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Anbang. 


Worte, geiprochen bei der Grunbfteinlegung zur Ges 
meinde- Synagoge in Breslau. . 2. . 281 


Vorwort. 


Die Sammlung von Feſtpredigten, die ich hiermit dem Publikum 
übergebe, kann ich nicht ohne ein begleitendes Wort in die 
Deffentlichfeit gehen laſſen. Zunächft was die aͤußere Zuſam⸗ 
menftellung angeht. Ich habe unterjchiedslos Predigten, die vor 
meiner jeßigen Gemeinde und Predigten, die im Betlofale des 
jüdifch »theologifchen Seminars gehalten wurden, zufammengeftellt, 
obwohl in Bezug auf fprachliche Darftellung, vielleicht auch auf 
Wahl der Themata e8 einen leicht begreiflichen Unterfchied macht, 
ob man zu einer Verfammlung redet, die zumeift aus, wenn 
auch jüngeren Fachgenofien befteht, oder zu einer großen Ge⸗ 
meinde von noch fo Hoher Durchichnittsbildung. Mir war in 
erfter Reihe nur darum zu thun, dem jüngeren Fachgenoſſen da⸗ 
mit zu nüben, daß er ein und daſſelbe Feſt nach mehreren 
Seiten hin behandelt findet. Aber auch dem einfachen Mann 
gegenüber ändert fich ja die Sache bei gedrudten Predigten. 
Was beim Hören ihn vielleicht Bebürfniß ift, eine gewiſſe 
Breite der Ausführung nämlich, wird beim Leſen ihm Läftig, 
abgefehen davon, daß er zwar nicht zweimal hören, aber doch 
ganz gut zweimal Iefen kann. Bei ver Slüchtigfeit, mit der 
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man heutzutage zu lefen gewohnt ift, Tann dem fchlichten Leſer 
das zweimal Leſen überhaupt nicht genug empfohlen werben. 
Er wird dann Manches für fich gefchrieben finden, was er 
beim erften 2efen für nicht zugänglich, oder wie das beliebte 
Wort lautet, für nicht „populär" hält, Ich erinnere an Goͤthe's 
Wort, daß dasjenige, was nicht verdient zweimal gelefen zu 
werden, es auch gleich das erfte Mal nicht verdient hat. Will 
man e8 aber fonderbar finden, Daß gerade ein Prediger, der Doch 
Darauf eingerichtet fein muß, gleich auf’s erfte Mal verftanden 
zu werden, von einer nochmaligen Lectüre redet, und will man 
darin das Geftändniß fehen, daß er fich felbft für unpopulär 
hält, fo bevenfe man, daß bei der gefprochenen Predigt, ab⸗ 
gefehen von der Freiheit, durch eine größere Wortfülle fein eige- 
ner Erflärer zu fein, auch der Vortrag das Verftänpniß ver- 
mittelt. Dabei fei e8 mir aber verftattet, über das beliebte 
Schlagwort „Popularität” noch etwas hinzuzufügen. 

Man follte denken, wenn man den heillofen Mißbrauch 
gewahrt, der fo häufig mit diefem Worte getrieben wird, daß 
nie ein beveutender Menſch fich darüber geäußert. Und dennoch 
fönnten allein ſchon die völlig erfchöpfenden Worte, die Schiller 
in feiner Recenfion dee Bürgerfchen Gedichte zur Beftimmung 
des Populären gefprochen, jedes unbefonnene Reden in dieſer 
Beziehung befeitigen. Popularität ift entweder das Schwierigfte 
oder Das Leichteſte. Jeder Tagarbeiter ift befanntlich populär, 
und es geht ihm, wie jenem harmlofen Staatsbürger, der zu 
feiner eigenen Berwunderung fehon lange Jahre Proſa gefprochen, 
bevor er noch den Begriff der Profa Fennen gelernt. Bopularität 
fängt offenbar erft dann an eine Tugend zu werben, wenn 
Dadurch der Größe und Würde des Gegenftandes nichts vergeben 
wird. Das Befte fagen und dieſes Befte dennoch fo fagen, 
daß nicht blos die Beften ed verftehen, das wäre der Höhepunft 
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der Popularitaͤt. Kann man Jemand den Vorwurf machen, daß 
er von dieſem Höhepunkte ſich noch ſehr weit entfernt fuͤhlt? 

Es kommt noch ein beſonderer Umſtand hinzu, der vielleicht 
ſelbſt dem Begabteſten für jetzt die völlige Erreichung des Zieles 
unmoͤglich macht. Es iſt dies die Ungleichartigkeit der Bildung, 
die zwar im Volke überhaupt herrſcht und es in zwei Klaffen 
theilt, die aber beim juͤdiſchen Publifum noch eine eigenartige 
Geftalt annimmt. Während man das chriftliche Publikum ein- 
fach in Gebildete und Ungebilvete theilen kann, und ein Prediger 
fich fomit zu entfcheiden hat, für wen er populär fein, wen er 
als feinen populus anfehen will, ob die Gebildeten oder Unge⸗ 
bildeten — er müßte denn in fich Die Begabung fühlen, durch bie 
Kraft feiner Darftellungsmittel die Kluft zu überbrüden, die den 
Gelehrten unter feinen Zuhörern von dem gewöhnlichen Manne 
trennt — läßt das jühifche Publikum in unferen noch immer „Ueber: 
gangszeit" zu nennenden Tagen einen fo einfachen Theilungsftrich 
nicht zu. Der jüdifche Zuhörer, den Die Welt ungebilvet nennt, 
hat vielleicht in feiner Jugend ein Quantum jüdiſches Wiſſen in 
fih aufgenommen, das ihn in gewiſſer Beziehung beffer präpa- 
rirt für das Berftändniß einer Predigt hinſtellt, als fein gebil- 
deterer Glaubensgenoſſe e8 nach dieſer Seite hin if. Anderer⸗ 
feits geht ihm fo fehr die Kenntniß der deutfchen Bücherfprache und 
und fo vieles Andere, was zum Verſtändniß moderner Redeweiſe 
gehört, ab, daß er überall da theilnahmlos ift, wo nicht an 
feinen Wiffensfonds angefnüpft wird. Man verſuche da vollftän- 
big populär zu fein, d. h. angemeffen dem populus zu reden, ben 
man vor fich hat. 

Wie man fich aber nach meiner unmaßgeblichen Meinung 
verhalten fol? | 

Sch glaube, daß der jübifche Prediger Urfache genug hat, 
dennoch bei dem Sape zu verharren; „Für das Publikum ift 
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nur das Befte gut genug." Wir wiffen es Alle, wie viel Einfluß 
bie Haltung des Gebildeten, fein Urtheil und die Meinung, bie 
er ausfpricht, auf gewöhnliche Leute hat. Hüten wir ung darum, 
fo zu fprechen, daß der Gebildete leer ausgeht, daß er fih für 
berechtigt hält, geringfchäßig über den Werth einer Prebigt ab- 
zuurtheilen. In letzter Inſtanz trifft das die Religion felbft. 
Dabei werden wir felbftverftändlich mit allen Mitteln, Die uns 
Gott verliehen, darnach ringen, auch dem gewöhnlichen Manne 
faßlich und veutlich zu werden und mit der Zeit auch ficherlich 
dahin gelangen. „Mit der Zeit!" Denn, wie ſchon gefagt, Die 
edle Popularität ift eine hohe, ſchwer zu erreichende Yähigfeit, 
weshalb es mir immer verdächtig ift, wenn ein eben erft ange⸗ 
hender Prediger ſchon ob feiner Popularität gerühmt wird. Er 
ift es faft immer auf Koften des Wichtigſten, auf Koſten der 
Sache und des Inhaltes. 

Da die Popularitaͤt ſo ſehr auch von der Sprache (Diction) 
abhängt, fo ſei es mir verſtattet, auch darüber ein Wort zu 
äußern. 

So wahr es ift, daß der Geſchmack des gewöhnlichen 
Mannes in Bezug auf fprachliche Darftelung gar fehr feinem 
Geſchmack in Bezug auf Kleidung und anderes Aeußerliche ent- 
fpricht, daß er nämlich das Glaͤnzende, das Schreiende über 
das Einfache und Wuͤrdevolle felbft; fo wahr es ift, daß bie 
Menge felten eine Ahnung davon hat, wie der eigentliche Schmud 
einer Rede nicht von außen kommen kann, fondern lediglich aus 
ver Angemefienheit der Form zum Inhalte ftammt: fo wenig er- 
laubt ift e8 doch, durch ein zu großes Eingehen auf den Ge⸗ 
ſchmack des Publifums denfelben nur noch mehr zu verderben, 
vielmehr ift es Pflicht, es zum Befferen zu erziehen, ift es 
Pflicht, flatt fein Ohr durch den Trompetenſchall machtvoller 
Phraſen zu erfchüttern, es an ben gefunden Bruftton natürlicher 
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und fchlichter Redeweife zu gewöhnen. „Ich fürchtete ſchon, Sie 
würden die ganze Blechmuflf der Sprache in Bewegung ſetzen,“ 
fügte mir einer der hervorragendften deutfchen Schriftfteller unferer 
Zeit bei einer Gelegenheit, die zu einer folchen SKraftleiftung 
einzuladen ſchien. Selbſtverſtaͤndlich will ich hier nicht ber 
Rüchternheit, der trodenen, fchwunglofen Redeweife das Wort 
reden, felbftverftännlich wird Die Heiligkeit des Gegenſtandes, 
des Ortes, des Tages, über den und an dem ein Kanzelredner 
fi) vernehmen läßt, eine Gehobenheit und etragenheit des 
Ausdruckes mit Nothwendigkeit fordern; aber man wird mir zu- 
geben, daß bei Reben die Gefahr, fich zu hoch fehwingen zu 
wollen, näher liegt, als fich gar zu fehr zu mäßigen. Fach— 
leute werden ohnehin wiffen, daß man erft allmälig dahin ge- 
langt, ſich einen wirklichen Redeftil anzubilden, während man 
zu Anfange leicht zwiſchen zwei Meußerften fich bewegt, indem 
man bald in das Revier des Dichters hinüberftreift, bald in 
den Ton trodenfter Abhandlung verfällt. Die Rede iſt aber, 
wie Iängft erfannt, Feine Mifchung von Poeſie und Brofa, 
fondern ein felbftftändig Drittes. Es ift längft erfannt, daß, 
während die Poeſte fih an das Gemüth, die Proſa der Ab- 
handlung und Erzählung an den Berftand, die Beredtſamkeit 
fih an den Willen zu wenden hat. Als Motive für den Willen 
werben allerdings bald verftändige Argumente, bald gemuͤth⸗ 
volle Erregungen benugt werden. Aber auch diefe werben dem 
Hauptgefichtspunfte dienen müffen, indem nämlich das Argument 
nicht profaifeh, das Gemüthvolle nicht poetifch, fondern 
Beides redneriſch (rhetorifch) ausgedrückt iſt. Wenn man dieſer 
zugeflandenen Dinge lebendig eingedenk ift, fo wird man Die 
oft ventilirte Frage belächeln, ob ein Redner fih mehr an den 
Berftand oder an das Gemüth zu wenden habe. Ein Reb- 
ner wendet fih principaliter an Beide nicht, fondern an den - 
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Willen. Ein ordentlicher Redner will vor allem etwas durch⸗ 


fegen, er will auf meine Entfchließung influiren, nicht gerade 


immer damit ich etwas thue, fondern auch damit ich etwas 
annehme oder glaube. Welche Hebel er anfeßt, um zu feinem 
Ziele zu kommen, das muß ihm Kar werben aus der Natur 
befien, den er bewegen will. Mancher wird nur bewogen, 
indem er bewegt wird, mancher wiederum will nicht gerührt, 
fondern verftändig überzeugt fein. Uebrigens wird bier gerade 
Die müchterne Berechnung, wie man es machen folle, ohne Segen 
fein. Ueberzeugen wird am beften der, ver felbft überzeugt 
ift, und feine Kunft der Welt kann die Gewalt erfeßen, die wie 
eine NRaturfraft aus dem Herzen des überzeugten Sprechers zu 


dem Herzen des Hörers dringt und ihn zur Unterwerfung unter 


die Intention des Redners bringt. 

Hierbei habe ich aber fo unterſchiedslos von weltlicher 
und geiftlicher Beredtfamfeit gefprochen, als ob gar Feine Prü- 
berie eriftirte, welche fich ſcheut, mit ber weltlichen Beredtſamkeit 
fih auf einen Boden zu ftellen. In meinen Studienjahren hörte 
ich viel von dem Unterfchieve zwiſchen einer Rede und einer 
Predigt fprehen. Man fagte beifpielsweife von einem unferer 
beften, jet fchon heimgegangenen Prediger, er fei ein Redner, 
aber fein Brediger. Je mehr ich über den Sinn Diefer Aeuße⸗ 


rung nachdachte, defto Elarer wurde mir, daß die Unterfcheidung 


gefcheidter ausfieht, als fie if. Daß ein Kanzelredner fich 
unterfcheidet von einem anderen Redner, wer möchte das in 
Abrede ftelen? Ausprüde, Die fich beifpielöweife für Den po⸗ 
litiſchen Redner ſchicken, ſchicken fi) darum noch nicht für die 
Kanzel. Aber ift es nicht auch umgefehrt richtig, daß man 
einen politifchen Redner nicht goutiren würde, ber feierlich wie 
ein Kanzelredner fpräche? Der Gegenftand, über den man 
fpricht, verbunden mit Ort, Zeit und Gelegenheit, erzeugt fich 





XV 


felber eine gewiffe ihm eigenthümliche Form. Der heilige Ge- 
genftand, befprochen an Heiliger Stätte vor einer Berfammlung 
von Andächtigen wird der Kanzelrede immer ihr eigenthümliches 
Gepräge geben. Iſt aber darum die Kanzelrede Iosgebunden 
von den allgemeinen Geſetzen der Rhetorif, an die alle menfch- 
liche Rede geknüpft it? Auch der Kanzelredner ift ein Redner 
und fteht unter den Geſetzen der Revefunft, die Homiletik ift 
nur die durch die Befonderheit des Gegenſtandes eigenthümlich 
modificirte Rhetorik. Wozu ich das fage? Sch glaube, fo wenig 
das Gefagte einem älteren Fachgenoffen fremd fein kann, fo 
wichtig ift e8 doch, e8 auszufprechen. Obwohl die jünifche Predigt 
nämlich um fo viel älter ift denn die chriftliche, als die Propheten 
älter find denn die Apoftel, fo bat doch, fo fagt man in der 
Regel, die moderne jünifche Predigt formell nach der chriftlichen 
fich gebildet. Aber worin befteht denn die Form der chriftlichen 
Predigt? Weiß man denn nicht, daß fie nichts weiter al8 bie 
Form ber Rede ift, wie fie bei Eicero und Quintilian angege- 
ben, nur modifieirt durch den ©egenftand, über den gefprochen 
wird, und durch Die Firchliche Sitte? Kann man nicht noch 
heute in den Regeln über das Exordium, die narratio, die 
propositio und partitio, die confirmatio und confutatio, Die 
conclusio, die Regeln über alle Theile und Stationen der Pre- 
Digt wiedererfennen? Und kann das auch anders fein? Werden 
ja die Redegeſetze nicht erfunden, fondern gefunden, gefunden 
in jedes Menfchen Gemüthe, Das dem anderen zu dem Zwecke 
ſich mittheilt, um ihn zu feiner Meinung zu bringen. 

Darum fuchen wir „ven reblichen Gewinn!" Suchen wir 
nicht fo fehr in der Form geiftlich zu fein als in dem Inhalte. 
Mir reden zu Weltlichen und zu weltlich Gefinnten, Die vor dem 
erguifiten Kanzelton ficherlich auf die Länge feinen Refpect haben. 
Reden wir vom Göttlichen, aber reden wir menfchlid. Es 
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müßte merkwuͤrdig zugehen, wenn die Beredtſamkeit, welche aus⸗ 
reicht, das Vergaͤngliche zu empfehlen, nicht ausreichen ſollte, 
das Ewige zu verherrlichen. 

Was meine eigenen Reden oder Predigten betrifft, ſo iſt der 
ältere Theil von ihnen mir faſt fremd geworden. Die Praxis 
einer großen Gemeinde, fte verändert raſch Ton und Art. 

Dennoch wollte ich bis auf Die nothwendigen Kürzungen 
Nichts Wefenliches daran ändern. Solche Aenderungen pflegen 
faft immer Berfchlechterungen zu fein, da es fchwer ift, fih in 
Einheit zu fegen mit einer früheren Stimmung. Mögen fie ernfte 
Lefer und vorurtheilsiofe Kritifer finden! 


Breslau, im März 1867. 


Das Baffahfef. 


Jodl, Predigten. 
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Am erſten Tage des Wallahfeftes. 


Andächtige, vor Gott Verſammelte! 


Das Feſt, das wir heute begehen, führt im Gebete den Namen 
mr TOT „Seit unſerer Befreiung,“ und der Platz, den es 
einnimmt in der Reihe der jüdifchen Feſte, iſt darum fo beveut- 
fam, weil e8 das erfte, das ältefte Feft ift, das unfere reli- 
giöfe Gefammtheit zu feiern hatte. Wie das Thor, wie bie 
Pforte, ftand dieſes Feft da, durch welches das Sflavenvolf zu 
ſchreiten hatte, um jenſeits dieſer Pforte nicht mehr ein Sflaven- 
volf zu fein, fondern ein Volk, das entgegenharrte der Aufgabe, 
ber Beftimmung, die ihm der Herr verliehen. Jenſeits ber 
Pforte Aegypten mit feinem menfchenentwürbigenden Heidenthume, 
dieffeitö der Pforte der Sinai mit feinen menfchenerhebenven 
Lehren, die Pforte felbft mit der weithin leuchtenden Inſchrift: 
Sreiheit. Iſt e8 nicht bezeichnend, m. A., daß der Weg, der 
zur Lehre Iſraels führt, die Befreiung aus Scnechtfchaft iſt? Iſt 
e8 nicht bezeichnend,. daß aller Sflavenfinn und aller Sflaven- 
geift abgefchüttelt fein mußte, bevor das Verftändniß reifen konnte 
für die Lehre, zu der wir und noch heute freudigen Herzens 
befennen? Und dennoch, m. A., fo bezeichnend das auch fein 
mag, hat es nicht auch feine fragliche und fchwierige Seite? 
Sieht e8 denn Wenige, welche von Der Religion das Umgefehrte 
1* 
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glauben, daß fie nicht befreit, fondern bindet, nicht Löft, 
fondern feffelt? Pflanzt fie doch mitten auf die breite Heer- 
ftraße unferer Beliebigfeit ihre Gebote und Berbote auf, 
fpricht fie doch zu dem, der nach der Eingebung feines Herzens 
zu wandeln die Luft hat: Du follft nicht oder du follft. Iſt 
das nicht eine feltfame Freiheit, die in Geſtalt von Hemmniſſen 
erfcheint? Aegyptens Sklavenfetten waren abgefchüttelt, aber das 
Wort: Myn 8? 12 DM TOR DIISD YIR 1DyDI „Wie 
die Aegypter gethan, in deren Lande Ihr wohntet, thut nicht,“ 
fchmiedete das nicht eine neue Feſſel? Nun, m. A., es bleibt 
und nichts, um Diefe Fragen zu beantworten und diefen Wiber- 
fpruch zu löſen, als das zu erörtern, was Religion und Ber- 
nunft unter Sreiheit verftehen und anzufnüpfen an ein Tertwort, 
das felber diefen Widerfpruch in ſich enthält, aber auch zugleich 
befien Löfung ahnen läßt. Es heißt in der Schrift: ap 2 
129 N1308 1730° 80 D°98D PIRD DM STIRBT TOR DT 
„Denn meine Knechte find fie, die ich aus Aegypten geführt, 
darum follen fie fich nicht verfaufen, wie fich Knechte verkaufen.” 

Alfo Knechte Gottes, das liegt in dieſen Worten, können 
nicht zugleich Menfchen- und Schidfalsfnechte fein, Knechte 
Gottes find eben durch diefe ihre Natur, durch diefen ihren 
Stand m 2 „freie Männer." Wie fi das nachweifen 
läßt, m. A., das fei Gegenftand unferer Betrachtung, die fich 
damit zu befchäftigen hat, was den Namen Freiheit nicht ver- 
dient, wie wahre Freiheit beginnt und wodurch ſtie erzielt wird. 
Möge Gott unfere Betrachtung fegnen! Amen. 

M. A. Unter Freiheit verfteht man gemeinhin die Faͤhig⸗ 
feit und die Macht, Alles thun und laflen zu fünnen, was man 
will, Was ich gegen diefe Erflärung einzuwenden habe? Nichts 
weiter, als daß fie nicht dem wirklichen Leben entnommen: ift, 
und daß fie darum vom wirklichen Leben oft Lügen geftraft wird. 
War Pharao frei? Nun, daß er König war, das wiſſen wir. 
Daß auf feinen Winf Ketten angelegt und Ketten abgenommen, 
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Menfchenleben gefchont und Menfchenleben zertreten wurden, auch 
das wiflen wir. Aber wir fragen nichtövefloweniger: War 
Pharao frei? War der Mann frei, veflen Bild uns das heutige 
Feſt vergegenwärtigt als das Bild eines Mannes, der bald 
graufam ift bis zum Kindermorde, bald ängftlih bis zu der 
Bitte: „Betet für mich,” bald ungläubig bis zu den Worten: 
DR myT Rd „Sch kenne feinen Gott,” bald zerfnirfcht bie 
zu dem Befenniniß: DyBr1 'TIXOrI „Ia diesmal habe ich gefün- 
digt.“ Ich frage: war Pharao frei, und wenn nicht, was fehlte 
ihm zur Sreiheit? Nur das Eine: Pharao war Herr über 
Andere, war er auch Herr über fich felbft? Glich fein Herz 
nicht einem aufgeregten Meere, in welchem alle Stürme ent« 
fefielter Elemente toben? M. 4. Und ift Pharao etwa ein 
Ausnahmemenfh, ein Menſch, von dem wir nichts lernen und 
nichts gewinnen können? Wahrlich, in allen Ständen und in 
allen Klaflen kann man die Menſchen nachweifen, die äußerlich 
frei, innerlich gefnechtet find, die den Schein der Freiheit 
wohl haben, aber nicht das Wefen derſelben. Da ift der Eine 
Sklave feines Beſitzes und anftatt Eigenthbum zu haben, ift er 
das Eigenthum feines Eigenthums. Da ift der Andere Sklave 
feiner Begehrlichfeit, und indem er fich einbilvet, frei zu fein, 
ift er doch nur das ſchwanke Rohr, das der Gegenftand feiner 
Begierde hin und her bewegt. Da ift der Dritte der Sflave 
feiner Borurtheile, und indem er glaubt eine freie Meinung zu 
äußern, meint er und äußert er Doch nur, was und weil Andere 
es vor ihm geäußert. Iſt das aber die Art, die ung zum Sfraeli- 
ten befähigt: XV MI TOT O8 IR a9 „Sft denn Sfrael 
ein Knecht, ift e8 denn ein eingeborner Sflav?" Verſteht es 
denn nicht mehr die Worte: DO 729 °D „Denn meine Knechte 
find fie,” und weil fie eben Gottes Knechte find, darum dürfen 
fie fich nicht verfaufen, wie fich Knechte verkaufen. 

Mas ift denn nun eigentlich Freiheit? M. A.! Wahre 
Freiheit beginnt mit der Fähigkeit wollen zu können. Meint 
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Shr, daß Jeder wollen kann? Das ift eine Täufchung. Die 
Anlage dazu hat ever, wie zu vielem Guten und Schönen. 
Wie viele Eltern und Erzieher bilden aber in ihren Kindern und 
Pfleglingen die Fähigfeit zu wollen, die Fähigkeit aus, auf der 
allein das, was man im Leben Charafter nennt, beruht? Und 
doch haben mit vollem Recht viele Denfer das Weſen des Men- 
fhen ganz allein darein gefeßt, daß er wollen kann. Das 
Thier bat Begierden, der Menfch fol einen Willen haben. 
Worin der Unterfchted befteht? Nun, m. A., wer begehrt ift 
unfrei, wer begehrt, der wird von den Gegenftänden, die er 
begehrt, in Athem und in Bewegung erhalten. Nicht er ift der 
Thätige und Wirfende, fondern die Gegenftände. Anders ber 
Wollende. Er macht fich zum Herrn über die Dinge. Er erfüllt 
an fich den Segen ded Herrn, mit dem er das erfte Menfchen- 
paar entließ: IM „Und Ihr follet herrichen über die Dinge der 
Welt." M. A., wollet Ihr dieſes Nichtwollenfönnen mit eigenen 
Augen fehen? Ein gar beträchtlich großer Theil der Menfchen 
feivet an diefem Uebel. Giebt es nicht viel mehr Leute, Die das 
Gute lieben, als die e8 üben? Giebt es nicht viel mehr 
folche, die das Rechte einfehen, als die es einführen in ihr 
Leben und in ihre Thun? Braucht Ihr die Menfchen zu fuchen, 
vie feindlich gegen fich felbft handeln, die, als ob fie es beabfich- 
tigten, fich felbft in's Verderben ftürzen, die ihren Neigungen 
folgen, troß der Ueberzeugung, die fie haben, daß dieſe Neigun- 
gen ihrer unwürdig find und ihnen die Ehre des wahren Men- 
ſchenthums entreißen? Wer erflärt dieſes Räthfel, daß ein 
Menſch, dem doch eingepflanzt tft Liebe zu fich felbft, der doch 
nach einem Naturgefeg fein eigener Freund ift, Der doch, wenn 
Einer fein Beftes will, daß er dennoch im Widerfpruche damit 
handelt, als hätte er es darauf abgefehen, wie er fich in’s Ver: 
derben reiße. M. A., ein Wort löſt dieſes Raͤthſel. Er hat 
ſich die Fähigkeit zu wollen nicht angeeignet, die Fähigkeit, 
Herr zu fein über fich felbft, die Fähigkeit, dazuftehen wie ber 
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Fels, an dem die Wogen' der Leidenfchaften fich brechen, ohne 
ihn zerfchellen zu können. Seht, m. A., das ift Knecht⸗ 
ſchaft. Nennet mir den Tyrannen, der uns mehr Böſes thun 
fann, als der Tyrann in unferm Innern, ald der Zwingherr, 
der uns tributpflichtig macht unfern Begierden, dem wir unfere 
edelften Kräfte und unfere edelfte Zeit opfern, dem wir felbft 
unfere Sabbate und unfere Fefte zum Opfer bringen, der und 
verwandelt in Hörige und Knechte. 

Und nun ich Euch den Pharao genannt, der uns knechtet, 
muß ich da nicht auch den Moſes nennen, der zu diefem Pharao 
fagt: 29 dp ns mb „Entlaffe mein Volk, daß fle mir 
dienen,” und den Mofesftab, der diefes Wunder der Befreiung 
bewuft? Nun, m. A., der Mofes, das ift die Religion, und 
der Moſesſtab, das ift die religiöfe Erziehung. Bei feinem Sefte 
ift in der Schrift fo viel von Erziehung die Rede, als gerade 
bei unferem. Viermal, das haben fchon die alten Lehrer gezählt, 
erwähnt die Schrift, was wir unferen Rindern fagen follen am 
Paſſahfeſte. Daher ftammen auch die befannten vier Söhne in 
der üblichen Erzählung. Aber müflen wir uns nicht näher erflä- 
ren, was wir unter Erziehung verftehen, und wie wir fie auf- 
faſſen? M. 4, die gegenwärtige Erziehung tabeln und Die 
frühere loben, das wäre nicht blos eine Ungerechtigfeit, das 
wäre mehr als das, das wäre ein Mangel an Einficht in den 
heilſamen Fortfchritt der Zeit. Wir empfinden Feine Sehnfucht 
nach Zuftänden, in denen die Erziehung eine einfeitige war, in 
benen man vergaß, daß die religiöfe Einficht untrennbar ift 
von der Einficht überhaupt, daß der Geift ver Religion fi 
nur erfaffen läßt von dem, der auch den Geift und den Sinn 
des Lebens erfaßt Kat. Aber, m. A., ich bin ja nicht dazu 
da, um das zu loben, was zu loben ift, fondern um Das her> 
vorzuheben, was uns noch fehlt. Die Erziehung, alle menfch- 
liche Erziehung, ift offenbar auf ein Doppeltes gerichtet, auf 
das Wiffen und auf das Können, auf den Verſtand und 
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auf den Willen. Die Erziehung foll den Berftand erleuchten 
und den Willen, den fittlichen Willen, kraͤftigen. Was frommt 
die Einficht, wo der Wille fehlt? Die Einficht kann durch 
Kenntnifje erzielt und erweitert werden. Und wer möchte leugnen, 
daß dieſer Theil der Aufgabe in unferer Zeit gar befriedigend 
gelöft wird? Zeigen fich nicht die Väter und Mütter in Iſrael 
bereit, felbft Opfer zu bringen, wo es ſich darum handelt, ihre 
Söhne und Töchter mit nüplichen Kenntniffen auszuftatten? Aber 
habt Ihr noch niemals die Kenntnißreichen ohne innern Halt 
und die Gebildeten ohne jeden Lebensernft gefehen, fo daß dag, 
was die Erziehung eigentlich will, die Glüdfeligkeit fördern, Doch 
nicht erreicht wird? Woran das liegt? Nun, daran, daß der 
fittliche Wille nicht in gleicher Weife ausgebildet wird, wie ber 
Berftand. Den fittlichen Willen bilden, kann nur die Religion 
mit ihren Sabungen: Du follft und du folft nicht. Es kann 
feine Frage fein, daß dasjenige Kind, welches früh daran ge⸗ 
wöhnt worden zu erfennen, daß unfer Wille eine Schranke hat 
an dem göttlichen Willen, daß nicht recht ift, was dem Menfchen 
als recht erfcheint, fondern daß e8 ein feftes, göttliches 
Recht giebt, das enthoben ift allen Schwankungen der menfch- 
lichen 2eidenfchaften, daß es eine Moral giebt, welche nicht auf 
die Beftätigung jedes haltlofen Sophiften wartet, daß ein folches 
Kind, fage ich, eine Beftimmtheit und Bewußtheit des Willens 
erlangt, die fein fpäteres Glück ausmacht. Wer herrfchen will 
muß gehorchen lernen, das ift ein Saß, ver fo alt ift, daß er 
foft zum Gemeinplab geworden. Auf den inneren Menfchen 
angewendet, wird dieſer Sat lauten: Wer nicht Knecht feiner 
felbft, feiner Leidenfchaft und feiner Willführ werden will, wer 
fich befreien will von allen Schwanfungen, die das Leben in 
feinem ®efolge hat, oder richtiger, wer feine Kinder davon 
befreien will, der zeige ihnen bie Religion in ihrer einfachen, 
erhabenen Geftalt, als den Stab, der durch die Fluthen bes 
Lebens führt, der zeige fich felbft dem Kinde als gleich weit 
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entfernt von Häglichem Aberglauben, wie von troftlofem Unglau- 
ben, als in einer Religion wurzelnd, die Feine Bildung zu fcheuen 
hat, jondern umgefehrt diefer Bildung erft recht zur Zierde und 
zum Halte gereicht, 

Seht, m. A., in's vierte Jahrtaufend geht es, feit Ifrael 
aus Aegypten gezogen. Bon jener Zeit lebt nichts weiter, als 
Yfrael. Das macht, daß der große Erzieher der Menfchheit nicht 
das gebildetfte Volf des Alterthums nahm, um ihm feine 
Lehre zu geben, fondern dasjenige Wolf, welches das willeng- 
fräftigfte war. „Ein König wollte eine Stadt gründen,“ 
fagen die Alten, „aber, wo er grub, fand fich fumpfiger und 
wäfleriger Boden. Da gewahrte er eine Steingegend. Auf 
diefen Steingrund will ich meine Stadt gründen.” Der Ber: 
gleich ift Leicht zu verftehen. In den Steinbrüchen Aegyptens 
erlangte Ifrael feine Selfennatur, welche durch die Wafler der 
Sahrtaufende zwar bedroht, aber nicht weggefpült werden 
konnte. Mögen audy wir in den Herzen unferer Kinder einen 
folchen felfigen Grund legen. Dann wird ihre Bildung eine 
geficherte fein. Amen. 


I 


Am erfien Tage des Waffahfeftes. 





MIT an 1917 DYD 2PP> MI DYIEDD ORTD NRRI 
vrawnd Iıw wyp⸗ „Als Ifſrael aus Aegypten zog, Das 
Haus Jacob aus dem Volke fremder Zunge, da ward Jehuda 
zu feinem Heiligthum, Iſrael feine Herrſchaft.“ Ja, Herr, das 
iſt's, was noch heute und das Herz beivegt, was noch heute 
und feftlich flimmt, daß Du uns den Weg gebahnt zu Dir. 
Was Abraham in Geifteöfraft errungen, was Iſaak fromm 
bewährt, was Jacob fterbend feinen Kindern hinterließ, den 
Glauben an Dich, das Hoffen auf Dich, in Aegyptens ftören- 
der Umgebung fchien’d dahinzuwelfen, in der Schmach der 
Sklaverei fchien e8 für die Menfchheit und für uns verloren. 
Da tratſt Du ein mit Deinem Helferarm, da drängteft Du den 
Dränger, bis die Feſſel brach, da ſprachſt Du: Frei der Leib 
und frei die Seele zu meinem Dienftl. Und vorüber war bed 
Odems Kürze und des Geiftes Enge, und neue Blüthen trieb 
der alte Glaube. Darum iſt uns das Herz bewegt bei der Er- 
innerung, darum betreten wir, die fpäten Enfel, des Dankes voll, 
Dein Heiligthum, darum erneuern wir das alte Lied: Als Ifrael 
aus Aegypten 309, da ward's Dein Heiligthum. O, fo nimm 
wohlgefällig auf die Spende unferer Lippen, das Wort des 
Preifes und des Danfes, und bleibe uns, was Du uns ftete 
gewefen, der Helfer in Gefahr, der Schug und Hort, auf den 
wir trauen. Amen. 
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mm 9 DyD 2pp> m DinsnD RT MNS2 
1D7p5 NT „AB Sfrael aus Aegypten z0g, da ward Jehuda 
zu feinem Heiligthum.“ 

Meine Andächtigen! Die Erinnerung, die wir heute 
begehen, jo Far ihr Inhalt, fo unzweifelhaft ihre Bedeu— 
tung, fie bedarf dennoch der Erörterung und Erklärung. Da 
fteht Sfrael heute in feinen Heiligthümern gefammelt und feiert 
eine Rettung aus Noth und Schmach. Wie, iſt's die letzte 
Roth und Schmach, und iſt's die lebte Rettung, die ed begeht? 
Kein, es ift die erfte. Seit jener Zeit, wie oft hat der Wellen- 
fhlag der Gefchichte neue Wogen über Ifraeld Haupt gefpült, 
wie oft gingen die fchwellenden Gewäfler ihm an Herz und 
Seele, wie oft hat es erfahren das bittere Wort: MIN MIR 
MIDKIT DS MNIDD „Das fpätere Leid es macht das 
frühere vergeſſen!“ Das Wort des Propheten: „Siehe, Tage 
werden fommen, da wird man nicht mehr fagen: So wahr ver 
Ewige lebt, der Iſrael aus Aegypten geführt, fondern, fo wahr 
der Ewige lebt, der fie gerettet in al’ den Ländern, dahin er 
fie geftoßen," wie oft ift es zur Wahrheit und zur Erfüllung 
gefommen! Das Gleichniß der alten Lehrer: „Da zieht hin ein 
Wanderer und ein räuberifcher Wolf begegnet ihm, er wird wie 
durch ein Wunder gerettet und erzählt aller Orten das Begegniß 
mit dem Wolfe. Da flößt er auf einen Löwen, und die neue 
Rettung wird num wieder fo lange Gegenftand feiner Erzählung, 
bis das Zifchen einer Schlange neue Gefahr und neued Heil 
ihm bringt, und das alte vergeflen macht,“ dieſes alte Gleichniß 
der Lehrer, fage ich, wie hat es auf Sirael immer wieder feine 
neue Anwendung gefunden! Wie, und dennoch troß Diefer Berges⸗ 
laft von Ereigniffen, welche die Gefchichte zwifchen den Auszug 
aus Aegypten und unfere Gegenwart wälzt, dennoch grade er, 
gerade biefer Auszug, das unvergefienfte und gefeiertefte aller 
Ereigniffe, felbft in Zeiten gefeiert, die nicht beffer waren als 
bie aegyptifchen, felbft von Solchen begangen, die nicht Teichter 
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duldeten, als ihre Väter in dem Sklavenhauſe Mizraim? Iſt's 
Gewohnheit oder iſt's ein gutes Recht, das ſtets fefthalten hieß 
an einem Ereigniſſe, das, fo fcheint ed, von andern überboten 
worden, das nur eines ift in einer großen Zahl? Run, m. A., 
unfer Textwort antwortet darauf: „ALS Iſrael aus Aegypten 
zog, da ward Jehuda zu feinem Heiligthume." Nicht das Ver: 
gängliche feiern wir an dem Creigniß, fondern da8 Dauernde, 
das es und enthüllt. Ihr wollet wiflen, welche befondere 
Bedeutung gerade dieſe Erinnerung hat? Das läßt ſich aus- 
fprechen in den drei Sägen: Sie zeigt Sfrael feine Beftim- 
mung, fie erklärt Iſrael feine Gefchichte, fie beftimmt Sfrael 
fein Berhalten. Mögen diefe drei Säge uns deutlich werben 
in diefer Feftesftunde zu unferem Heile! Amen. 


L 

„Sie erklärt Iſrael feine Beftimmung." Und inwiefern 
ergiebt fih denn die Beftimmung Iſraels aus dem Ereigniß, 
das wir heute feiern? M. A., wer in der Gefchichte nicht blos 
eine Kette von Zufälligfeiten fieht, wer da weiß, wie der Gottes⸗ 
geift ſchwebt über den Wogen der Ereigniffe, wer die Abfichten 
Gottes, wie die Sterne hervortreten fieht, um die Nacht ber 
dunfeln Vorgänge und Gefchehniffe zu erleuchten, der wird ein⸗ 
ſehen, wie al? das Gewaltige, das in Aegypten geſchah, wie al’ 
die Strafgerichte und al’ die Erlöfung noch einen tieferen Zweck 
hatten ald den, Ifrael in ein Land zu führen, wo Milch und 
Honig fließt. Wohl ift e8 wahr, daß der Herr auf das Un⸗ 
recht fieht und es beftraft, wohl ift e8 wahr, daß der ‚Herr des 
Gedrüdten fi annimmt, wohl find darum die Thaten in Aegyp⸗ 
ten eisfache Enthüllungen des ewig ſich treu bleibenden göttlichen 
Verfahrens. Aber erflärt, gemügend erklärt ift darum ber 
Borgang in Aegypten nicht. Taufend Wege hat der Herr, um 
Gedruͤckte zu befreien, Er „in deſſen Händen Könige Herz ift 
wie Waflerbäche." Er hätte Sfrael in Aegypten befreien koͤnnen, 


14 


fo gut wie er ed aus Negnpten befreite. Hat er den lebteren 
Weg gewählt, fo muß gerade darin, gerade in der Erlöfung 
aus Aegypten der Schwerpunft des Creigniffes liegen, fo muß 
gerade darin der göttliche Zweck fich enthüllen. Und in der 
hat, wie Frühlingsodem weht und an das göttliche Wollen 
und Bollbringen. Sfrael — das liegt deutlich in dieſem 
Auszuge — war nicht dazu beftimmt mitzuhelfen an der Aegyp⸗ 
ter Werk, fich zu betheiligen an einem Volksleben, das in geift- 
Iofem Vollbringen an der Erde und am Niebrigen klebte, Das 


e8 über fich vermocht hatte, ven Menfchen zu fnechten und das 


Thier zu vergöttern, Iſrael follte eine gefonderte Aufgabe haben, 
eine Aufgabe, die den ftolgen Pyramidenbau der Aegypter an 
Höhe überragt, um wie viel das Leben des Geiftes höher fteht 
als das der Sinne und des Stoffes. Seht, m. A., darum 
heißt e8 warnend: DAIWM ON DILDO ys ı10y22 
won 85 712 „Wie die Aegypter thaten, in deren Lande 
ihr weiltet, thut nicht," darum find die einzelnen Gebote, 
bie ein neues Leben in Sfrael hervorrufen follten, beftändig 
mit der Zufaßformel verfehen: „denn ich habe euch aus Aegyp⸗ 
ten geführt," darum Heißt es ebenfo beftimmt wie bedeutfam: 
or1gD 9 205 PBDın 87 „SKehet nicht mehr nach Aegyp⸗ 
ten zurück,“ wendet Euch nicht mehr den Sitten Wegyptens zu, 
denn jenfeitS feiner liegt Eure Beftimmung. Iſt's ein Wunder, 
m. A., wenn Sfrael an feine Beftimmung glaubt? Kann «8 
dieſem klaren Zeugniß der Gefchichte zumider handen? Dan 
hat oft von der Hartnädigfeit gefprochen, mit der Sfrael an der 
ihm gewordenen Aufgabe fefthält. Aber verbanft die Menfchheit 
diefer Hartnädigfeit nicht das ebelfte Gut, deſſen fie fih rühmt, 
verdankt fie ihr nicht geradezu das Vorhandenſein der oft gefähr- 
beten Religion? Heißt überhaupt fich nicht aufgeben, der klar 
erfannten Beftimmung gemäß leben und handeln, nicht wie ein 
ſchwankes Rohr jedem Windhauch der Ereigniffe nachgeben, heißt 
das überhaupt hartnädig fein? Die unfreundliche Bezeichnung, 
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die man einer Tugend giebt, fie darf fie uns nicht fchlechter 
machen. Es Täßt fich einmal unfere weltgefchichtliche Aufgabe, 
unfere Bedeutung für das Emporfommen einer reineren Er- 
fenniniß der fittlichen Mächte, die das Leben bewegen, nicht 
wegfchaffen und nicht wmegerflären. So bleiben wir nur auf 
der Höhe unferer Beftimmung, fallen wir nur nicht felbft von 
uns ab, und es wird Feine äußere Macht ed vermögen, uns 
aus unferen Bahnen zu lenfen. 


Il 


Aber diefe Bahnen felbft, m. A., wie viel verfchlungen 
und wie dunkel! Sfrael® Gefchichte, wer vermöchte fie zu 
deuten! Bald ragend, wie die Zeder Libanons, bald am 
Boden Flebend, wie der fchwache Iſop, fo fehen wir Iſrael 
wandern durch die Jahrtauſende. Wie viel Siegeslieder und 
wie viel Klaggefänge, wie viel Schmerz und wie viel Leid faßt 
der ungeheure Rahmen, der die Gefchichte einer Gefammtheit 
einfchließt, deren Söhne ſchon den Herrn erfannten, als unfer 
Erdtheil kaum noch bewohnbar war für menfchliche Greatur! 
Warum theilt Iſrael nicht das allgemeine WVölferloo8? Warum 
lebt e8 mit allen Zeiten und mit allem Wandel der Gefchlechter? 
Sollte es wirklich Feine Rechnung geben, die die Bahn des 
Wandelſterns Ifrael berechnete? M. A., für die Erfcheinting, 
daß eine Nation ihren Untergang als Nation überlebt, nicht ein 
Jahrzehnt, nicht ein Sahrhundert, fondern Sahrtaufende, für die 
Erſcheinung, daß der abgehauene Baum Sfrael immer neue Zweige 
und Blüthen treibt, giebt ed nur eine Auskunft und Erflä- 
rung. Richt eine nationale, fondern eine religiöſe Aufgabe 
ift ihm geworden, nicht ald Nation, fondern als religiöfe 
Gefammtheit follte es förbernd eingreifen in die geiflige Ent- 
wickelung der Menfchheit. Die nationale Selbftändigfeit, die 
Iſrael errang durch feinen Auszug aus Aegypten, fle war nur 
Mittel, nicht Zweck, fie follte ihm helfen, ungeftört und unbe- 
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hindert von fremder Zuthat in feine eigene Religion ſich hinein⸗ 
leben. Kaum war das vollbracht, fo fiel das Staatsleben wie 
eine Hülle ab, und ſtatt Sfrael hineinzuziehen in feinen Unter- 
gang, begann für Sfrael der eigentliche, wenn auch ſchwierigere 
Theil feiner Beftimmung. Durch die Reiche der Erde follte es 
ziehen mit dem göttlichen Auftrage: Ir a 79 DK „Ihr 
feid meine Zeugen, und ich bin Gott.” M. A., mie ſchwer ihm 
dieſes Zeugniß wurde, wie man in's Angeficht hinein es Läfterte, 
wie ihm die Söhne feiner eigenen Mutter grollten, es weiß es, 
wer auch nur einen flüchtigen Blick auf die Jahrbücher feines 
Leids geworfen. Aber diefelben Sahrbücher zeigen auch, daß 
zerftört nur werben kann, was fterblich ift, daß ungebrochen, 
wie das Zeugniß, das es abzulegen hat, auch Iſrael dafteht, 
daß es, flatt alt zu werden, fich verjüngt, daß es ſtets und 
immer wieder das Troftwort der Gefchichte hört: »PI17 DAN 
av 03539 om DIR 72 „Und Ihr, die Ihr fefthaltet 
an dem Ewigen, Eurem Gotte, Ihr ſeid noch heute lebensfriſch 
und Fräftig. 


Ill. 


Meine Andächtigen! Iſt's nicht Har, welche Kegel des 
Verhaltens aus diefer Beftimmung und aus diefer Gefchichte 
folgt? Iſraels Gegner, fie möchten gern Die religiöfe 
Selbftändigfeit, die e8 beanfprucht, mit der nationalen ver- 
wechfeln. Als ob's ein Widerfpruch wäre, mit allen Yafern 
des Gemüthes anzuhangen dem Baterlande, das und trägt und 
hält, und zugleich der Gotteslehre, die uns Licht und Leuchte 
ift, möchten fle unfere Treue und zum Vergehen machen. Aber 
vergebens ift der Kampf mit Gründen, die ohne Grund. Aus 
dem Guten kann nur Gutes folgen. Unfere Treue gegen den 
Gott, der ung geleitet, wie fle das Leben im Haufe mweiht und 
beiligt, wie fie im Verkehr die Nächftenliebe zeitigt, fo kann 
fie auch im öffentlichen Xeben nur die Liebe zeitigen, bie 
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Liebe zu allem Guten und Großen, die Liebe vor Allem zu dem 
theuern Boden, den der Sfraelit wahrlich ‚mit nicht minderem 
Hochgefühl fein Vaterland nennt, wie irgend einer, bem die 
Treue heilig. Die höheren Aufgaben des Lebens — nicht im 
Piderfpruche ftehen fie mit einander, vielmehr eine hilft Die 
andere Iöfen. Darum find wir getroft. Vergebens ift die Lift, 
mit der man die Heimath in die Fremde und wandeln will. 
Der Lift gehört die Stunde und der Augenblid; aber die 
Zufunft gehört der Wahrheit, und diefe Wahrheit ift: Iſrael 
ift fich bewußt, daß es eine Aufgabe Hat, deren Löfung ihm 
gefchichtliche Ehrenpflicht ift. Iſrael ift fich bewußt, daß Diefe 
Aufgabe und diefe Löfung in fchöner Uebereinftimmung fteht mit 
allen wahrhaft menfhlihen und bürgerlichen “Pflichten, 
Iſrael faßt feine Zufunft nicht getrennt von der großen Men- 
fchenfamilie auf, fondern mit ihr und um ihretwillen ver- 
folgt e8 feine Ziele. Diefe Ziele — mit dem Auszuge aus 
Aegypten und mit der Weihe Iſraels zum Priefterberufe hatten 
fie begonnen, mit der Weihe der Menfchheit zum einheitlichen 
Gottesvolfe werben fie enden. Amen. 


Mu, 


Jo81, Prebigten, 2 


III. 


Hın zweiten Tage des Paffahfefles 


— — men 


YDban aan nam aD DW mpyon 12 yo IND" 
 wory Ay „Sfrael wird erlöft Durch Gott in ewiger Erlöfung, 
nicht Schande und nicht Schmach trifft Euch bis in alle Ewig⸗ 
fit." M. A., wie wir heute an biefen Vers zu Fnüpfen geden⸗ 
fen, was unfer Feſt des Erbaulichen und Erhebenden in ſich 
birgt, fo haben auch ſchon ältere Erflärer in diefem Propheten- 
wort erfannt ein tiefere Verſtaͤndniß des Erlöfungsgedanfens, 
eine Erhebung von der einzelnen Erlöfung, die wir heute 
feftlich begehen, und von den einzelnen Erlöfungen, deren Iſraͤels 
Geſchichte voll iſt, zur Erloͤſang überhaupt, zur Idee der 
Elöfung. I81ard map 077 TOR8 fagen fie. „Gott ſprach 
zu den Kindern Sfraeld: DIN 2 "y Diva) on Jay 
Mm DI 0882 „In vergangenen Tagen wurdet Ihr 
erlöft durch Menfchen. In Aegypten durch Mofed und Aaron, - 
in den Tagen des Sifra durch Baraf und Debora, bei den 
Midianitern durch Schamgar und fo überhaupt in den Tagen 
der Richter. Und weil die Erlöfung durch Menfchen gefchah, 
wurdet Ihr wieder gefnechtet. Aber einft werde ich uch felbft 
erlöfen und dann werdet Ihr nimmer gefnechtet werde. N 
yo) INT „Das ift warum ed heißt: Sfrael wird erlöft 
dur Gott in ewiger Erloͤſung.“ 
2% 
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M. 4A Wir haben mit diefer Stelle der Alten begonnen, 
weil fie am beften geeignet ift, flatt des gefchichtlichen Ereig⸗ 
niſſes, das wir feiern, und den Gedanken zu zeigen, der diefem 
Ereigniß zu Grunde liegt. Denn, a. 3., ein gefchichtliches Er- 
eigniß ift ein Vergangenes, und wahrhaft gefeiert werben 
fann nur ein Öegenwärtiges. Darum fünnen auch nur Er: 
eigniffe feftlich begangen werden, die einen ewigen Kern haben 
die, obgleich Tängft durch andere, vielleicht folgenfchwerere, ver- 
drängt, dennoch dur den Gedanken, den fie in die Welt 
gebracht, nicht veralten und nicht vergehen können. In dieſem 
Sinn ift der Auszug aus Aegypten nicht ein Vergangenes, ſon⸗ 
dern ein Gegenwaͤrtiges. Vergangen als Ereigniß ift er gegen- 
wärtig ald Träger einer unvergänglichen bee, der Idee der 
Erlöfung Iſraels durch Gott, des Gottesfämpfers durch Den, 
bei dem ift der Sieg und die Macht. Und wenn man frägt: 
Iſt denn der Auszug aus Aegypten das einzige Ereigniß, aus 
dem fich Erlöfungsgedanfen fchöpfen laſſen, ja, ift e8 auch nur 
dasjenige Ereigniß, in dem fich, nach Vorſtellung unferer ‘Pro- 
pheten und Weifen, die höchfte Höhe des Erloͤſungsgedankens 
verkörpert findet, fo dürfen wir nur auf die angeführte Stelle 
verweifen, welche e8 weiß, daß eine Idee nicht aufgeht in einem 
einzelnen Ereigniß, und die fortzufchreiten verfteht von ver 
mizrattifchen zur meffianifchen Erlöfung; fo dürfen wir nur das 
Prophetenwort wiederholen, das in ahnungsvoller Vorſchau fagt: 
NP DR RD TOR DIRI DD 1977 „Siehe, Tage 
werden fommen, iſt der Spruch des Ewigen, da nicht mehr 
wird gejagt werden: So wahr der Ewige lebt, der die Kinder 
Sfraels aus dem Lande Mizraim geführt, fondern, fo wahr der 
Ewige lebt, der die Nachkommen des Haufes Sfrael gerettet hat 
aus dem Lande des Nordens und aus al den Ländern, dahin 
ich fie verftoßen Habe.“ 

Aber, m. A., wenn der Auszug aus Aegypten auch nicht 
das einzige Greigniß ift, das den erlöfenden Gott in der Welt» 
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igeihichte aufweift, und wenn der Geift unferer Weifen und 
Lehrer auch noch höheren Auffchwung zu nehmen verfteht, fo 
ſt es Doc) das erfte, mit dem das tröftliche Licht von der goött⸗ 
lihen Führung der Völfer aufging, fo wird ed Doch immer das 
Grundereigniß bleiben, an das wir anfnüpfen, fo oft von Er⸗ 
löfung Ifraeld die Rede ift, und von dem aus wir nicht blos 
alle folgenden Erlöfungen begreifen, fondern auch den Zielpunft 
derfelben in ahnendem Geiſte erblicken. So fei es denn auch 
heute für und Ausgangspunft, um den vollen Gehalt unferes 
Tertwortes zu erfennen: 91 12 yon) „Ifrael wird 
erloͤt durch Gott in ewiger Erloͤſung.“ Amen. 

Ifrael wird erloͤſt durch Gott. M. A. Es mag ſein, daß 
Mancher überraſcht iſt von dem erklärenden Zuſatz der Alten: 
N DD Yy DY8D2 DIR y DOM DAT 1295 
„In vergangenen Tagen wurdet Ihr durch Menfchen errettet, 
in Hegppten durch Mofes und Aaron.” Stimmt das mit ber 
gewöhnlichen Borftelung, die wir von der Erlöfung in Aegyp- 
ten haben? War es nicht Gott der Herr, zu dem, nach Er- 
zählung der Schrift, das Wehklagen der Kinder Iſraels aufftieg 
von ihrer Arbeit, der feines Bundes gedachte mit den frummen 
Vätern des fchmergebeugten Volkes, und der den Mofes und 
Aaron erweckte, daß fie Werkzeuge würden feines heil- und 
teltungfpendenden Willens? Scheint das nicht gerade dem 
religiöfen Gedanken Abbruch zu thun, daß wir einen Theil der 
buch und durch göttlichen Errettung übertragen auf die 
menfchlichen Boten feiner Macht? Nun, m. U., ftatt fo zu 
fragen, follten wir lernen, lernen von Iſraels Weifen, wie Er- 
eigniffe betrachtet werben müflen, wenn fie wahrhaft förderlich 
fein follen für unfere religiöfe Erfenntniß? Iſraels Weife find 
der Anficht, daß Gott nicht erlöft, es fei denn, daß der Menfch 
an diefer Erlöfung arbeitet, e8 fei denn, daß der Menfch ven 
Gedanken von dieſer göttlichen Erlöfung erfaßt und in fich zur 
Reife und zum Gebeihen emporfördert. Wo fol denn auch der 
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Muth herkommen, fei ed zum Ausharren, fei e8 zum Thun, 
wenn nicht aus Gott, wenn nicht aus dem Gedanken: daß erld- 
fen, den ſchuldlos Gefnechteten erlöfen, zu Gott gehört, zu 
Gottes Wefen und Natur? Denn, m. A., auch zum Gerettet⸗ 
werden gehört Muth, der Muth, fich Leiten zu laffen unbeirrt, 
ber Muth, der drohenden Gefahr nicht zu achten in ber Zuver⸗ 
ficht, daß Einer wacht, der größer ift als die Gefahr. Diefen 
Muth Hatte die Gefammtheit der Kinder Iſraels in Mizraim 
noch nicht, nicht weil es ihnen überhaupt an Muth gebrach, 
fondern weil das ein Muth ift, der aus Einficht und nur aus 
Einficht entfpringt, aus einer Einficht, die in jenen Tagen des 
erften Aufdaͤmmerns der Gotterfenntniß nicht das Eigenthum 
Bieler, fondern nur einiger Weniger fein fonnte, der Wenigen, 
die Gott berufen hatte, um von ihm zu reden und zu zeugen 
vor einem Könige, den der Vlebermuth, und vor einem Volke, 
das der Kleinmuth unzugänglic gemacht hatte für Die große 
Verfündigung, daß Gott regiert, daß Bebrüdung und Unrecht 
in Gottes Welt Feine Zukunft haben, weil e8 eben Gottes 
Welt if. Einft wurbet Ihr gerettet durch Mofes und Aaron. 
Einft waren e8 Einzelne, welche die Rettung Iſraels ermöglich- 
ten. M. A., daß dieſes Einft eine lange gefchichtliche Dauer 
hatte, daß die Erlöfung Tängft äußerlich vollbracht war, ohne 
daß doch innerlich die Unfreiheit, der Sklavenfinn dem Volke 
gefehwunden war, das wiffen wir. Aber wir fragen: Iſt dieſes 
Einft für uns vergangen? Und haben wir das Recht dieſem 
Einft das Jetzt gegenüberzuftellen als feinen wahrften und 
lebendigften Gegenfaa? Nun, es ift wahr, unfere Gegenwart 
ift nicht erlöfungsbebürftig, weil fie fich bereits für erlöft hält. 
Borüber find die Gefahren, die einft dem Träger der Gottesidee 
brobten von Seiten einer rohen und unwiſſenden Menge, 
vorüber Die Roth, die fo oft gerade an dem Fefte, das wir 
heute begehen, über Sfraeld Gemeinden hereinbrach und ihnen 
in haarfträubender Lebendigkeit pharaonifche Zeiten vergegen- 
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wärtigte. Aber wir fragen nichtsbeftoweniger: Iſt Ifrael erlöft? 
Hat fich bereits verwirklicht die Idee der Erlöfung, wie fie im 
&eifte von Iſraels Propheten in lichter Klarheit fich ausgebil- 
det? Aber dann, m. A., müßte innerhalb wie außerhalb Iſraels 
ein tieferes Verſtaͤndniß, ein wohlwollenderes Intereſſe für Lehre 
und Leben Ifraels fich wahrnehmen laflen. Noch immer ent> 
würdigt fich ein Theil der kultivirten Welt durch Urtheile über 
Ifraeld Lehre und Leben, welche beweifen, daß nicht die unpar⸗ 
tetifche Würdigung, fondern der Haß den Mapftab für das Urs 
theil an die Hand giebt. Lind noch fehlt in umferer eigenen 
Mitte gar Vielen die lebendige Erfenntniß des Weltgefeges, das 
am deutlichften an Iſrael fich zeigt, des Weltgefeges, deſſen 
Gang der ift, daß immer den Träger der Wahrheit ein Mizraim 
gegenüberfteht, das ihm zu knechten droht, aber auch eine Er- 
löfung, welche Mizraim überwindet. Noch immer giebt es 
Ifraeliten, welche den ägyptifchen Frohndienſt vorziehen vor den 
Forderungen der Lehre, welche auf Mofes nicht hören „vor 
Kürze des Odems und vor ſchwerer Arbeit." Noch immer wird 
Ifrael erlöft durch Einzelne, durch Einzelne, welche nicht dem 
Strome folgen, um fich willenlos fortreißen zu laſſen, fondern 
ihr Ifraelitenthum bewahren in dem Bewußtſein, daß nicht Dies 
das Weltgefeb fein Fan, daß der Irrthum überwindet die Wahr- 
beit, fondern, daß Sfrael erlöft wird durch Gott, durch Gott 
für den e8 gelitten. M. A. Worin unterfcheidet fich dieſes Jet 
von dem Einfi? Es wäre fohmerzlich, wenn der Unterfchied, 
der etwa vorhanden, zum Rachtheil der Gegenwart ausfchlüge. 
Aber ich weiß ihn zunaͤchſt nicht anders auszubrüden als etwa 
fo: Früher war e8 die aufgedrungene Knechtfchaft, welche 
der tröftlichen Einficht den Weg verfperrte, jetzt ift es die frei- 
willig übernommene, welche fich hindernd ftellt zwifchen ven 
Sohn Iſraels und die erhebenden Gedanken feiner Lehre und 
Feſte. Diefe Wahrnehmung ift zunächft eine fehmerzliche, aber 
fie hat auch ihre tröftliche Seite. Denn erwachen wird, deß 
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find wir gewiß, in Iſraels beſſeren Söhnen die Erfenntniß der 
Würde ihrer Beftimmung, bie Erfenntniß, daß es einem Zweifel 
an der göttlichen Weltregierung gleichfommt, zu vermeinen, es 
fönne der Gottedfämpfer erliegen im Streite mit denen, die ftatt 
mit Gründen mit äußeren Machtmitteln känpfen. Kommen 
wird die Zeit, von der die Alten, unfer Tertwort deutend, 
reden: „Aber einft werde ich euch felbit erlöfen, und dann wer⸗ 
det Ihr nimmer geknechtet werden.“ 

Aber einſt werde ich Euch ſelbſt erlöfen. M. A. Mit dem 
Augenblicke, wo dieſe Worte von Allen verſtanden, von Allen 
beherzigt werden, ſtehen wir am Vorabend der meffianifchen Er- 
löfung. Es gehört zu den erhabenften Seiten unferer Lehre, daß 
fie jede fremde Vermittelung zwifchen Gott und Menfch ausfchließt. 
Der Sab: „Kinder feid Ihr dem Herm Eurem Gotte,“ hat in 
Iſraels Lehre Iebendigfte Wahrheit. Aus Mizraim fonnten Mofes 
und Aaron retten. inzelne Erlöfungen Tonnten bewerfftelligt 
werben durch das hervorrragende Gottvertrauen einzelner Weni- 
ger. Aber die mefltanifche Erlöfung, die Erlöfung des Geiſtes, 
fie fann nur dur) ung Fommen, durch jeden Einzelnen aus 
unferer Mitte. Wir müſſen aufhören vie religiöfe Erfenntnig 
als ein Fach zu betrachten, das nur Denjenigen zu befchäftigen 
hat, defien Bach es eben if. Das Verhältniß des Iſraeliten zu 
Gott, es ift ein unmittelbares, das wir felbft zu erfennen, in 
das wir felbft zu treten haben. Wir müflen die unifraelitifche 
Unterfeheidung zwiſchen Eingeweihten und Laien befeitigen, da⸗ 
durch befeitigen, daß wir nach der Lehre unferes Feſtes unferen 
Kindern ed fagen, was das für ein Dienft ift, den wir ver- 
richten dem Herrn unferem Gotte. Kennen lernen foll jeder 
Sfraelit die göttliche Lehre und die wunderbaren Führungen und 
Fügungen, an denen Iſraels Gefchichte fo reich if. Nicht 
umfonft knüpft die Schrift nach der Bemerkung unferer Alten 
gerade an unfer Feft jo wiederholentlich die Weifung, daß wir 
dem nachwachfenden Gefchlechte es erflären und deuten follen. 
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Die Schrift, meinen fie, habe dabei im Auge die verfchiedenen 
. Standpunfte und Stellungen, welche Ifraeld eigene Söhne der 
Erlöfung und der Lehre gegenüber einnehmen. Sie zeigen, wie 
die wahrhaft vernünftige Stellung zur Lehre vor Allem darauf 
ift, fie Tennen zu lernen in allen ihren Theilen. Sie fchildern 
dann die Stellung des Böswilligen, der Dadurch zu gewinnen 
meint, daß er von vornherein fich feinen Vaͤtern enifrem- 
det, fich außerhalb der Sache ſtellt. Aber auch gegen die Ein- 
falt und den Stumpffinn waffnen fie ung mit Antworten und 
den geeigneten Mitteln zur Bekämpfung. M. A. In dieſer 
schlichten Schriftausfegung der Alten, die wir alljährlich an 
unferen Feftabenden aufs Neue kennen lernen, Tiegt das Ziel 
ausgefprochen, nach dem wir zu ringen haben für uns und 
unfere Kinder. Die Frage des vernünftig Forfchenden: 1% 
DIn8 NR 7 ME NUN DiBBwom Diprm np 
„Was bedeuten die Zeugniffe, Sabungen und Rechte, die der 
Ewige unfer Gott Euch befohlen hat," fie fei die unferige. Aber 
fern bleibe uns die Gefinnung, die fich der Vergangenheit als 
unbetheiligt gegenüberftellt und von der die Alten fagen: YDX 
DD mr xD 00 7 „Für diefe Gefinnung giebt’s Feine 
Erlöfung." Und in der That für diefe Gefinnung gab es in 
der Vergangenheit Feine Erlöfung und giebt es in der Zukunft 
fein Heil. Nur die den Ausgangspunft der Erlöfung 
begriffen haben, fie kennen auch ihren -Zielpunft. Sie wiffen, 
daß der vermittelten Erlöfung eine unvermittelte folgen 
werde, eine Erlöfung durch Gott, die feinen Rüdfall in die 
Knechtſchaft zuläßt, eine Erlöfung des Gottesfämpfers, bie feinen 
langen Kampf mit Sieg Frönt, mit einem Siege, der gleich 
heilfam ift für Sieger und Beſiegte, mit einem Siege Iſraels 
und der Menfchheit. Amen. 

Du aber, Herr und Vater, der Du in jenen Tagen ber 
beginnenden Erlöfung Dich angefündigt haft Deinem wahren 
Weſen nach als IR TON IMTIN, als ben Unveränderlichen, 
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bie Zeiten Umfaffenden und Tragenden, gieb, daß wir diefes Dein 
Wefen lebendig erfennen und aus diefer Erfenntniß gewinnen 
die Einficht zu thun und die Einficht zu hoffen. Wir wiflen, 
o Gott, daß taufend Jahre vor Dir find wie ein Tag, und 
daß die Jahrtauſende, die feit jener Zeit an Iſrael vorüberge- 
raufcht find, nicht geändert haben feine ihm von Dir angewieſene 
Beftimmung, Deinen Namen zu heiligen und. zu verfünbigen 
auf Erden. So fei mit Sfrael um Deines Namens willen. 
Segne feine Feſte, daß fie ihm zum Segen werben, baß fte für- 
dern helfen die Aufgabe, die ihm geworben, daß fie es näher 
bringen dem Endziel der Erlöfung, die Erlöfung durch Dich, 
ewig Unveränderlicher. Amen. 


IV. 


Am fießenfen Tage des Paflahfeftes, 
vor der Todfenfeier. 





Meine Andächtigen! 


Der Feftabfchnitt, der und heute verlefen worden, gehört wohl 
zu den bebeutendften und wirfungsreichften des heiligen Buches. 
Welche Bilder, die er uns vor die ftaunende Seele führt! Da 
ift Sfrael gelagert vor Pi- Hachirst, vor ihm die drohenden 
Fluthen des Meeres, hinter ihm der verfolgende Feind, und wir 
-hören beranbraufen die Klagen der Menge gegen den gottbe⸗ 
gnabeten Führer, und wir hören bie Worte, die fchneidigen: 
„Etwa weil es an Gräbern fehlt in Aegypten find wir hierher 
geführt worden," und wir hören den Zuruf des Einen, der 
nicht wanfte: 1 DIN DR INT DENT INT IN „Sei 
ohne Furcht, fo Ihr feftfteht, werdet ihr die Hülfe Gottes 
fehen," und in wenigen, aber Fräftigen Strichen folgt dann bie 
Zeichnung, wie Die Aegyptier den Tod und Sfrael die Rettung 
fand. Und immer gehobener wird der Ton der Erzählung, bie 
fie ihren Höhepunft erreicht in dem Liebe, das nach fo vielen 
Zahrtaufenden noch unausgefungen und unausgefühlt ifl, das 
da preift „Deine Rechte, o Gott, prangend in Macht, Deine 
Rechte, o Gott, zerichmetternd den Feind.“ 
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Und dennoch, m. A., fo erhaben der Stoff und fo erhebend 
der Ton unferes Feftabfchnittes ift, bei öfterem Lefen wird unfere 
Aufmerkſamkeit gefefielt von einem Fleinen Sätchen, das kaum 
zur Erzählung gehört, das nur nebenbei gefagt wird, und das 
dennoch, wenn man es erwägt, rührt, ergreift mehr, möchte ich 
beinahe fagen, als die Schredensfcene am Meere und das Lieb, 
das diefen Vorgang preift. Man venfe fich einen Führer, dem 
die Sorge für hunderttaufende, eben erft befreite und noch nicht 
ganz zum Bewußtfein ihrer Freiheit erwachte Männer obliegt, 
der eben erft von jenem fchweren Wortfampfe mit einem mäch- 
tigen Herrfcher zur That, zur entfcheivenden That übergegangen 
war, der aber nicht blos Führer im weltlichen, fondern auch 
im religiöfen Sinne des Wortes war, der bereits Zeit gefun- 
den hatte, die Saaten religiöfen Lebens in das in ber Sflaverei 
hart gewordene Herz feines Volfes zu freuen, man denke fich 
diefen Führer in der ganzen Größe feiner Aufgabe. Hat der 
wohl Zeit und Stimmung die Fleinen Pflichten zu üben, bie 
Nflichten, deren das Herz fi nur bewußt zu werden fcheint, 
wenn e8 zur Befchaulichfeit und zur Einfehr bei fich felbft Frei- 
heit und Muße hat? Hat der wohl Zeit empfindfam und fein- 
fühlig zu fein? Und dennoch verfteht Mofes eine folche unfchein- 
bare Pflicht zu üben, eine Gemüthspflicht, in dem Augenblide, 
in welchem Zumuthungen an ihn geftellt, die die Kraft eines 
Menfchen zu überfteigen fcheinen, in welchem er, wenn Einer 
das Recht hat, fich hinmwegzufegen über die kleineren Anfprüche 
des Herzens. Er hat für zwei Millionen Menfchen zu forgen, 
aber er hat auch noch Gebeine mitzunehmen, Gebeine eines 
Edlen, der ftatt in den ägyptiſchen Königsgräbern lieber fchlafen 
wollte bei feinen Vätern, Gebeine des Joſeph, der einft Herrfcher 
war in Aegypten, mit feinem Herzen aber geblieben war bei 
feinen Brüdern, und der Diefes treue Herz in der Scheiveftunde 
kundgab durch die Worte: DAY DANK DIOR NPD’ NPD 
MD MDR DIN „So Euch Gott bevenfen wird in der Fremde, 
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fo nehmt meine Gebeine mit Euch." M. A. Wir wiflen nicht, 
ob und hier mehr ergreift das Bild des Joſeph, dem der Glanz 
Des Thrones nicht das Herz ausgebörrt, oder das Bild des 
Mofes, dem biefes überlieferte Wort noch einfällt in der Stunde, 
da er den Höhepunft feiner Leiftungen zu erflimmen hat, wir 
wiſſen nicht, wer hier belehrenber ift, ob Joſeph der Wünfchenbe, 
ob Moſes der Erfüllende? Doch freuen wir uns dieſer Ber- 
legenheit, freuen wir uns, daß unfere Gefammtheit zwei Männer 
aufzuweiſen hat, die um die Wette ung befehren, einmal über 
die Heiligfeit des Bandes, Das uns mit unferer religiöfen Ge- 
fammtheit verknüpft, dann über die Dauer diefes Bandes auch 
über den Tod hinaus. Mögen wir ihrer Belehrung laufchen, 
daß fie ung leite auf unferem Wege! Amen. 

Ueber das Band, das uns mit unferer religiöfen Gefammt- 
heit verbinde. M. A. Wir dürfen von biefem Thema wohl 
fagen, daß es ein gar zeitgemäßes ift; denn zeitgemäß iſt Das, 
was uns durch die Natur unferer Zeit gewiffermaßen aufgegeben 
wird. Es gab Zeiten, in denen die Einzelperfönlichfeit zurück⸗ 
trat, zurüdtreten wollte, Zeiten, in denen das Leben des Ein- 
zelnen feine Beftimmung erhielt von der Macht der Gefammtheit, 
in denen eine Einzelüberzeugung, eine Einzelmeinung fich 
weder geltend machen wollte, noch Fonnte. Da gab ed nicht 
Standpunfte, fondern einen Standpunft: den ber Ges 
fammtbeit. Einen Zweifel über das, was man zu thun habe, 
fonnte e8 dba nicht geben. Die Lehre beftimmte, und der 
Sünger der Lehre gehorchte. Es war das das Zeitalter, in 
welchem — gebrauchen wir Das bezeichnende Wort — die Auto- 
rität herrſchte. Daß diefe Zeit der Vergangenheit angehört, daß 
fie dahin, unmieverbringlich dahin ift, brauche ich nicht zu fagen. 
Sollen wir zurüdwünfchen jene Zeit mit ihrem Frieden und 
mit ihrem Stillſtand, mit ihrer Unbeweglichfeit und mit ihrem 
eifernen Gehorfam? Run, die Schrift felbft ift gegen einen 
folchen Wunfd: Yrı DNDKTT Dom mm md "oRn DR 
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m Dy mon masrmo xD D RD DD „Sprich nicht, 
woher ed wohl fommen mag, daß die frühern Zeiten befjer 
waren, ald die gegenwärtigen, denn nicht aus Weisheit frägft 


Du danah!" Was zu Grunde geht, das muß in fih den 


Keim dieſes Unterganges haben. Sollte e8 fo fehwer werden, 
diefen Todeskeim aufzuweiſen? Sicherlich nicht. Wo Befolgung 
ohne Prüfung, wo Gehorfam ohne innern Drang, wo Außeres 
Thun ohne innere Röthigung, muß da nicht das religiöfe Leben 
ein mehr äußerliches werden, muß es da nicht knechten flatt zu 
befreien, muß da nicht die Ausübung des Gebotenen eine MIXO 
771850 OWIN ein Angelerntes und nicht tief Empfundenes wer⸗ 
den? Die Religion aber will die Freiwilligfeit, die Gefinnung. 
ya 825 wor „Gott verlangt das Herz." Freuen wir und 
diefer Verinnerlichung des Religiöfen, freuen wir uns, daß das 
Bedürfniß da ift, bis zum Geift und bis zum Kern der Reli= 
gion vorzudringen, freuen wir uns des Umftandes, daß die 
Religion und nicht blos zu thun, fondern auch zu denfen 
giebt, weil dadurch dieſes Thun felbft ein gehobeneres und 
geweihteres wird. Aber vergeffen wir auch nicht auf die Pflich- 
ten zu achten, die jeder höhere Standpunkt auferlegt. “Der 
Standpunft des Nichtforfchens ift nur unberechtigt gegenüber 
dem Forfchen, die LUnbeweglichfeit nur unberechtigt gegenüber 
dem wahren und wirflichen Fortſchritt, das blinde Thun nur 
unberechtigt gegemüber dem bewußten Handeln. Aber gegen das 
völlige Abwenden vom religiöfen Leben der Gefammtheit ift 
jever Standpunkt berechtigt. Statt des Buchftabend den Geift 
zu feben, wie man wohl fagt, Hat einen Sinn, aber ftatt 
des Buchſtabens das Nichts zu fegen, liegt barin ein erträg- 
licher Sinn? Wer nicht blinde Frömmigkeit will, der muß 
doch bewußte Frömmigkeit wollen, wer aber gar Feine wi, 
will der überhaupt Etwas? M. 4. Ihr Fennet das fremde 
Wort, womit man biefes Verhalten Bieler in unferer Zeit bezeich- 
net, man nennt ed den Inbifferentismus. Wahrlich, jo fehr ift 
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Die Sache vorhanden, daß das Wort aufgehört hat, ein frem- 
des zu fen. Gleichgültig gegen eine jahrtaufenvalte Ber- 
gangenheit, gleichgültig gegen eine Gefchichte, die auch in 
„ihrem natürlichen Verlaufe ein Wunder ift, gleichgültig gegen 
den ebelften Kampf, der je gekämpft worden um bie ebelften 
Güter, die es je gegeben hat, gleichgültig gegen Lehren und 
gegen eine Religion, die das einzig Feſte zu fein fcheint in 
dieſer beiveglichen und wetterwendiſchen Welt, gleichgültig 
gegen das Herzblut, das unfere Väter vergoffen als Hüter und 
Wächter eines unveräußerlichen Gutes, gleichgültig gegen das 
erhabene Schaufpiel, das Sfrael fo oft geboten, daß es nämlich 
in feiner Erniedrigung höher ftand, als feine flolgen Dränger 
— heißt das höher ftehen? Heißt das fich der Pflichten ent- 
ledigen, die fortgefchrittene Bildung uns auferlegt? Heißt das 
überhaupt fortfchreiten? Lernen wir von Joſeph! Maͤchtig 
war er, denn er regierte, weife war er, denn er wußte 
Rath, wo Pharao und feine Weifen rathlos waren, glücklich 
- war er, denn der Segen feines Vaters hatte ſich bewährt an 
feinem geliebteften Kinde. Was blieb ihm noch zu wünfchen 
übrig? Nur das Eine: daß das Band, das ihn an Die 
Kinder Iſraels Fnüpfte, nimmer ſich lockere. OYTDR PB‘ PD 
md moRy rix omdpym Dans „So Euch Gott bedenket, 
fo nehmet meine Gebeine mit Euch." 


u. 


„So Euch Gott bebenfet, fo nehmet meine Gebeine mit 
Eu." M. A. Das heißt Treue, Treue bis über den Tod 
hinaus. Run, dem Himmel fei e8 Dank, diefe Treue ift unter 
uns nicht gefehwunden. Das Andenken unferer Lieben und 
Theueren, wir halten e8 werth und hoch. Der Samilienfinn, 
diefe fchönfte Blume im Kranze ifraelitiicher Tugenden, fie ift 
frifh und duftig geblieben. So oft es gilt zu bewähren, daß 
das Band nicht zerriffen ift, das uns einft verfmipft hat mit 
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jo vielen Lieben und Theueren, die mit und gewandelt auf 
Erden, fo oft ift ©eneigtheit, Bereitwilligfeit unter uns da. 
Es wäre ein Unrecht zu leugnen, daß in diefer Beziehung der 
Geift des Joſeph und des Mofes noch unter uns weilt. Iſt 
ja der heutige Tag felbft wieder ein fprechender Zeuge für Die 
Heiligkeit des Bandes, das uns Tnüpft an unfere Hingefchie- 
denen! In wie vielen Herzen zudt heute der Schmerz über 
den Verluſt theuerer Menfchen, in wie vielen Herzen lebt heute 
die lebendigfte Erinnerung an längft heimgegangene Angehörige, 
wie ift das Bedürfniß fo mächtig in uns, eine frifche Thräne 
zu weihen einem alten Schmerze, ein tief empfundenes Gebet zu 
fprechen für die Seslen derer, an die unfere Seele noch immer 
gefnüpft ift, einen Weg und eine Bermittelung ausfindig zu 
machen bin zu denen, die unfer Herz noch feflhält. Ja, unfere 
Treue dauert über das Grab hinaus. Ob aber die Bewährung 
biefer Treue nur befteht in liebevoller Erinnerung? Ob nicht 
auch das Treue heißt, daß wir die Heimgegangenen und zum 
Mufter nehmen, daß wir ihre Treue gegen die religiöfe Ge— 
fammtheit nachahmen, daß wir fie gewiffermaßen zu unfichtbaren 
Richtern einfegen über unfer Verhalten? „Wo nahm Sofeph die 
Stärfe her, fih vor Sünde zu bewahren im Elend, in ber 
Fremde?“ fragen die Alten. „Nun, das Bild feines greifen 
Vaters, das war fein Schild und fein Schirm." Die Augen 
feines Baterd fahen ihn an jo väterlidh und fo mahnend, daß 
vor dem Glanze diefer Augenfterne der Glanz der Sünde 
erbleihte. M. A. Das ift Treue, das iſt Kindestreue! Und 
fehlt e8 in Sfrael an Söhnen, deren Väter, deren heimgegan⸗ 
gene in Gott ruhende Väter ihnen einen ähnlichen heiligen Dienft 
leiften könnten, wie dem Joſeph der feinige? Man mißverftche 
mich nicht! Die Treue befteht nicht darin, daß wir ſtlaviſch 
nachahmen das, was fie gethan, daß wir aus der Gegenwart 
eine Bergangenheit machen, daß wir die Mahnung der Zeit 
überhören, daß wir das Geficht, Das und der Herr verliehen, 
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damit wir ed vorwärts richten, nach rüdmwärts wenden. Das 
bieße jede Entwidelung, jede Weiterbildung, jeden edlen Fort⸗ 
fhritt aufhalten, hemmen, das hieße den Enfel zum Stillftand 
verurtheilen. Die Treue befteht darin, daß wir es ihnen gleich- 
thun an Wärme und Begeifterung für das Rechte, für das von 
uns erfannte Rechte, wie fie für das von ihnen erfannte, daß 
wir mit derfelben Ehrfurcht das Heilige behandeln, wie fie es 
behandelten, daß wir an fie anfnüpfen und ihr Werf weiter für- 
dern, daß wir die Vergangenheit fortbilden nicht fortfchaffen. 

Und diefe Treue find wir nicht blos unferen leiblichen 
Vätern ſchuldig, wir find fie auch fehuldig den Männern, die 
durh ihr Wirfen und Streben gewiffermaßen unfere Väter im 
Beifte find, den Denkern und Kämpfen in Sfrael, die nicht 
dazu um die Erfenntniß und um die Anerfenntniß des Juden⸗ 
thums fich bemüht, daß wir ihre Lehre und ihr Beifpiel unbe- 
achtet Taffen. Ach, es ift in den jüngften Sahren fo mancher Held 
in Sfrael gefallen! Es ift noch in diefem Jahre der Edelſten 
einer zu feinen Vätern gegangen, Iſaac Noa Mannheimer, der 
über ein Menfchenalter zum Heil und Segen für die öfterrei- 
chiſche Judenheit gewirkt hat, ver eine Zierde war nicht blos 
feiner Glaubensgenoffenfchaft, ſondern aller Kreife, in denen man 
wahres Menfchenthum zu ſchätzen weiß, Wie er einer der 
Erften war, der mit lauterem Herzen bie Tautere deutſche 
Sprache in einem jüdiſchen Gotteshaufe ertönen ließ, fo blieb 
er einer der Erften, ein nicht zu übertreffender und ſchwer zu 
erreichender Meifter des Wortes. Wollen wir ihn, wollen wir 
Männer feines Schlages wirklich ehren, wollen wir alle unfere 
Heimgegangenen ehren, fo müflen fie fortleben, indem wir ihnen 
nachahmen, indem wir fie auffuchen, nicht etwa blos da, wo 
ihr Leib begraben liegt, fondern wo ihr geiftiges Wirken fort- 
lebt, wo fie daftehen als geiftige Sahne, um die wir ung 
Ihaaren. Das ift dann eine Todtenfeier, gleich ehren für die 
Hingefchiedenen, wie für uns, das ift eine Todtenfeier, ‘wie fie 

Jo81, Brevigten. | 3 
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Mofes geübt an ven Gebeinen des Joſeph. MD DW TR 
MIT IN Dy TarD „Die Lade, in der die Gebeine Iofephs 
lagen, zog neben der Bundeslade her,“ fagen die Alten. Möge 
jo der Gedanke an die Hingefchiedenen immer aufs Neue 
unferen Bund mit Gott dem Herm fnüpfen und feftigen. 
Amen. 











V. 


Am erſten Tage des Paflahfefles. 


“ 


Die Lehre, welche das heutige Feft und giebt, andächtige 
Zuhörer, oder richtiger aufs neue in Erinnerung bringt, ift 
eine folche, die nachgerade Eigenthbum und Ueberzeugung der 
ganzen gefitteten Menfchheit geworden. Daß in den wechfel- 
vollen Ereigniſſen des Wölferlebens wie des Lebens der Ein- 
zelnen, fo launenhaft und willfürlich fie ſich bisweilen auch 
ausnehmen, Geſetz und Regel herrfcht, und zwar göttliches 
Gefeg und göttliche Regel; daß die Weltgefchichte, mit ge- 
weihten Auge angejehen, ſich ausnimmt wie eine Reihe von 
Gottesurtheilen; daß biefe Gottesurtheile zu Zeiten fogar 
mit einer gewiſſen Beierlichfeit und verhängnißvollen Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit über Nationen, die fich deſſen nicht verſehen, herein⸗ 
brechen: wer hätte in den Gefchichtsbüchern der Völfer gelefen, 
und vor Allem, wer hätte das Buch der Bücher gelefen und 
wollte fich’s seen laffen, das in Abreve zu ftellen? Aber 
hat die Nutzanwendung, die wir unferem Feſte entnehmen, heut- 
zutage nicht mehr das Berbienft neu zu fein, fo bat fie das 
unftreitig größere Verdienſt, deſto wahrer zu fein, weil fie eben 
alt ift, weil fie von den Sahrtaufenden ihre Beftätigung und 
Weihe erhalten. Eine Wahrheit gewinnt — nicht an ſich 
aber an Veberzeugungsfraft — je länger fie die Prüfung der 
3* 
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Zeit ausgehalten. Eine Wahrheit ferner ift ein eigenthümlicher 
Beſitz. Es genügt nicht, fie einmal gehört, verftanden, gebilligt 
zu haben, um fie zu haben — wir müflen fie erzeugen, fort 
und fort hervorbringen, wenn fie eine Wahrheit für uns fein 
fol; und vollends eine religiöfe Wahrheit! Da genügt nicht 
einmal lernen, wiflen, erfennen;. da heißt's leben, da heißt's 
bethätigen im Herzen, im Sinnerften der Seele, da, wo bie 
Gefühle bervorbrechen, und vor Allem im Thun. Darum die 
heutige #eftverfündigung, darum ber Tag, einer Wahrheit 
gewidmet, groß, gewaltig wie nur immer der menfchenbeglüden- 
den eine. rinnerung fol in uns auffteigen voll und ganz, 
Erinnerung an ein Gottesurtheil, das der Herr gefällt vor 
Sahrtaufenden, daß „darob erbebten die Götzen Mizraims und 
das Herz der Mizraiten ſchmolz.“ rinnerung, aber in dem 
rechten Sinne des Wortes, wonach es ein Aufrütteln des 
Innern bedeutet, daß das, was fchlummert, erwache und 
Zeugniß ablege von feinem Dafein. Erinnerung, aber Feine 
abgeblaßte, dämmerige, fchattenhafte, fondern eine hell erleuchtete 
Erinnerung, in der die Erlöfung nicht wie die Spige eines 
Greigniffes fich ausnimmt, fondern als ein breites Gefchehen, 
das Anfang, Wachsthum und Vollendung hat. Dann werden 
wir die Worte, die nach dem Berichte der Schrift felbft ein 
Nichtifraelit fi abgerungen unter dem Eindrude der macht- 
vollen Gottesthat, dann werden wir die Worte Jithro's nicht 
blos nachfprechen, fondern auch nacherfennen. Sie lautet: 
TOR MID TO) DIID TO DINN 28 TOR © NIS 
"m my any Dass T nnmnD Dym ns bin 
DmSy IT TOR 1272 99 Dvmbnn 920 „Geprieſen fei der 
Herr, der euch gerettet aus der Hand Mizraim’d und aus ber 
Hand Pharao’s; der gerettet hat das Volk aus der Hand 
Mizraim's. Nunmehr erfenne ich, daß der Ewige allein groß 
ift unter den Mächten, ‘denn woran fie gefrevelt, daran gingen 
fie zu Grunde." | 
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Man fieht, amdächtige Zuhörer, daß die eine That für 
den denfenden Betrachter ihre drei auseinandertretenden Seiten 
bat: Mizraim, das Volk Sfrael und Gott der Her. Und in 
der That wird die Betrachtung einfeitig, wenn wir lebiglich die 
am fchärfften hervortretende Seite, die That des Herrn, in’ 
Auge faſſen. Wir müflen aud in unfere Erinnerung mit 
hereinziehen die von der That Betroffenen, fowohl diejenigen, 
für die fie ein Segen, als auch diejenigen, für die fie eine 
Strafe war. Darum die Vorfchrift der Alten: dx xöw 52 
MDB gr ya ana X* XD MBBI YaR DIT MORD 
MD 8D „Wer nicht die drei Worte am Peſach fagt, der ift 
feiner Pflicht nicht nachgefommen." Die drei Worte aber find: 
Befach, Weberfchreitung, die wunderbare Gottesthat, die fich 
fundgab in der fcharfen Unterſcheidung zwifchen Schuld und 
Unfhuld; Mazza, das ungefäuerte Brot, dad uns an die ver- 
tauensvolle Haltung Ifraels erinnern fol, und Maror, das 
Bitterfraut, das uns an den LKeidensfelh mahnt, den Mizraim 
unferen Vätern zu trinken gegeben. Und mit ihr, der lebten 
Erinnerung, wollen wir beginnen. Denn der weiß nicht, was 
Erlöfung heißt, der fie nicht aufzufuchen verfteht fchon mitten 
im Leib. 


I 


Meine Andächtigen! Es ift Täufchung, die Erlöfung 
allererfti. mit dem Auszuge oder etwa mit den Plagen, welche 
die Aegypter trafen, beginnen zu laffen. Die Erlöfung fängt 
an — und das ift das wahrhaft Erhebende, und das ift Das 
großartig Belehrende an der Sache — die Erlöfung fängt an 
mit dem Augenblide, wo der Drud anfängt. Auf das erfte 
Tyrannenwort: 127° ID „Das Volk könnte ſich vermehren,“ 
folgt das erſte Erlöfungswort: 137° 2 „296 Volk vermehrte 
fih nur defto mehr." Das haben unfere Alten wohl gefühlt, 
fe, die fich eingegraben in das Gotteswort fo tief, bis fie fein 
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feifeftes Wehen vernahmen. Zu dem Merfwort der Tyrannei: 
P aan ar „Wohlan, wir wollen ihm durch Lift bei- 
fommen“ bemerken fte, Diefes 35, dieſes „ihm“ bedeute nicht 
Sfrael, fondern Gott. Ein foharffinniges Wort, das das Wefen 
der tyranniſchen Lift Fennzeichnet und brandmarkt fehärfer als 
eine lange Befchreibung. Die Liſt, m. A., hat zu allen Zeiten 
eine Rolle gefpielt. Sie ift das natürliche Gewand eines böfen 
Beginnend, der natürliche Anfang. Denn ift e8 dem Böfen 
nicht natürlich, ftatt von vornherein in naturwüchfiger Häßlich- 
feit aufzutreten, vorerft leife einherzugehen, um zu berüden? 
Die Lift wird daher auch gefürchtet, mehr gefürchtet, als felbft 
die Gewalt. Aber gegen diefe Furcht vor der Lift erhebt Die 
Religion Einfprache. Die Lift, behauptet die Religion, leidet 
an einer Beichränftheit, und daran geht fie zu Grunde. Die 
Lift fol befchränft fein Das will freilich dem oberflächlich 
Hinblidenden nicht in den Kopf. Iſt er doch gewohnt, im 
Gegenfabe zu den befchränften von einem liftigen Menſchen zu 
reden. Aber die Lift hat eine Schranfe, und jenſeits dieſer 
Schranfe liegt das, was fie nicht mit in Rechnung zieht. “Der 
Liftige vergißt, daß er nur ausfäen Tann, aber nicht beftimmen, 
was aufgehen fol. DAIIK 3 VD dr „Laßt fie nur 
bauen,“ fpricht der Herr — „ich werde einreißen.“ Un fiehe, 
im Laufe der Zeiten bewährt fih’s: 19 DYonR IR 
923 1189 119D 891? Da 913 „Sa, Thoren find Zoans 
Fürften, die Weifen unter den Räthen Pharao's rathbethört.“ 
Aber die Lift ift ein Anfang, und als folcher hat fie eine 
Fortfegung. Auf die Lift folgt die Gewalt. Und nun enthüllt 
uns das Gottesbuch in nadten Zügen das Gebahren einer 
gottvergefienen Tyrannei, Die nicht das Gaftrecht feheut und 
. nicht die Bande der Natur, die auch dem Wilden heilig, die 
den Mord zu ihrem Werkzeug und das fühllofe Element, das 
Waſſer, zu ihrem Helfershelfer macht. Aber das fühllofe 
Element, m. A, gehört Gott dem Herm! Und der Nilfluß 
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muß feinen Raub wiedergeben, und aus ber Waflerfluth fleigt 
der Retter und Rächer, und die eigene Tochter des Tyrannen 
muß unmifjentlih Hand anlegen an die Zerftörung des Tyran- 
nenbaued, Wer frägt bier noch: vOwon md TR „two iſt 
der Gott des Gerichts?" Wer fteht ihn nicht gegenüberfiken 
der &ift und der Gewalt und ihre Anfchläge vereiteln und ihre 
Macht brechen? Und was für uns daraus folgt? M. N. 
Die Anwendung ift fo felbftverftännlih, daß wir fie nicht zu 
geben brauchen. Die Anwendung ift ja Iſraels Troft geweſen 
zu allen Zeiten. Denn zu allen Zeiten m 117 532 traten 
uns entgegen bald die Lift, bald die Gewalt, zu allen Zeiten 
aber auch erkannte Iſrael die Beſchraͤnktheit der Lift und Die 
Ohnmacht der Gewalt. Nur Eines müffen wir bemerfen: Es 
giebt wenig Zeiten, wo der Bruch zwifchen Wiſſen und Thun, 
zwifchen religiöfer Erfenntniß und religiöfer Bewährung, zwifchen 
Einfiht und Wandel fo offenkundig ift wie in unferer. Wovon 
wir und alfo zu entwöhnen hätten, das wäre Lift und Gewalt 
— man verzeihe mir den Schulausdruck — theoretifch zu verab- 
ſcheuen und praftifch zu vergöttern. 


II. 


Und nun wenden wir uns von den Drängern zu den Be- 
drängten, oder, um unfere Symbole reden zu laflen, von ber 
Erinnerung, die das Bitterfraut wedt, zu der Erinnerung, bie 
das Brod des Elends uns vorführt.*) 

M A. Man ift gewohnt, an dem damals geretteten 
Ifrael Fein anderes Berbienft zu fehen als fein Unglüd. Man 
meint, feine Noth hätte den Herrn bewogen, nicht feine Würdig- 
feit. Aber mit anderer Wage wägt der Menjch, mit anderer 


*) Weber diefen einen Punkt bat Hersfeld eine leſenswerthe Predigt 
gehalten und veröffentlicht, die mit unſerer Auffaffung der Mazzot 
übereinftimmt, 
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der umbeftechliche Erforfcher menfchlihen Werthes. In dem 
Sflavenvolfe, dem fchwer gebeugten, lebte unverkennbar noch 
ein Reſt, ein Erbe aus der Väterzeit. SW nm map m! 
‚02 90 ınaınab rINDD INDPı MIR „Und fo nahm denn 
der Herr, was die Väter gefprochen und machte daraus einen 
Schlüffel, um die Sklavenfetten der Kinder zu öffnen.“ Diefer 
Reſt, diefes Erbe, es find die beften Waffen, wo die eigene 
Kraft nicht ausreicht, e8 ift — Gebet und Gotivertrauen. Sfrael 
betete — da fing die Erlöfung an. Dis Ds Dymo Dym 
‚DIbR Yin Sfrael zeigte ein grenzenlofes Vertrauen — da 
ward die Erlöfung vollendet. Doch über dieſes grenzenlofe Ver- 
trauen müffen wir uns klar werden, m. A., wenn unfere Erin- 
nerung eine lebendige fein fol. Die heilige Schrift ift bier 
furz, aber ausreichend zum Verſtaͤndniß. Habt Ihr auch bebacht, 
was Shr thut, a. 3., wenn Ihr das Brot in Händen haltet 
das die Schrift für die Pefachfeier angeordnet? Ihr haltet eine 
Erinnerung in Händen, die werth ift, daß fie der Vater auf 
den Sohn vererbe. Ihr haltet eine Erinnerung in Händen, die 
Gott felbft noch verherrlichen ließ Jahrhunderte fpäter durch den 
Mund des Jeremias in den ehrenden Worten: Dr 72 MI27 
par ad yaRı 12723 8 7035 mad Ha Ny3 
„Sch gedenfe Dir die Treue Deiner Jugend, Deine bräutliche 
Liebe, da Du mir nachzogft in die Wüfte, in ein nicht befäetes 
Land." Da du mir nachzogft in die Wüfte! Man bevenft in 
der Regel nicht, was das heißt, einem Führer folgen in die 
MWüfte, Hunderttaufend und Aberhunderttaufend an Zahl, nur 
die Speife für den Tag auf dem Rüden — xD TT8 DN 
DIS 109 — und das Vertrauen auf den göttlichen Führer im 
Herzen. Wohin e8 ging? Das konnte Mofes felbft ihnen noch 
nicht fagen. Die Begeifterung des Augenblicks hatte jede, felbft 
berechtigte Sorge und Frage nievergefchlagen. Und meint man: 
Zu fihtbar waren ja die Zeichen göttlichen Beiftandes, als daß 
fie hätten zögern follen, zu fühlbar der Gotteshauch, ald dag 
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er ihnen nicht Hätte einwehen follen Unternehmungsluft und 
Vertrauen, fo dürfen wir nur an die eigene Bruft Flopfen, um 
zu fragen, ob wir in ihr noch nie gögernde Bedenklichkeit, 
Kleinmuth wahrgenommen haben, wo Gott auf der einen und 
bie Sorge für die gewöhnlichen Bebürfniffe auf der anderen 
Seite geftanden. Wahrlich, wir haben unferer Väter uns nicht 
zu fchämen, weder als fie Ketten trugen, noch als ihnen eben 
erft Die Ketten abgenommen wurden. NPE MTPD 82 ’" 
ey, 2% vrs „Ewiger, in der Berrängniß fuchten fie 
Dich, ergofien fih in leifes Beten, als Deine Zucht fie traf." 
Die gefährlichfte Probe für Menfchenwürde, m. A., ift Drud 
und Noth. Das Volksſprichwort fagt zwar: „Noth Iehrt beten,“ 
aber in Wahrheit gilt das blos von befonders edlen Menfchen. 
Die meiften Menfchen lehrt die Roth nicht beten, fondern — 
murren gegen den heiligen Rathichluß Gottes. Daß Sfrael 
beten Fonnte nach jahrelanger Herabmwürbigung, daß es fich 
begeiftern fonnte, nachdem es ein unfagbares Geſchick erduldet, 
das beweifet, das es ein edler Stamm war. Und diefer Adel 
iſt ihm verblieben, foll ihm verbleiben. Wie er wiebertönt in 
‚feinen heiligen Liedern — nur ein ifraelitifcher Sänger Fonnte 
fingen: mymarb »b aamı may I 8 „Ich danke Dir, 
daß Du mich Gezüchtiget, e8 hat mir zum Heile gereicht” — fo 
töne er wieder in unferen SHerzen, fo verberrliche er unfere 
Feier, fo lehre er ung nie verlafien fein, eine letzte Zuflucht 
haben — Gott den Herrn. 


Il. 


Und nun zu ihm felbft, dem Heiligen, den Sfrael verehrt, 
an deſſen fichtliches Eingreifen und vorzugsweife das letzte 
Symbol, das Pefachopfer, erinnert. 

97 YID8 I 7 „Und wenn Eure Kinder Euch 
fragen werden: Was beveutet Euch dieſer Dienft, fo faget 
ihnen: Es ift ein Ueberfchreitungsopfer dem Ewigen, ber weg- 
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geſchritten iſt über die Häuſer der Kinder Iſraels in Mizraim, 
als er Mizraim ſchlug und unſere Haͤuſer rettete." „Wenn 
Eure Kinder Euch fragen werden!“ M. A. Was müßte das 
für ein herrlicher Religionsunterricht werden, wenn jeder Iſraelit 
beſtrebt wäre, im Sinne dieſer göttlichen Worte die wichtigſten 
religiöfen Erfahrungen fortzupflanzen. „Was bedeutet Euch 
diefer Dienft?" Alfo an dem Dienfte, der das Haus zu 
‚einem Tempel heiliger Erinnerungen umwandelt, ſoll fich bie 
Wißbegierde des nachwachjenden Gefchlechted entzüunden, und fo 
foll e8 erfahren, was der Herr thut an Guten und an Bofen. 
Und habt Ihr auch bedacht, was es damit erfährt? Nichts 
weniger und nichts mehr, als das, was Eck- und Grundftein 
aller Weisheit ift, was die menfchliche Gefellfchaft trägt und 
hält, was, um es kurz zu fagen, Gottes Weltregierung aus- 
macht. Wie fich in jener Nacht, die eine Schredensnacht und 
eine Nacht der Behütung zugleich war, in einem und demfelben 
MWeltgerichte die Güte und die Gerechtigkeit Gottes zugleich und 
zumal offenbarte, fo follen wir lernen, Güte und Gerechtigfeit 
als eine und biefelbe Grundeigenſchaft des göttlichen Weſens 
verehren, fo follen wir lernen, daß Beides Gottes Güte ift, 
fowohl was wir Guten gegenüber Lohn, als was wir Böfen 
gegenüber Strafe nennen. Pn% yan? PEBWD WRD ‘2 
Lan om 1105 „Denn wenn Deine Strafgerichte auf bie 
Erde kommen, da lernen Gerechtigkeit die Bewohner der Welt.“ 
my 5 Sp mm yası pie 2b 52 ya m 
MINI „Wird begnadigt der Frevler, fo lernt: er nimmer 
Gerechtigkeit, frevelt im Lande des Rechts und hat Fein Auge 
für die Erhabenheit Gottes.“ 

D, daß es und gelänge, nach diefer Erfenntniß zu leben, 
daß ed und gelänge, die Güte Gottes zu erfennen, fei es, 
wenn fein belebender Hauch mild und freundlich durch Die 
Erde ftreicht, fei es, „wenn er ſich aufmacht, die Erde zu er- 
ſchüttern.“ O, daß es und gelänge, wenn wir fortpflangen 
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die alte Erfahrung, die unfere Väter in Aegypten gemacht, 
Damit auch einzupflanzen das Erfte und das Letzte aller 
religiöfen Erkenntniß: 

Daß der Erbball gegründet ift auf Gerechtigfeit, daß 
nicht Lift obftegt und nicht Gewalt, daß Vertrauen Weis- 
heit ift, nicht Trotz, daß nicht der Menſch regieret, fondern 
Gott von der Welten Anfang bis in alle Ewigfeit. Amen. 


VI. 


Am erſten Tage des Vaſſahfeſtes. 





Andächtige, vor Gott Berfammelte! 


Peſachgedanken, Gedanken, wie ſie unſeres erhebenden Feſtes 
würdig und angemeſſen, wir holen fie faſt unwillkührlich von 
da, wo auch die Weifen einer glaubendinnigen Vorzeit fie am 
fiebften zu holen pflegten — aus ben würzigen Gärten, bie 
Salomontfche Weisheit gepflanzet, aus den duftigen Reveblüthen 
des Liedes, das darum das Lied der Lieder geheißen. Da tönt 
ein Frühlingsgruß aus warmem, fehnfüchtig ausfchauendem 
Menfchenherzen, beginnend mit den Worten: ir 11371 717 pP 
xI „Die Stimme meines Freundes, fiehe, fie läßt fich verneh- 
men." Den edlen Weifen, die mit der Gefchichte ihres Volkes 
verwachfen waren mit allen Organen ihres empfänglichen 
Sinnes, ihnen war es — ein Bölferfrühlingsgruß. Und fo 
nahmen fie die Auslegung auch der folgenden Zeilen aus der 
- Wärme und dem Intereſſe ihres Herzens, und die Worte: 2 
739 DI 7 „Denn ſiehe der Winter ift vorüber,” das ift 
ihnen ber mehrhundertjährige Winter der ägyptiſchen Knecht⸗ 
ſchaft, > ar mom mwar „ber Regen ift enteilet, ift dahin,“ 
das ift der Negenfchauer einer böfen Zeit, der erfältend und 
lähmend auf die Lebensgeifter Iſraels hernieverrann, 0933 
PIs2 18 „die Blüthen laſſen fich fehen am Boden," das ift 
Mofed und Aaron, die Herolde des zu fich felbft erwachenden 
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Lebens, Ya TOT MY „die Zeit des Sanges ift fommen,“ 
gekommen ift die Zeit, wo der dumpfe Bann von Iſrael genom- 
men und bie Begeifterung fich Luft macht in menfchenwürbigem 
Subel, 

Herrliche Weifen, denen Die Natur nicht genügte, die von 
der Natur zum Menfchen eilten, weil fie fühlten, daß des 
Menfchen würdigerer Gegenftand eben der Menſch, daß ſelbſt 
bie Natur, finnig verftanden, nur Symbol und Andeutung des 
geiftigen Lebens fei. So follen fie uns denn auch verhelfen, 
um hinter die Bedeutung unferes heutigen Feſtes zu kommen. 
Hinter die Bedeutung! Faſt Eönnte der Ausdruck anſpruchsvoll 
erfcheinen. Als ob hier noch zwiſchen einer Oberfläche und 
einem Berborgenen zu unterfcheiven wäre! Al ob nicht Die 
Bedeutung des Pefachfeftes fo nahe läge, dag Kind und Denfer 
das Gleiche darüber dächten! Aber hüten wir uns auch, bei 
biblifchen Einfegungen gar zu viel Fläche und gar zu wenig 
Tiefe zu vermuthen. Die heilige Schrift will gelefen fein und 
wieder gelefen. I MIT ma Bm m2 mon Es ift 
ſchon oft von der Bedeutung des Pefachfeftes die Rede geweſen, 
wie fie fich beim erften Blide ergiebt. Verſuchen wir daher 
einen zweiten Blick zu thun, ob fich nicht noch im Beſonderen 
etwas mehr ergäbe. Regen wir zunächft eine. Eleine Schwierig 
feit an! | 

Daß das Gottesbuch in dem Befachfefte ein Heft der Ge— 
jammtheit, ein Volksfeſt gefeiert wiffen wollte, bedarf wohl 
feines Beweiſes bei der hervorragenden Bedeutung des Aus- 
zuges für Sfrael ald Ganzes. Aber auch ein Familienfeft, 
ein Feſt ver Einzelnen follte es fein. mw max mob vw 
‚25 „Jedes Stammhaus, jedes Familienhaus follte fein Pefach- 
lamm haben." Aber auch als Naturfeft ift es gekennzeichnet, 
denn auf ben Achrenmonat follte geachtet und das Omer als 
Dank des von der Natur mit ihren erften Gaben befchenften 
Menfchen dargebracht werden. 
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Wie vereinigen wir, m. A., biefe drei Abſichten ber heiligen 
Schrift in einem fie umfpannenden Gedanfen, aus dem fie mit 
Rothwendigfeit hervorgehen und in ben fie wieder eben fo noth- 
wendig einmünden? 

Nun, die Einigung ift eine fehr naturgemäße. Das Peſach⸗ 
feft verfündet mit der Nachdrüdlichkeit wie Fein zweites, daß eine 
Borfehung waltet auf Erben. Aber der Menſch, der nad) 
religiöfer Erfenntniß frebt, will beftimmter wiflen, wie weit das 
Gebiet der Borfehung, und wie weit bad des Zufalles fih 
erſtreckt. Und wenn auch der tiefere Menſch ohne Weiteres 
ahnt, daß das Wort „Zufall“ nur ein fehlechter Sprachgebraud) 
fein Tann, wenn wir nicht das von Bott uns Zugefallene 
damit bezeichnen, fo will er Doch lieber genauer die unbeftimmte 
Altfeitigfeit des Dafeins eingetheilt wiffen. Und da antwortet 
bie heilige Schrift erfchöpfend, wie es ihr herrlicher Brauch ift: 
Borfehung waltet in der Natur, Borfehung in der Gefchichte, 
Borfehung im Leben der Einzelnen; Peſach ift ein Natur- 
feft, Peſach ein Volksfeſt, Peſach ein Bamilienfeft. 

Diefe Antwort zu verftehen, fei unfere Aufgabe, das 
Hülfsmittel für dieſes Verſtaͤndniß wiederum ein Schriftwort. 
Und zwar follen es Die drei Worte fein, mit denen uns Mofis 
Gott den Herrn im Gebete hat anreden gelehrt, die Worte, die 
wir täglich fagen im Gebete und die dem fünften Buche Mofes 
entnommen find, die Worte: Um Maar Dan da 
„Gott, großer, ftarker, ehrfurchtgebietender.“ Ä 

Daß mit dem Beiworte der „große, m. A., die Offen⸗ 
barung der Vorfehung Gottes in der Natur, mit dem Beiworte 
ber „ftarfe" fein Hülfreiches und fchügendes Walten im Leben 
der Einzelnen, mit dem Beiworte der „ehrfurchtgebietende" 
feine weltrichterliche Thätigkeit in der Gefchichte bezeichnet 
werde, ift Fein willfürlicher Einfall von uns, fondern Auf- 
faffung der alten Weifen in einer auch um ihrer felbft willen 
erwähnenswertben Bemerkung. 
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Sie fragen, warum die Männer, Die zur Zeit des Era 
als Gefeeslehrer auftraten, den Chrennamen der 1917111 nD32 
„der großen Verſammlung“ geführt und beantworten dieſe 
Frage mit den Worten: wm my YTrmd BD „weil 
fie der Krone Gottes wieder ihren alten Glanz zurüdgebracht.” 
Moſes habe fich nämlich der vollen Anrede unſeres Textwortes 
bedient: am ar Iran DT Da famen die Zeiten des 
Jeremias, in denen man fagte: MX YIr12 DPD DIY 
PORT) „Heiden tummeln fich in feinem Heiligthume, wo ift 
feine Furchtbarfeit?" Darum heiße es bei Jeremias blos: Dx7T 
2m FUN. Da kamen die Zeiten des Daniel in denen man 
jagte: YMM2I TR 22 DYII2YWD DNDY „Heiden knechten 
feine Berehrer, wo ift feine Kraft und Hülfe?" Darum heiße es 
bei ihm blos: 57)1 Dam. Aber die Männer der großen 
Berfammlung gebrauchen wieder die volle Anrede, indem fte 
fagten: PRINT IM YINII RT IE ITS „Umgefehrt, 
gerade darin zeigt fich feine Stärfe, und gerade darin feine ehr- 
furchterwedende Weltleitung." Seine Stärfe in der Langmuth 
gegen die Sünder, fein Weltrichterthum, indem er ein winzig 
Volk unter unzähligen Drängern erhält. 

Der Sinn diefer Bemerfung, m. A., kann uns nicht dunfel 
fein. Der Glaube an die Vorſehung, wollen fie fagen, den 
Mofes in voller Stärfe und Ausdehnung gelehrt, hatte fih in 
böfen Tagen bis auf das Gebiet verengt, wo man ihn nicht 
verlieren fonnte. In der Gefchichte glaubte man die Vorfehung 
nicht mehr zu gewahren, bald vermißte man fie auch im Leben 
der Einzelnen; und nur die Größe Gottes, wie fie aus ber 
leblofen Natur zu uns redet, blieb beftehen unter dem Eindrucke 
einer trübfeligen Gegenwart. Aber die Männer der großen Ber- 
fammlung fanden fich wieder zurecht in dem Raͤthſel des Lebens 
und fprachen feine Zöfung ficher und für alle Zeiten gültig aus. 
Sp mögen fie ung denn leiten zur richtigen Erfenntniß, daß wir 
das, worauf alle Religion fich ftügt, aufnehmen in unfer Inneres. 


49 


I. 

Gott in der Natur! Die Stimme bes Freundes in ber 
Ratur! 

Es ift wahr, m. A., da ift fie felten ganz überhört wor⸗ 
den. Die Natur hat eine deutliche Sprache und eine Sprache, 
bie zum Herzen dringt. Auch der Barbar, der in den taufend 
Welten über feinem Haupte nicht taufend Welten fieht, fondern 
nur leuchtende Flammen, die ihm feine Nacht erleuchten — auch 
er fühlt Etwas vom Odem des Göttlichen, wenn er den blöden 
Blick erhebt zu jenen Höhen. Und wenn die Boten Gottes 
fommen, fei es, daß fie Fommen als wilde Gewalt entfeflelter 
Elemente, fei e8, daß fie Segen bringen und Heil, Sruchtbar- 
feit und Gedeihen, fo ahnt den Sinn dieſer Botfchaft wohl 
auch der einfache Menfch, ver feine Einvrüde fich nicht zu einem 
Gedankenſyſteme zufammenmwebt. Aber zwifchen nicht ganz über- 
hören die Stimme des Herrn und zwifchen nicht mißverftehen 
liegt viel. Wir reden nicht vom alten Heidenthume. Das liegt 
hinter und in grauer Nebelferne.. Wir reden von unferen 
Tagen. Raturbetrachtung ift ja das Thema unferer Tage- 
Berfteht unfere Zeit die Natur? Eine Frage, die fühn fcheinen 
dürfte, wenn eine ehrliche Frage jemals zu Fühn fein Eönnte. 
Aber in Wahrheit eine fehr nahe liegende Frage! Verſteht 
unfere Zeit die Natur? Man hat Beifpiele, m. A., daß, wenn 
ein Menſch fich zu fehr in einen Gegenſtand vertieft, er dieſen 
Gegenftand zwar genau kennen lernt, aber leicht vergißt, daß 
es noch andere, vielleicht beherzigenswerthere Gegenftände giebt; 
um kürzer zu fein, man hat Beifpiele, daß man Gegenftände, 
die man beftändig vor Augen hat, gerade deshalb in einem 
falfchen Lichte fieht. Und wenn die Religion an unfere Zeit 
bie Frage richtet, ob fie die Natur verfteht, fo kann fie ihr Die 
Kenntniß berfelben wohl zugeben, aber das Verſtändniß 
derjelben abfprechen. Die Religion muß unferer Zeit vorwerfen, 
daß fie darım Gott in der Natur nicht fo recht gewahr wird, 
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weil fie in der Natur Gott fchon zu haben meint. Da haben 
fie einen Ausdruck erfunden, den man fich als abgefürzten, 
bequemen Ausdrud wohl gefallen Taffen kann, den Ausdrud 
Naturgefege. Wohl, der Ausdruck ift tadellos, wenn man darım= 
ter die Gefege verfteht, Die Gott in die Natur gelegt hat. Aber, 


warum weiß denn unfere Gegenwart fo viel von der Weisheit 


“ 


Diefer Gefete zu reden und fo wenig von ber größeren Weisheit 
des Geſetzgebers? Iſt denn die todte Ratur ein würbigerer 
Gegenftand des Preifes, als der lebendige Gott? Dis m 
DW DIR NIT MDR Und dennoch ift der wahre Gott nur 
der lebendige! 

Sfraeliten, das Pefachfeft ift dazu da, um unfere Anficht 
von der Natur religiös zu geftalten. Es predigt uns von einer 
Natur, die gehorcht, wenn der Herr ruft, die fich gegen ihre 
eigenen Geſetze Fehrt, wenn e8 dem Herrn der Welt alfv gefällt, 
die ihre Plagen ausfchüttet über ein Land, das feinen Natur- 
fegen durch Gottvergeffenheit verwirkt, die ihr Licht in Finfter- 
niß verfehrt und ihre Finfterniß in Licht, die Feine Waſſerfluthen 
hat für den von Gott ©eleiteten, und ein Meer von Gräbern 
für die Bedrüder von Unfchuldigen. Das find Naturgefebe, die 
wahren, echten, bie mit den Geſetzen bes vernünftigen Geiftes 
übereinftimmen, das ift die Stimme des Herrn in der Natur! 
Und wenn wir fie vernehmen, fo verftehen wir die Natur, auch 
ohne Naturforfcher fein. Der Naturforfcher bleibt, wie feines 
Amtes ift, bei der Natur ftehen. Aber der Menfch, der 
religiöje Menfch, geht über fie hinaus. Der religiöfe Menfch 
fpricht mit dem PBfalmiften, wenn er die Natur bewundert, nicht 
die Bewunderung der Natur aus, fondern er fagt: MININ °I 
Dow „Wenn ich die Wunderwerfe der Natur betrachte," 1D 
YIIM 2 DWUR fo werde ich zunächft an den Menfchengeift 
gemahnt, der troß feiner Winzigfeit dennoch über all' dieſe 
Natur fich erhebt DIDRD ByD ımmDrım und ich erfenne 
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daraus, daß er dieſe Ratur fich unterwirft, feine Verwandtſchaft 
mit dem göttlichen Geifte. 


IL 


Und diefer Zufammenhang des göttlichen Geiftes mit dem 
menfchlichen Geifte, das ift Das Zweite, was wir zu betrachten 
haben. 

Gottes Walten in der Menſchenwelt, Gottes Walten 
in dem Reiche des Geiftes, der Gefchichte. 

Es ift das Verbienft Ifraelß, m. A., diefes Walten zuerft 
gelehrt zu Haben. Es ift das DVerbienft Ifraels, zum erften 
Male eine Zeitrechnung eingeführt zu haben nicht nach Natur- 
gefeben, fondern nad gefchichtlichen DOffenbarungen Gottes. 
Den Dwan wen 13 yap WDawı mapı rawD 
ma Don 13 yap Ya Ipy2 IND „Als Gott 
feine Welt erfchaffen, da hat er Monatsanfänge und Jahres⸗ 
anfänge beftimmt,“ nämlich die natürlichen, Die der Wechfel der 
Zeiten andeutet, „ald er aber Safob und feine Söhne erwählt, 
da gab es in der Welt einen Monatsanfang der Erlöfung.“ 

Wie ſich die Dunkelheit und die Trübfale der Weltgefchichte 
lichten und heitern bei dem Gedanken an bie göttliche Leitung! 
Da plant ein Gewaltiger und Flügelt eine neue Orbnung der 
weltlichen Dinge aus. Taufende und Abertaufende von Menfchen 
zittern und hoffen je nach dem Looſe, das dieſer Gewaltige aus 
feiner Urne fchüttet. Aber Iſrael weiß, daß nur Eines gefchieht 
— der göttliche Wille. Ifrael weiß, daß es Feinen Dränger 
giebt, auf defien Haupt die Drangfal nicht zurüdefehrt. Iſrael 
weiß, daß das Schelten feiner Feinde nicht gilt, fo der Herr 
nicht feine Zuftimmung giebt. 

Und daß es dies weiß, ed ift vor Allem das Pefachfeft, 
dem es dieſe Kunde verdankt. An feinem älteften und gefähr- 
lichften Feinde hat es alle feine fpäteren Pharaonen würdigen 
und aushalten gelernt. 
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Iſrael hat ein gefchichtliches Mufterereigniß, eine Mufter- 
beftrafung und eine Muftererlöfung, daran es fih aufbaut in 
Tagen der Verfennung und der Schmach, daran feine Väter 
fich erhoben haben zu der beneidensiwerthen Größe, Pefach zu 
feiern, Befreiung aus Knechtſchaft zu feiern in Zeiten, wo ihre 
Gegenwart an Elend und Trübfal der ägpptifchen nichts nach⸗ 
gab. Wahrlich, wenn Iſraels Söhne alle e8 wüßten over es 
beherzigen wollten, unter welchen Umftänden ihre Vaͤter oft 
Peſach gefelert, was es fie gefoftet, die Lobfänge des Hallel 
anzuftimmen, während taufend Gefahren auf fie lauerten, fie 
würden ein Erlöfungsfeft feiern, in welchem das Wunder der 
göttlichen Leitung in der heißen Andacht und Weihe ihres 
Herzens einen entfprechenveren Ausdruck fände, und wo bie 
Ahnung der von den Propheten verheißenen Zufunft bereits ihre 
verflärenden Lichter und Farben auch auf die Gegenwart würfe, 


Ill. 


Aber das Peſachlamm ift nicht blos für die verfammelte 
Gemeinde Sfraels, das Peſachlamm ift auh fürs Haus, 
für den Einzelnen. Gott ift nicht blos Gott der Gefchichte, 
er ift auch die Vorfehung jedes einzelnen Menfchen. 

Man ſollte meinen, dieſen einzigen Halt des Xebeng, 
diefen Troft aller kranken Gemüther, diefe Stüge auch aller 
Glücklichen hätten die Menfchen fich niemals geraubt, feit 
Iſraels Lehre diefen Glauben verfündet. Aber es hat Fühlen, 
gemüthsleeren Denfern gefallen, der Liebe Gottes und der 
Macht Gottes Schranfen zu ſetzen, vermöge eines geiftlofen 
Rechenexempels beftimmen zu wollen, wie weit Die Vorſehung 
Gottes fich erftredt und wie weit nicht. Das Walten Gottes 
in der Natur, nun, nur ein vorübergehender Wahn kann e8 
überfehen oder mißdeuten. Der göttliche Geift in der Gefchichte, 
er fpricht zu deutlich aus dem großen Stüd Vergangenheit, das 
ber heutigen Menfchheit zur Betrachtung vorliegt. Aber das 














Ä 
| 
| 


| 


58 


Einzelleben mit feinen Wilfführlichfeiten und Widerfprüchen, mit 
feinen, wie es feheint, zufälligen Hemmniflen und Förderungen, 
mit feinen oft räthjelhaften Verwickelungen — ihm glaubte man 
ein Stück Zufall beilegen und ein Stück Vorſehung entziehen 
zu bürfen. Aber m 9971 180 °D 2py> pam moRı 85 
„Richt das ift Jakobs Antheil, denn Gott ıft Bildner des Alls.“ 

Jakobs Antheil ift, zu wiflen, daß das Wort Zufall nur 
ein Ausdruck für das träge Denken ift, wenn es ermübet den 
unerforfchlichen Grund göttlicher Bügungen zu enthüllen. Jakobs 
Antheil ift zu willen, daß Vorfehung waltet durch und durch: 
Dar 9 Dan ad x ImpoD 1 dd > 2 
‚om m bow m nor? „Saget nicht, e8 kommt von 
Dften over es kommt von Weſten, ed kommt von der MWüfte 
der Berge, fagt, es kommt von Gott dem Richter, der den 
erniebrigt und jenen erhöht. 

Wem wird nicht freier, weiter der Sinn, felbft wenn er 
Das Auge des richtenden Gottes zu fürchten hätte, bei dem Ge- 
danfen, daß fein Gefchid in den Händen bes einzigen Gottes, 
des Vaters der Weisheit, liegt, als wenn er ſich in die Arme 
wirft dem finn- und verftandlofen, dem Geifte widerftreben- 
den, das Herz anwidernden Undinge, das man Zufall zu 
nennen liebt? 

Und auch diefe Befreiung vollbringt an uns das Pefach- 
feſt. „Und es gefchah um die Mitternacht, da fchlug der Ewige 
alle Erftgeburt im Lande Mizraim, von dem Erftgeborenen 
Pharaos, der figen follte auf deſſen Thron bis zum Erftgebore- 
nen der Kriegsgefangenen, der im Kerker.“ or Gott giebt’d 
feine Höhe und feine Tiefe, nur Schuldige und Schuldlofe. 
Bor Gott giebt’8 Feine Flucht, es fei denn, wir fliehen zu ihm 
ſelbſt. Und in der That, das ift Das Rechtel Zu ihm fliehen, 
wenn und die Noth des Lebens plagt, zu ihm fliehen, wenn 
wir unfere eigenen Dränger find, wenn wir wanfen, wenn wir 
jagen, wenn wir hoffen, wenn wir wünfchen, wenn wir 
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zweifeln, wenn wir irre werden, das tft Iſraels Theil, das iſt 
des Volkes Theil, das feinen Gott anruft nad altem Brauch 
mit den Worten: KIM 231 Bra In. Amen. 

Ya großer, ftarfer, ehrfurchtgebietender Gott! Wir erfennen 
Dein Walten allüberal. Du haft angefangen und Deine 
Größe zu zeigen, Du whft e8 vollenden. Laß uns wieder 
vernehmen die Stimme des Freundes, Deine Stimme, o gnä- 
diger Gott! Laß wieder gekommen fein die Zeit des Sanges, 
die Zeit, wo Deine Berehrer fich freuen. Schide Deinen 
Geftesfegen in jenes Haus, wo man zu Dir aufichaut in Find- 
lichem Bertrauen. Amen. 


flas Schabueffell. 


öVVV— 
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Am erfien Tage des Schabuolfeſtes. 


— — — — 


Das Feſt, Das wir heute begehen, meine Andächtigen, ruft 
eine Erinnerung in und wach, die einzig, Die unvergleichlich in 
ihrer Art iſt. So weit ed fonft Gefchehnifie und Erinnerungen 
giebt, reden fie zu einem Bolfe, zu einer Genoflenfchaft, zu 
einem Menfchenverbande, haben fe ihren begrenzten, ihren abge- 
fehlofienen Kreis, über den hinaus die Theilnahme an ihnen 
nicht reicht. Nur die Erinnerung unferes heutigen Heftes ift ein 
ehrwürdiger, heiliger Befiß der gefammten Menfchheit. Wie bie 
Sonne am aͤußerſten Rande bes Oſtens ihren Heldenlauf 
beginnt, um Licht und Leben zu tragen bis in die fernften 
Säume des Weftens, fo ging auf Sinai's geweihten Höhen die 
Sonne der Wahrheit auf, um der Menfchen zahlreiche Gefchlech- 
ter nacheinander aus den Banden geiftigen Schlafes zu rütteln, 
um die Nacht des Irrwahns auf immer um ihre Herrfchaft zu 
bringen, um ein Lichtmeer auszugießen über die bi8 dahin licht» 
beraubte Schaar der Sterblihen. „Der Ewige fam von Sinai 
und ging ihnen auf von Seir, ftrahlte vom Berge Paran und 
fuhr einher aus Myriaden des Heiligthums, in feiner Rechten 
Heuer des Geſetzes.“ Und Ifrael, das auf Adlerflügeln gött- 
licher Huld zuerft und vor Allen zum Aether der Wahrheit 
emporgehobene Sflavenvolf, Ifrael erhielt die Aufgabe, Die 
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Strahlen göttlichen Lichtes zu tragen über alle Reiche der Erbe. 
Und Iſrael — e8 hält feft an dem ihm gewordenen Theile ohne 
Dünfel und ohne empfindfame, ſchwaͤchliche Befcheivenheit. Es 
flügelt nicht, e8 frägt nicht, warum denn gerade ihm die Sen- 
dung an die Völfer geworden. Gott, der Allmächtige, der das 
Meer aufregt, daß e8 braufe, hat auch zu Ifrael gefagt: 823 
TnM) on) „Zum Verkünder meines Wortes unter den 
Völkern habe ich Dich gemacht." Und ob auch Yahrtaufende 
liegen zwifchen jeßt und jener Zeit, da an ihn das Wort erging: 
IR x2 IN8 YDIP „Auf, leuchte, denn gefommen ift 
dein Licht," es hat Fein Recht, feine Sendung für erlofchen 
anzufehen. Wohl aber hat es eine Pflicht, nämlich minbeftens 
einmal im Sabre, mindeſtens an dem Tage, der ibn an ben 
YD 1 TOyD8 „an die griadenreiche Zeit der Offenbarung“ 
mahnt, ſich des Geſchenkes recht tief bewußt zu werben, deſſen 
es der Herr gewürdigt, mit heiligem Ernſte nachzubenfen über 
die Bedeutung der Wahrheiten, die zum Heile der Welt ihm 
anvertraut worden. Und diefer Pflicht wollen wir nachfommen, 
indem wir uns dabei von einem Sabe des rebegewaltigen 
Jeſaias leiten laſſen, der Eapitel 51, Vers 6 ſich alſo verneh- 
men läßt: DOW 2105 TIMDI 7 2821 83 127 DIWNN 
MAR Py ſprb TORa pade MD „Und ich Iegte mein 
Wort in Deinen Mund, und ich barg Di) im Schatten meiner 
Hand, um den Himmel zu pflanzen und die Erde zu 
gründen und zu Zion zu fagen: Du bift mein Volk.“ 
M. A Man kann nicht bündiger als unfer Tert es thut, 
die Wirfung des göttlichen Wortes Fennzeichnen: Es .pflanzt den 
Himmel und gründet die Erde. Ein Blid auf Die beiden 
Tafeln, welche die göttlichen Ausfprüche enthalten, genügt, um 
ung verftehen zu lehren, was ich mit unferem Textworte andeu- 
ten will. Die eine Tafel der Zehngebote verfündet Gott und 
bie mit Diefer Erkenntniß zufammenhängenden Lehren: fie 
pflanzt den Himmel; die andere richtet Die Grundſäulen 
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der bürgerlichen Gefellfchaft auf: fle gründet Die Erde. Und 
die Gefammtheit, die fich beider Hälften als eines einheitlichen 
Ganzen bewußt wird, heißt „die Gemeinde des Herrn“ 8851 
IR Dy 85 Verfuchen wir biefen Namen zu verbienen 
Dadurch, daß wir unter dem Beiftande Gottes die gegebenen 
Andeutungen in und zu bewußter Erfenntniß erheben. 


J. 


Aus einer und derſelben Quelle, m. A., brechen hervor die 
beiden Ströme lebendigen Waſſers, die mit allmächtiger Befruch⸗ 
tungsfraft fich ergießen über- das ohne fie wüfte Dafein, um es 
in ein blüthen- und fruchtreiches Leben zu verwandeln. Religion 
und Moral — ihr gemeinfamer Urfprung ift Gott der Herr. 
pow ı DD 1 27 PR „Auf Eines läuft hinaus, 
was der Herr gefprochen, ob auch Gedoppeltes wir vernommen.“ 
Aber der Alles fondernde Menfch, der Die beiden Ströme ent- 
dedt, fo wie er Gut von Böse Hat unterfcheiden lernen, flieht 
wohl ihren Lauf, aber nicht immer ihre Quelle. Ohne Bild! 
Man hört wohl nicht felten die Meinung: Religion und? Moral 
müflen ftreng von einander gefchieden werden. Die Tugend hat 
feinen andern Zwei ale ſich ſelbſt. Wer fie daher übt in 
KRüdfiht auf göttlichen Lohn oder aus Furcht vor göttlicher 
Strafe, wer fie nicht übt um ihrer ſelbſt willen, der ift vom 
wahren Menfchenthume welt entfernt. Wenn man es fo hört, 
möchte dieſe Anficht groß und erhaben fcheinen. Auch ift fie 
Das. Nur febt fie, ohne daß fie e8 weiß, ‚die Erziehung 
des Menfchen dur Religion bereits voraus, wenn fie dem 
Schwachen diefe Kraft zutraut. Nur wäre fle eitel Schwär- 
merei und Ueberſchaͤtzung ber menfchlichen Natur ohne viefe 
Borausfegung. MW 8585 man mr 85 „die Lehre 
ift nicht Engeln gegeben." Wäre der Menfch das, was wir 
und unter einem Engel denken, d. h. frei von jeder felbftfüch- 
tigen Regung, fo bebürfte es in der That für fein fittliches 
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Thun Feiner religiöfen Unterlage. Er würde das Gute thun 
wie das Feuer brennt, wie das Waſſer fließt, wie alle Boten 
des Herrn, die nur eine Sendung haben, und dieſer einen 
Sendung mit Rothiwendigfeit ſich entledigen müflen. NOD PN 
mm nd many Aber in dem engen Raume einer Men- 
ſchenbruſt ift Plag für die beiden Außerften Enden des Guten 
und des Böſen, für das Höchfte wie für das Gemeinfte. In 
einer unvergleichlich ſchönen Parabel ftellen die Lehrer des Tal⸗ 
mud dieſe Wahrheit uns lebendig dar. Sie erzählen, daß Die 
himmlifchen Heerfchaaren dem Moſes den Beftb des Kleinods, 
der göttlichen Lehre, ftreitig machen wollten, als er fie aus 
Himmelshöhen herniederbringen wollte auf die Erde. Sie frag- 
ten: 2 OR mr , Was hat der vom Weib Ge- 
borene in unferer Mitte zu thun?“ Aber vom Herrn ermuthigt 
nimmt Mofed den Streit auf und ſiegt zulebt ob durch die über- 
geugende Frage: DIIWI DW ya 18 DIWI WW TRIP „If 
Neid unter Euch, giebt’s überhaupt einen böfen Trieb unter 
Euch? Wozu thäten Euch religiöfe Sabungen noth?" Aber der 
Menfch bedarf ihrer. Es mag eine beſchaͤmende Wahrheit fein, 
aber e8 bleibt eine Wahrheit. Es fchredt der Menſch, fo er 
nicht fürchtet, der Menfch ohne Gott ift ein gefährlicher Nach⸗ 
bar. Im m p22 DIR ANY PR MDR „Dachte 
ich doch, e8 herfche Feine Gottesfurcht an diefem Drte und ich 
bangte für mein Leben,” fagt fehon Abraham in grauer Vorzeit. 

Darum ergoß fich zunächft und zuerſt über vie lechzende 
Erde der eine Strom DOW yın3b „den Himmel zu pflanzen.” 
Und unter dem Tautlofen Schweigen der zitternden Creatur brach 
hervor das Wort, das jebt Herrfchet von Sonnenaufgang 
bis Sonnenniedergang; TOR 1 238 „Ich bin der Ewige 
Dein Gott." 

Gott regiert! Schließe Ddiefen Himmel in Deine Bruft, 
o Iſraelit! Laß jedes Leid vergeffen fein und feiere am heutigen 
Tage diefes Wort nach Gebühr; aber verſuche nicht diefen Gott 
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auszurechnen nach Menfchenweife, ihn nicht auszuflügeln durch 
Menfchenwis. „Du folft Dir Fein Bild machen.” Deine Ein- 
bildungsfraft läßt ermattet die Flügel finfen, Du magft bis in 
den Himmel Dich verlieren, um ihn zu geftalten, oder in den 
tiefften Grund.der Erbe, um ihm ein Bild zu geben. Willſt 
Du rechten mit einem Gotte, den Du nicht begreiffl? Beuge 
in Demuth Dein Haupt und verehre fein Walten. 

Und der Name dieſes Gottes Iebe in Deiner Bruft als ein 
Heiligthbum. Rufe ihn nicht an, wenn Du nicht erfüllt Bift 
von heiligem Ernſte, laß das Größte, was die Welt hat, nicht 
ein Spiel werden für Deine Laune oder gar für Deine Hab- 
fucht. Diefen Namen wage nur zu denken, wenn Du über die 
Erve Dich erhebft in heiligfter Andacht, wenn Du Deinem . 
Gotte Dich anfchließeft in brünftigem Gebete. 

Und diefen Anfchluß an Deinen Gott, laß ihn Dir nicht 
verloren gehen durch völlige Hingabe an das Irdiſche, laß Dir 
einen Tag frei, an dem Du Dich ihm ganz und ungetheilt 
widmen kannſt. 

. Und ift es Dir als einem Menfchen, als einem finnlichen 
MWefen, nothwendig, ein Bild zu haben von Deinem Gotte, fo 
denke ihn Dir unter dem Bilde Deiner Eltern. Iſt e8 Dein 
Berdienft, wenn gleich bei der Geburt die Arme unendlicher 
Liebe Di umfangen? Frage Dich ſelbſt, o Menfh, wie 
unendlich groß die Liebe deſſen fein muß, der Dich gleich beim 
Entftehben mit einem Meer von Liebe läßt umgeben fein? In 
ben Eltern ehre Gott, in den Eltern erfenne den Abglanz gött- 
lichen Wohlwollens. Und haft Du diefe fünf Säbe, o Menſch, 
in Dich aufgenommen, fo hat fih an Dir erfüllt der eine Theil 
unferes Tertwortes DO Yy)) und der Himmel ruht in 
Deiner Bruft. 

| IL 

Aber auch des Dafeins bürgerliche Seite erhielt feine 

Stüge an jenem Tage der Gnade Par MD. 
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MBpen RT yar DI nyDwn DIDBD „Als Du vom 
Himmel herab Dein Recht haft vernehmen laſſen, da gerieth die 
Erde in Furcht, aber auf die Furcht folgte der Frieden." Zu 
diefem Sage, m. A., bemerken die alten Lehrer: UIrmD 1D5DO 
ORTEN DR DM NDR MW MOYD Dy mapn Did 
md O8 183 DM POYDnD DAX mann na j'92pD 
Ya ımnD DINS Daran fannft Du lernen, daß Gott 
feine Schöpfung nur bedingungsweife ſchuf. Er fagte zu den 
gefchaffenen Creaturen: Nimmt Ifrael die Lehre an, fo follet 
Ihr weiter beftehen, wo nicht, fo müflet Ihr wieder zurüd in 
das Dunfel des Chaos.“ Eine tiefere Auffaffung der Bedeu⸗ 
tung, die das göttliche Wort für die Welt und ihren Beftand 
hat, ift nicht Teicht ausgefpruchen. Nicht auf den Schultern 
eined ungeheuern Riefen, wie eine vielgerühmte Nation des 
Alterthbums fabelte, auf den am Sinai verfündeten Wahrheiten 
ruhe die Welt, ift die Meinung der Lehrer. Und ift ein Wört- 
chen Uebertreisung darin? Möchtet Ihr Ieben, m. A., in einer 
Welt, wo die Zehngebote nicht gelten? Könnet Ihr Euch eine 
Staatöverfaffung denken, wo das Leben, wo die Familie, wo 
das Vermögen, wo die Gerichtsftätte nicht heilig ift und dennoch 
glauben, daß fie Beftand habe? Und wo hat denn die wahn- 
bethörte alte Welt dieſe Grundſätze, diefen Keim und Samen 
der Moral hergeholt, wenn nicht aus der Tafel von Stein, 
deren Inhalt fich bald eingrub in die Tafel des menfchlichen 
Herzens? Und meint Ihr, daß die zweite Tafel des Bundes 
einen Sinn hat ohne die erfte? Warum fol denn das Leben 
und Alles dem Nächften Gehörige ficher fein vor den Diebes- 
griffen des Mitmenfchen, wenn ihn das Donnerwort nicht 
ſchreckt: „Sch bin der Ewige Dein Gott!" Was fchauert in 
der Bruft defien auf, der mit einem falfchen Eive fich bereichern 
fann, wenn nicht der heilige Name des unfichtbar Sichtbaren, 
der feine drohende Stimme erhob zu dem Ausrufe: ı1p2° xbo2 
NDS 1DW MR ME TON MN „Denn nicht Bleibt, ungeftraft, 
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wer feinen Ramen mißbraucht?" Was fol die Macht der 
menfchlichen Begier eindaͤmmen in feinem Bufen, daß fie nicht 
verheerend fchreite über fchügende Grenzen, wenn nicht der Ge⸗ 
danfe an Gott? 

Gewiß, m. A., e8 hat zu allen Zeiten Geſetzgeber gegeben, 
welche das in ihrer Zeit Liegende erfannt und Stüben ihrer 
Mitwelt, auch wohl einer kurzen Nachwelt geworden. Aber das 
macht das Einzige der mofaifchen Lehren aus, das ftempelt fie 
zu göttlichen Lehren, daß die Welt nicht fie trägt, fondern 
fie die Well. Wie die Himmel nicht altern, fo nicht das 
Wort, Das der Herr ausgefendet, „daß es pflanze den Himmel 
und daß ed gründe die Erde" IMS My 13 DRS „aber 
auch, daß es zu Zion fage: „Du bift mein.“ 


III. 


Dieſes „Du biſt mein,” m. A., iſt mißverſtanden worden 
ſowohl innerhalb als außerhalb Iſraels. Innerhalb Ifraels 
freilich nicht von ſeinen Propheten und Weiſen. Sie waren 
ſich ſtets bewußt, daß es mehr eine Pflicht bedeutet als einen 
Vorzug, mehr fordert als verleiht, oder doch nur verleiht, 
indem es fordert. Sie hatten niemals die Engherzigkeit, im 
Herrn Himmels und der Erden den Gott eines beſtimmten 
Volkes, einer beſtimmten Menſchenklaſſe, eines abgezweigten 
Stammes zu erblicken. Aber deſtomehr wurde außerhalb Ifraels 
fein Verdienft wie ein Vorwurf behandelt. Wenn Sfrael mit 
demfelben Bewußtfein von feiner religiöfen Sendung fprach, wie 
die uͤbrigen Völfer von ihren Berdienften und ihrer Bedeutung 
für die Menfchheit, fo wußte man freilich weder Durch gefchicht- 
liche Thatfachen noch durch Vernunftgründe die Sache zu beftrei- 
ten, aber es follte doch einmal darin ein Dünkel und eine Ueber- 
hebung liegen. Seine Lehren wollte man entgegennehmen, 
aber verfchwiegen follte bleiben, wem man biefe Lehren ver: 
danke. Doch nicht eigentlich davon wollten wir redet, ſondern 
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von dem MWichtigeren, was uns biefes Wort: „Du bift mein“ 
zu bedeuten habe? M. 9. DO, daß wir das beherjigten! Eine 
begründetere Mahnung kann's nicht geben. Sfraelit, kannſt Du 
Dich erinnern an die Segnungen, die einft Deine Ahnen ber 
Menfchheit brachten, ohne zu fühlen, was Du diefer Erinnerung 
ſchuldig Hi? WIR Du blos von Deinen gefchichtlichen 
Verdienften zehren und Dir felber Feines erringen? Willſt Du 
den Anblid eines Menfchen gewähren, dem man nur fchwer den 
Nachkommen der Helden anfteht und anmerfet, von denen abzu= 
ſtammen er fich rühmt? Einft hatten wir eine Bebeutung: 5I 
18 ROR DR IN TORIW DIPD „Jedes Einft ift fehmerz- 
ich, fo ihm fein Jetzt entfpricht." Habt Ihr noch niemals 
daran gedacht, was das für Menfchen geweſen fein mußten, 
aus deren Bruft die Lieder ſich emporrangen, die wir Pfalmen- 
lieber nennen, Lieder, Die wohl nachgebetet, aber nicht nach— 
gedichtet werden können, Lieder, die überall und nicht blos in 
jüdifchen Tempeln die ewigen Mufter find, wie man fich zu 
Gott erhebt — und habt Ihr auch fchon daran gedacht, daß 
diefe Männer unfere Ahnen waren? Einft waren wir vorarı, 
follen wir jest zurüdbleiben? Oder haben wir etwa Urfache, 
unfere Sendung für erlofchen zu Halten? Wißt Ihr eine 
befiere Auffaffung Gottes und des Menfchen, feines Ebenbildes, 
als die Auffaffung — ich will nicht fagen, wie fie mancher 
einzelne Sfraelit hat, aber wie fie die Lehre Iſraels, wenn fte 
ihrem wahren Geifte nach erfaßt wird, bietet? Ja, ihrem 
wahren Geifte nah, darauf kommt Alles an. Diefer wahre 
Geift, er würde vor Allem an die Stelle der leeren und gedan— 
fenlofen Uebung die gefinnungsvolle und gotterfüllte Uebung 
feßen, er würde ſich am Aeußerlichen nicht genügen laſſen, fon- 
bern bis zum Inneren vordringen, und dieſes Innere müßte 
dann wiederum fich ausprägen in einem das Leben verflärenden 
und weihenden Streben und Leiſten. Willſt Du das Propheten- 
wort: „Du bift mein,” zur Wahrheit machen, o zeige, was es heißt, 
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einftend vor Sinai erfahren zu haben, daß das Leben noch 
etwas mehr ift denn ein Jagen nach Gewinn, oder ein Streben 
nach Genuß, oder ein Schauftellen der Eitelfeit, zeige, daß bie 
ivealen Güter des Lebens für Dich einen Werth haben, daß 
Du Zeit haft für Gott, der Dir die Zeiten und Stunden ver- 
leiht, daß Dein Gottesbewußtfein nicht ein ruhender Gedanke, 
fondern eine lebendig treibende Macht ift, eine Macht, die Dich 

treibt, Dein Leben zu geftalten zur Ehre Gottes und zur Ehre 
der Gefammtheit, der Du angehörft. Dann haft Du Die Lehre 
nicht blos einft empfangen, dann empfängft Du fie heute, 
täglih. Dann erfüllt fih an Dir im beglückendſten Sinne 
das Wort: „Du biſt mein!“ Amen. 


Jodi, Predigten. 5 


VIII. 


Am erſten Tage des Schabuokfeſtes. 


ng 


Meine Andächtigen! 


Wenn ein Feſt begehen in feiner Wahrheit fo viel heißt, als 
ſich lebendig verfegen in den Anlaß, der dieſem %efte Entftehen 
und dauernde Bedeutung gegeben, fo ift die Zumuthung, Die 
das heutige Feſt an uns ftellt, Feine geringe, fo bedarf es ber 
Anfpannung unferer Geiftes- und Gemüthsfräfte in einem nicht 
gewöhnlichen Grade, um dieſer Zumuthung gerecht zu werben. 
Denn auch nur zu reden von dem heutigen Fefte, wie e8 der 
ehrwürdigen und bedeutfamen Erinnerung, die e8 wedt und zu 
werfen beftimmt ift, würdig und angemefien, ift eine Aufgabe, 
hinter der Menfchengeift und Menfchenzunge notwendig zurüd- 
bleibt. Iſt ja ſchon die Bezeichnung der Erinnerung als ehr- 
wärbig und bedeutfam_matt gegen dieſe Erinnerung felbft. 
Ehrwürbige und bedeutfame Erinnerungen giebt e8 viele, giebt 
ed namentlich in Sfrael eine erhebliche und erhebende Zahl. 
Die Erinnerung, die wir heute begehen, ift einzig. Und ift 
nicht einzig ein Beiwort, das gleichfam von fich felbft fagt, es 
fei außer Stande, die bezeichnete Sache durch eine ihr ähnliche 
in's Klare zu feßen? Und dennoch ift es die Schrift felbft, 
welche auf die Einzigfeit biefer Erinnerung hinweift. I? 2 
RI TOR DM 105 207 DT TOR DORT DO x 
5* 
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Down ngp In Diver mepoon yasıı Dp DIN DR 
YNDI YEwIrT IR mn 17 9279 PD „Denn frage nur 
auf die früheren Tage von dem Tage ab, da Gott den Menfchen 
auf die Erde gefegt und von einem SHimmeldende bis zum 
anderen, ob gefchehen ein fo Gewaltiged oder vernommen worden 
ein dem Aehnliches?" Ja, frage nur die Völfer, ob fie ver- 
zeichnet haben die Geburtsftunde ihrer Religion. Und Ifrael 
hat nicht verzeichnet die Geburtsftunde feiner Religion, fondern 
der Religion überhaupt, nicht die Entftehung feiner Grund- 
gefeße, fondern der Worte, welche für die gefittete Menfchheit 
überhaupt Grundgefege geworden find. Man follte meinen, daß 
der Weg von Mizraim nach Sinai — ich meine nicht den 
räumlichen Weg, fondern den Weg im Geifte — nur in Jahr⸗ 
hunderten zurüdigelegt werden könnte. Man follte meinen, daß 
zwifchen Mizraims Niedrigfeit und der Sinathöhe eine mächtige 
Zeitferne, ein großes Stüd Weltgefchichte liegen müſſe. Aber 
wrbw wer beginnt unfer Feftabfehnitt yorswr wa 
D 372 182 m DVI DD PIRD IRIEN 93 DRRD 
„Sm dritten Monat nach dem Auszuge der Söhne Iſraels 
aus Aegypten, an biefem Tage kamen fie nach der Wüſte 
Sinai." Iſt's ein Wunder, wenn die Alten fchon an Diefes 
Außenwerf des Ereigniffes, an bie zeitliche Beftimmung deffelben, 
ihre Bemerkungen Inüpfen? wrdwn war fagen fie wm 
DINS WITT MY OR DONIIT „Sn der dritten Monder- 
neuerung, eine Neufchöpfung außergewöhnlicher Dinge vollbringe 
ih vor Euren Augen." MN ap vn IMTPT TON 
Doms Yo83 DD mbyo mm men mw 532 moon 
mm DVI RD NAT MR PoapDı DI DD) DDP 
„D 7278 183 „©ott fage damit gleichlam: Meine Kinder, 
lefet diefen Abfchnitt in jedem Jahre, und ich bringe über Euch 
den Eindrud, als ftändet Ihr am Sinai und empfinget die 
Lehre. Denn fo heißt ed: An dieſem Tage, dem ewig gegen- 
wärtigen Tage." In der That, biefer Eindrud, daß hier eine 
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gottgegebene Lehre dem ftaunenden Menichengeifte fich erfchloß, 
ift ein unvermeiblicher, wenn wir auch nur ben zeitlichen Maß- 
ftab, wie jonft Wahrheiten erobert werden und in Die Welt 
gelangen, an die Gotteslehre Tegen. Und um diefen Eindrud, 
m. A., ganz allein ift es zu thun, fol es zu thun fein an 
diefem Tage heiligfter Erinnerung. Vordringen wollen wir bis 
in jene gottbegnadete Zeit, gewinnen wollen wir den finaiti- 
fhen Standpunkt, um von dieſem Standpunfte aus die Lehre 
Iſraels zu begreifen. Darum Tnüpfen wir an einen Vers an, 
der nach der Auslegung der Alten das Gewinnen dieſes Stand- 
punftes ung zur Pflicht macht, der und machen will gleichfam 
zu Theilnehmern ded ID 1 71898. 

Diefer Bers lautet: Myyd ep or mm DV 
923 DMS np MID DEDWwDT Ha mosm Dipmm na 
708) 532 1223 „Heutigen Tages befiehlt Dir der Ewige 
Dein Gott, auszuüben diefe Satzungen und Rechte, daß Du fle 
wahreft und übeft von ganzem Herzen und ganzer Seele." 

Dazu die alten Lehrer: > 78 mm DV „Warum heißt 
es, nachdem bereitd 40 Jahre über die Gefebgebung hingegan- 
gen, noch immer: heutigen Tages!" m a b22 8X 
SD ID DMs nDapv DYI DWIT II „Das wil 
fügen, meinen fie: An jevem Tage follen die Worte der Lehre 
neu fein in Deinen Mugen, wie an dem Tage, da Du fie vom 
Sinai erhalten." Was die Alten mit biefer Forderung aus- 
fprechen, m. A., daß fie uns nämlich gewiflermaßen immer aufs 
Neue zu Gefehesempfängern machen wollten, ift bereits ange- 
deutet. Daß fie aber damit einerfeits eine Schwierige, anderer- 
ſeits eine nothwendige Forderung ausfprechen, und wie wir 
biefe Schwierigfeit überwinden und Diefer Nothwendigkeit gerecht 
werben, das fei der Gegenftand unferer Seftbetrachtung, bie ber 
Herr fegnen möge, Amen! 
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J. 

Dan 9y2 v Dy 522 „An jedem Tage ſollen die 
Worte der Lehre Dir neu ſein.“ 

Nichts iſt ſchwieriger, m. A., als aus feiner Zeit heraus⸗ 
gehen, um ſich im Geiſte in eine andere zu verſetzen. Unſere 
Zeit, die Zeit, in der wir leben, macht gleichſam ein Stück von 
unſerem Selbſt, und wir ringen vergebens, uns unſerer Zeit⸗ 
anſchauungen zu entſchlagen, um die Anſchauungen anderer 
fremder Zeiten zu begreifen. Daher die Erfcheinung, daß wir 
Alles, auch das Entlegenfte und Bernfte, gleidhfam durch das 
Glas der gegenwärtigen Weltlage betrachten und fo nicht ganz 
rein und ungebrochen erkennen. Wenn nun gar dieſe fremde 
Zeit durch Jahrtauſende von uns getrennt liegt, welcher An— 
ftrengungen bedarf es, um .diefe entfernte Vergangenheit ftatt im 
Lichte der Gegenwart in ihrem eigenften Lichte zu fehen. M. A., 
darin liegt die Schwierigfeit der Forderung pPpo 0» 552 
DOWN 92, daß die alte Lehre und in ewig neuem, im 
finaitifchem Lichte erfeheine. Können wir und denn wirklich eine 
Welt ohne Zehngebote denfen? Ich zweifle nicht, daß es Viele 
geben wird, die darauf mit Ja antworten. Aber gerade Diefe 
find es, die, weil fie die Schwierigfeit der Sache nicht einmal 
ahnen, am wenigften im Stande find, das zu leiften, was 
ihnen zugemuthet wird, nämlich fich lebendig zu verfegen in ben 
erhebendften Moment der Weltgefchichte, den wir als Geburts- 
ftunde der Religion bezeichnet haben. Ich frage aber diejenigen, 
denen es Ernft ift, dieſe Schwierigkeit nicht zu umgehen, fon- 
dern zu überwinden: Wie fol man fich eine Welt ohne Gott 
und ohne fittliches Grundgefeg denfen, nachdem einmal Gott 
und GSittlichfeit Pla genommen haben von unferem Herzen? 
Sind denn diefe Gedanfen nicht weltbeiwegend genug, um bas 
ganze Menfchengefchlecht in feinem Denfen, in feinem Yühlen, 
in feinem Hoffen, in feinem Ahnen, in feinem Lieben, in feinem 
Haflen, in feinem Vornehmen und in feinem Ausführen von 
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Grund aus umzugeftalten? Ein Menfchengefchlecht ohne die 
zehn Worte, und ein Menfchengefchlecht, das diefelben in fich 
aufgenommen hat, ift, follte ich meinen, nur im Namen und 
in der äußeren Erfcheinung daſſelbe. Im Wefen ift ed ein 
Anders. Will man einen Vergleich, fo denfe man an das 
MIDI Im, an das Chaos, bevor noch das ordnende Schöpfer- 
wort erfchollen. Nun, man’ denke fich ein religiöfes und fittliches 
IM mn. Man wird zugeben, daß fowohl das natürliche 
wie das fittliche Chaos ein Abgrund für das menfchliche Denken 
if. — Über dennoch ift ver Vergleich nicht zutreffend, darf 
nicht zutreffend fein. Er beweift zu viel. Wir wollten nicht 
die Unmöglichkeit, fondern nur die Schwierigkeit zeigen, 
und heutigen Tages mit lebendiger Treue in die finaitifche Vor⸗ 
zeit zuruͤckzuverſetzen. Unmöglich ift e8 nicht. Bon einer natür« 
lichen Welt, die dem ordnenden Schöpferiwort noch entgegenharrt, 
haben wir fein Beifpiel in der Wirklichkeit. Darum ift es ein 
Gedanke, vor dem alles Denken verfinft. Aber von einer ber 
religiöfen und fittlichen Ordnung entkleideten Welt, von einer 
Welt, die ftatt eines allmächtigen Gottes eine ohnmaächtige 
Sötterfchaar, ftatt eines Sittengefeßes Geſetze des thierifchen 
Inſtinkts, oder allenfalls Geſetze der Nüblichfeit, oder höchſtens 
Geſetze der Schönheit anerkennt, Davon haben wir eine Vor—⸗ 
ftelung in dem Heidenthume alter und neuer Zeit, in dem 
Heidenthum, das feine Wurzeln ſchlaͤgt bis in das ifraelitifche, 
bis in unfer eigened Herz hinein, und noch immer um die 
Herrfhaft mit den finaitifhen Wahrheiten ringe. Und iſt's auch, 
wofür Gott gedankt fei, nur eine ſchwache Borftellung, wie fie 
etwa die Dämmerung vor der Finfterniß gewährt, fo können 
wir fie doch benugen, um und die Allgewalt zu vergegenwärti- 
gen, mit der unter bem Beben der zitternden Creatur, unter 
dem lautlofen Schweigen der mächtigen Naturgewalten in das 
erſchütterte Menfchenohr drang das Wort: TR 1 YDIR „Ich 
bin der Ewige Dein Gott.“ 
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II. 

Dwın 9393 v7 dy 933 „An jedem Tage ſollen Die 
Worte der Lehre Dir neu fein.” 

Aber, m. A., wozu das Zurüdverfeben in eine ferne Ver⸗ 
gangenheit? Könnten wir nicht am Befite der Wahrheit uns 
genügen laſſen und dem Gedanfen an ihre Entftehung feine 
weitere Folge geben? Sind wir doch fo glüdlich, reine religiöfe 
Anfchauungen gleich als Erbichaft zu erhalten. Iſt doch Die 
wo 9» me mn „die Lehre, die und Mofes gegeben,“ 
app nanp 1wd, „ein Erbe für die Gemeinde Jakobs.“ 
Iſt nicht der Vorblick in die Zufunft, die Sorge, wie wir biefes 
Erbe weiter vererben, wichtiger als der Rüdblid in die Ver— 
gangenheit? M. A, die Antwort liegt fehr nahe. Religion 
ift eine Erbe und auch Feins, geiftige Güter kann man erben 
und auch nicht. Bol des Gedankens, daß die Lehre eine 
ap? nanp 1w1d, ein Erbe der Gemeinde Jakobs fei, lehren 
dennoch die Alten: 7? ENT TRITT, „Daß die Lehre Feine 
Erbfchaft fei." Es ift das Fein Widerfpruch, fondern ein Ge⸗— 
genfab, auf dem eben die Nothwendigfeit, die Lehre immer 
wieder aufs Neue vom Sinai zu erhalten, beruft. Du haft 
allerdings die finaitifchen Worte geerbt, o Sfraelit; aber du haft 
fie nicht, Du befigeft fie nicht, fo Du Dir fie nicht immer 
und immer wieder in ihrem ganzen Umfange eroberf. Was 
weißt Di von der Bedeutung der zehn Worte, fo Du nicht 
weißt, wie fie weltumgeftaltend gewirkt haben? Was weißt Du 
von dem Segen des Lichts, fo Dir niemald vor dem Todesfchat- 
ten der Finfterniß gegraut hat? Den Wahrheiten, die Du geerbt 
haft, droht eine eigene Gefahr. Sie nehmen fich, feit fie gelten, 
jo natürlich, fo felbftverftändlich aus, fie liegen fo fehr den An- 
fchauungen aller Menfchen zu Orunde, fie fprechen fo fehr zu 
Dir aus allen Sitten und Einrichtungen, daß Du Dich ihnen 
gegenüber verhältft, wie etwa den Naturgefegen gegenüber. 
Sonne und Mond leuchten Dir, aber was ift Dir Sonne und 
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Mond? Der wahre Standpunkt der Beurtheilung aber ift offen- 
bar der, daß man fi) Sonne und Mond wegbenft und dann 
frägt: Was ift und Sonne und Mond? Was Dir die finaiti- 
fchen Worte find? Frage Dich, was Du ohne fie wäreft. Und 
wenn Du es ganz begriffen, was die Offenbarung aus Dir 
gemacht hat, dann verftehft Du Iſraels Vergangenheit nicht 
blos, Du findeft Dich auch zurecht in feiner Gegenwart und 
haft ven Echlüffel zu feiner Zukunft. Ifraeld Bergangen- 
heit, fonnte fie eine andere fein ald der Kampf ded vom Sinai 
herabgefommenen Göttlichen mit dem in der Welt vorhandenen 
Ungöttlichen, als der Kampf des DR und 75 miT XD, 
des: „Sch bin der Ewige Dein Gott“ und „Du follft Feine 
anderen Götter haben neben mir," mit eben diefen anderen 
Göttern? Konnte fie anders fich geftalten, als wie der Meifter 
des MWorts, der redegewaltige Sefaias, fie .befchreibt: IN 
IMND) 89 MR SEID RD DM NR > MIND DNTON 
„Bott der Herr öffnete mir das Ohr — und ich wiberftrebte 
nicht, zurüct wich ich nicht." owmmnb vnbn oranb nm m 
pn mo>20 and 89 SD „Meinen Rüden gab ich ben 
Schlagenden und meine Baden den Raufenden hin, mein Geftcht 
barg ich nicht vor Schimpf und Schmach?“ Und Iſraels Ges 
genwart? Nun, feine Oegenwart, m. A., die ung, die Gegen- 
wöärtigen, eben am meiften intereffirt, zeigt fich, wie alle Gegen- 
wart, behaftet mit den Spuren der Vergangenheit, aus der ſie 
erzeugt, aber auch gefegnet mit den Keimen einer Zufunft, wie 
fie das Seherauge der Propheten erfehaut. Der Kampf gegen 
Iſraels Wahrheiten, er ift längft einer befieren Einficht gewichen. 
Aber man macht Ifrael feine Wahrheiten ftreitig.. Das Iſrael, 
das vor Sinai geftanden, es fol den Gott der Liebe nicht 
fennen, während doch die BZehngebote mit Gott dem liebenven 
Befreier beginnen. Es fol die Verehrung im Geifte nicht 
fennen, während Doch fein zweites Gebot dieſe Verehrung im 
Geiſte allererft verfünde. Es fol über das Wefen des Eines 
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belehrt werden, während fein drittes Gebot der Welt das Wefen 
des Eides erft verfündigt hat. Darum, o Sfraeliten, fol uns 
der Blick in jene Gnadenzeit das Herz erfrifchen und den Blick 
erleuchten, daß wir banferfült und felbftbewußt auf Die beiden 
Zafeln zeigen, um Sfrael8 Gegnern zu fagen: Seht, auf diefen 
beiden Tafeln fteht das Weltgefeß, auch euer Geſetz. Und 
Ifraels Zukunft? M. A. Wer die Sinaihöhe erflommen bat, 
der hat einen geiftigen $ernblid, von dem aus die Zufunft ihm 
erfeheint, wie fie dem Auge der Männer erfohienen, die meflta- 
nifche Berfündigung aus fich erzeugt. Wer mit Jeſaias fieht, 
der fieht auch die Zeit, von der es heißt: MT OY2 own 
BD a7 Drvanı „Da werden die Tauben hören Das 
Wort der Schrift, und aus Dunfel und Finſterniß fehen bie 
Blinden des Herrn Wort und That. Und des Ewigen freuen 
fich die Gebeugten, die Gedrüdten unter den Menfchen frob- 
loden des Heiligen, den Sfrael verehrt." 


Il. 


Dwan 293 ID DV 932 „Darum ewig neu feien 
bir Die Worte der Lehre.” 

M. A. Wie fehwierig dieſe Forderung fei, aber auch wie 
nothivendig fie. fei, haben wir gefehen. Bleibt und nur noch 
zu zeigen, wie wir dieſes Nothwendige erreichen und die Schwie— 
rigfeit überwinden. M, A. Darauf giebt es nur eine Antwort. 
Wir müflen auf die Art fehen, wie diefe Wahrheiten zum erften 
Male gezündet haben in einer Menfchenbruft, um auf diefe 
Art die Wahrheiten aufs Neue nicht wie ein fremdes Licht ung 
gegenüberftehen zu laflen, fondern fie als ein belebendes Feuer 
in uns zu erzeugen. Freilich ift ver Mann, der uns ale 
Beifpiel dienen fol, über die Nachahmung erhaben, aber der 
Menfch darf fich, fol fih das Erhabenfte zum Vorbild nehmen, 
um es nach dem ihm befchievenen Theile zu erreichen. 192) 

pro ba by heißt es, 1 8 87PN „Mofes fig auf 
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zu Gott, da rief ihm der Ewige zu." Bon Mofed ging die 
Erhebung aus, und ber Ruf des Herrn war gleichlam die 
Antwort auf diefe Erhebung. Von uns muß die Erhebung 
ausgehen. Hoffe nicht, wem die Wahrheiten der heiligen Schrift, 
wem überhaupt das Höhere, Geiftige im Leben nur ein fremder 
Klang ift, der dann und wann fein Ohr ftreift, daß es ihm 
gelingen Fann, diefer Wahrheiten Herr zu werden. Hoffe nicht, 
wer fich nicht Hinaufläutert zu dieſen Wahrheiten, daß dieſe 
Wahrheiten zu ihm herabfteigen werden. Wohl find Gottes 
Wahrheiten auf die Erde gefommen, aber im Erdigen und 
Irdiſchen find fie nicht zu finden. Wohl find fie auf die 
Erde gefommen, aber ihr Platz ift nur in der Menfchenbruft, 
in dem Menfchengemüth, das fich himmelwärts hebt. Unver⸗ 
gleichlich ſchön fprechen die Alten dieſen Gedanken aus. Da 
laſſen fie den irdifchen, den böfen Trieb Geftalt annehmen in 
einem böfen Engel, ver ſich an Gott mit ver Frage richtet: 
NY ION „Wo ift die Lehre?" Der Herr antwortet: 
ah, TI „Sch habe fie der Erde gegeben." Und ſiehe, 
der böfe Engel durchwandert die Erde. Er frägt die Erbe, er 
frägt das Meer, er frägt die Untiefe, aber nirgends findet er 
bie Lehre. Da ruft ihm der Herr gu: DWy 2 Den 7» 
„Sehe nur zum Sohne Amrams. Da wirft Du die Lehre 
finden.” M. 9. Es wäre fünbhaft, dazu viel hinzuzufügen. 
So tief das ift, fo Har ift ee. Mit weltlichem Sinne finveft 
Du nicht das Göttliche. Laß das Schweifen, laß das Suchen. 
Beim Sohne Amrams findeft Du die Lehre. Er hat Dir den 
Weg gezeigt, wie man zu Gott emporfteigt. Er hat Dir gezeigt, 
wie man einen Sinai erlebt. So Du ihm folgeft, fo gilt noch 
heute von Dir das Wort: ED TON m mm Dim 
DWDDDT MN D’PMI MN mwy> „Heutigen Tages ftehft Du 
vor dem Herrn Deinem Gott, der Dich mit feinen Lehren 
fegnet.” Amen, 


IX. 


Am erfien Tage des Schabnokfeſtes. 


Won der Bedeutung des feftlichen Tages, der heute über und 
aufgegangen, andächtige Berfammlung, tft ſchon wiederholentlich 
die Rede gewefen. Wir Haben die Erinnerung, bie wir heute 
begehen, als eine folche bezeichnet, über welche nicht blos 
Sfrael, fondern die gefittete Menfchheit überhaupt Feine ehrwür⸗ 
digere, Feine bebeutfamere hat. Wir haben uns im Geifte ver- 
febt in jene Zeit, wo „Binfterniß Die Erbe deckte und Dunfel 
die Nationen, aber über Iſrael aufging fein Gott und die 
Herrlichfeit des Ewigen es beftrahlte." So fei ed und denn 
heute vergönnt, einen Schritt weiter zu thun und von ber 
Zumuthung zu reden, die diefer gotigeweihte Tag an ung ftellt. 
Daß diefe Zumuthung, m. A., Feine geringe ift, daß fie an das 
Höchfte und Tieffte in ung ſich wendet, daß fie unfer Geiftigftes 
herausfordert, liegt in dem Wefen ber zu begehenden Erinnerung. 
Es ift Teicht, oder wenigftens nicht allzufchwer, eine gefchicht- 
liche Thatfache zu begreifen, "fie wieder erftehen zu laſſen vor 
unferem inneren Auge und ihr die Lebendigkeit und Gegenwär- 
tigfeit eines eben erft Gefchehenen zu verleihen. Aber, wenn es 
gilt, fich Tebendig zu verfegen in den innern Herzfchlag der von 
ber Thatfache Betroffenen, wenn es gilt, in feiner Bruft nach- 
zittern zu laflen Die überwältigende Empfindung machtvoll ergriffe: 
ner Augenzeugen, da reicht nicht Verftand und nicht Phantafte 
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aus, da muß die Erinnerung wie ein Blitz und ergreifen, daß 
das Herz in feinen Tiefen auffchauere, da müflen wir der That⸗ 
fache nicht blos gedenken, ſondern fie muß ſich uns in urfprüng= 
licher Geftalt und Gewalt offenbaren. Und geringer ift in ber 
That die Zumuthung nicht, die der heutige Tag an ung ftellt. 
Der heutige Tag! Dyd mm mm DVI „Heute bift Du 
zur Gottedgemeinde geworben." Heute mußt Du Deinen Sinai 
erleben, wenn bie Flammen auf Sinai Dir geleuchtet, wenn 
die Stimmen auf Sinai Dir gepredigt haben follen. Aber ift, 
was und zugemuthet wird, auch möglich? Wir antworten: 
Obgleich ſchwierig, ift es nicht blos möglich, fondern fogar 
nothbwendig. Wie will der das Heilige begreifen, der fich 
zur heiligen Stimmung nicht auffchwingen kann? Ifraels Lehre, 
Ifraels Propheten, fie find noch heute nur dem wahrhaft zugäng- 
lich, ‚ver fie an fich Fommen läßt, nicht al ein mühſam Zufammen- 
gelefenes, fonvdern als eine Offenbarung. Inwiefern das 
fohwierig, inwiefern das aber auch möglich, inwiefern das 
fogar noth wendig ift, darüber fol und ber belehren, der in 
diefen tiefliegenden Gegenden des menfchlichen Herzend am beften 
aus und ein wußte, Mofes, der Mann Gottes. Wir meinen 

den herrlichen Wunfch des herrlichen Mannes: | 

DmYay ma AS 1 m 2 DR 7 O9 99 Im © 
„DO, Daß doch das ganze Volk Gottes aus Propheten beftände, 
daß der Herr feinen Geiſt auf fie lege!“ 

M. A. Wer Ifraeld Propheten Fennt und namentlich 
feinen Erften und Größten, der weiß, was es mit ihrem Wün- 
fhen auf fi hat. Das Böttlichfte und Einzigfte an dieſen 
Männern ift ja gerade, daß fie, obwohl an Begeifterung nie= 
mals erreicht, dennoch feinen Sab gefprochen, ben felbft der 
Nüchternfte als Schwärmerei bezeichnen könnte. In wen der 
wahre Gott ift, in dem vereinigt fich eben das Seltene, die 
höchfte Begeifterung und bie höchfte Befonnenheit. Was 
Mofes gewünfcht, das muß ein zwar nicht Teicht zu Erfüllendeg, 
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aber doch ein zu Erfüllendes und noch mehr ald das, es muß 
Aufgabe, ed muß Ziel fein. So fei und denn diefer Wunfch 
ein Leitftern auf unferem Wege. Amen! 


I. 


Die Höhen des Sinai find ſchwer zu erflimmen, das ift 
das Erfte. 

1272 von ws) By9 1P3T „Am Staube lebt 
meine Seele, jo mache mid) lebendig nach Deinen Worten.“ 
Am Staube Flebt meine Seele! O Ifraelit, auf wie viele Tage 
unſeres Sahres, auf wie viele Stunden unferes Tages paßt 
dieſes Wort! Es ift ganz glei, wie fich unfer Staub nennt. 
Er mag Gold und Silber heißen, er mag Genuß, Wohlleben 
oder etwas edler fich benennen, es ift doch Staub, woran unfere 
Seele hängt und was uns den Himmel verfchließt. Wir reden 
nicht von dem Himmel des Senfeits, wir reden von dem Himmel, 
den wir einzupflangen haben in unfer irdiſches Leben. Wie viel, 
wie unendlich viel Foftet e8 den Sohn unferer Zeit, auch nur 
auf Momente fein Auge zu verfchließen vor den großen und 
Heinen Wichtigfeiten des Dafeins, um fich zu erheben, um fich 
zu begeiftern, um — Gott zu ſchauen. Was ift und heute 
nicht Alles wichtig — nur nicht das Wichtige! Selbft das 
Erhabenſte, das Speellfte, das Geiftigfte im Reben, die Wiſſen⸗ 
fchaft, wie felten knüpft fie heutzutage an das wahre Bedürfniß 
des Menfchen an, das erft da anhebt, wo er über die Noth und 
das Beduͤrfniß fich erhoben hat. Und mit diefer Ernüchterung 
wollen wir die ‘Propheten lefen, mit diefer Ernüchterung hoffen 
wir den heutigen Tag zu verftehen ‚und feine edle Erinnerung. 
Die alten Lehrer geben die Bedingungen an, unter denen allein 
es möglich ift, daß der Geift der PBrophetie über einen Menfchen 
fomme. Sie fagen: Dam 22 O9 Kor MD MRDIT PN 
77991 „Der prophetifche Geift ruht nur auf dem, der ein Held, 
ein Weifer und ein Reicher zugleich iſt.“ Aber unter einem 
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Helden verftehen fie 118° MIN WIND den „der feine Begierden 
niederzuhalten weiß,” unter dem Weifen den, defien Grundſatz 
ft: 193 998 DD Dam Rn RT 1 „Siehe, Oottes- 
furcht, das iſt Weisheit, und das Böfe meiden, das ift Einſicht,“ 
und unter dem Reichen Pon moWwrT den, „Der zufrieden ift 
mit feinem Looſe,“ der frei ift von habgierigen Regungen. Und 
meint Ihr im Ernfte, m. A., daß die ausgefprochenen Bedin- 
gungen nur Bedingungen für die wenigen Auserwählten find, 
die wir Propheten nennen, und nicht auch für die DIN’) 2 
„für die Prophetenjünger,“ wie die Alten hier und da die Söhne 
Iſraels fo fchön bezeichnen? Zum Berftehen, m. A., gehört ja 
eine gewiſſe Gleichartigkeit. Wen man nicht nachfühlen Fann, 
den fann man auch nicht verftehen. Und wie viele Helden, wie 
viele Weifen, wie viele Reichen in diefem Sinne zählt denn unfere 
Gegenwart? In der That, wir follten mit aller Inbrunft beten 
bie Worte: 79973 91 WO) 7Dy9 1P37 „Am Staube 
Hlebt unfere Seele, o gieb uns neues Leben nach Deinem Worte.“ 
Sch fage: Mit aller Inbrunſt beten! Denn das Nachbeten im 
fchlechten Sinne führt zu feinem Ziele. Wir follten, wie ber 
heilsbeduͤrftige Sänger, der dieſe Worte zuerft geiprochen, aus 
innerer Erfahrung heraus erfennen, woran e8 liegt, daß wir die 
wahren Schönheiten des Lebens, feine eigentliche Würde und 
Höhe meift vergeflen über Unmürbigfeiten, die des Schmweißes 
eines in Gottes Ebenbilde Gefchaffenen nicht werth find. Und 
haben wir das erfannt, dann ift der erfte große Schritt gethan, 
dann fehwindet die Unmöglichfeit, den Berg Gottes zu erftei- 
gen, denn Hinter ung liegt, was den Auffchivung hemmt. 


II. 


Aber wie nennt fi das, was den Auffchwung fördert, 
was ihn bewerfitelligt? Worin haben wir die behauptete Mög- 
lichkeit zu fuchen? M. A. Die Oefchichte der Offenbarung 
fann uns darüber belehren. In dem Volke, das nach Hundert: 
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tauſenden zaͤhlte, gab es nur einen Moſes, nur Einen, der 
urfprünglich und durch eigenes Verdienſt zur lichten Höhe ber 
Gottesſchau fich emporgerungen hatte. Aber allmälig reifte auch 
das Volk der göttlichen Gnade entgegen, allmälig waren fie 
wert befunden worden, allefammt in felbfteigener Schau bie 
Sinaiflammen zu erbliden, mit felbfleigenem Ohre die welt- 
begründenden Worte zu vernehmen. Sollte es fich nicht ver- 
lohnen zu fragen, womit fie das verdient, welches Kennzeichen 
fie für ihre Reife gegeben? Nun, es ift ziemlich befannt, 
m. A., daß unfere Alten ed in einer unfcheinbaren Aeußerung 
fuchen. Sie können eigenthümlicherweife nicht genug hervorheben 
das DVerdienft Iſraels, das es fich dadurch erworben, daß es 
erft fagte: Alles, was der Herr geboten, wollen wir thun und 
dann erft wollen wir vernehmen over verftehen, daß fie das 
Wyd dem YOW) vorangeftelt. Sie nennen das ein Ge⸗ 
heimniß, das Sfrael den Engeln abgelaufcht, fie fprechen von 
Kronen, die Sfrael zum Dank dafür um's Haupt gewunben 
wurden, fie fagen, daß Sfrael in dieſem Augenblide Herr des 
Todes, Herr der Knechtichaft, Herr der Leiden geworden ift. 
Müffen wir nicht fragen, was unfere Alten gerade in biefer 
Aeußerung fo Herrliches gefunden? In der That, m. A., fie 
waren ganz Die Männer darnach, um das zu finden. Hatten 
fie ja felbft im Leben das IWyd dem yDWw) das Thun dem 
Erfennen vorangeftelt. Man kann mit Recht behaupten, a. Z., 
daß in dieſer Formel: Erſt thun, dann Flügeln und forfchen, 
das ganze Geheimniß liegt, warum die ifraelitifche Begeifterung 
jelbft in ihrer höchften Aeußerung fo gar feine Spur von 
Schwärmerei zeigt. Glaube nur Niemand, daß wahre Bes 
geifterung Sache eines Moments, Arbeit eines Tages ift. Ver⸗ 
wechjele nur Niemand eine andächtige Stimmung, die faum für 
einen Tag nachhält oder eine ſchwaͤrmeriſche, die Feine Früchte 
trägt, mit der heiligen Gottesflamme, die in der Bruft des 
Weifen brennt al8 Leuchte für feinen Fuß und nö Licht für 
Jodl, Prebigten, 


82 


feinen Pfad. Wahre Begeifterung wird errungen, wenn durch 
langjährige Uebung des Rechten, durch Tangjährige Befolgung 
der in uns wie außer und fich offenbarenden göttlichen Geſetze 
allmälig unfer Zufammenhang mit einer überfinnlichen Welt ung 
aufgeht als eine Gemwißheit, wenn wir allmälig den Gott in 
unferer Bruft fo lebendig fühlen, daß wir einen Sinat erleben, 
wenn auch nicht ganz fo herrlich, wie der Sinai, den unfere 
Väter gefchaut, Doch ausreichend, um und das Verftändniß der 
urfprünglichen Offenbarung zu erfchließen. In diefem Sinne können 
wir mit den Alten fagen: MKINTD PTMY DRDATW nd DI 
SD md Yap mn m 923 „Alles, was bie Propheten 
jeglichen Zeitalter8 prophezeien follten, haben fie von Sinai 
empfangen.“ 333 Doari mir xbox 1252 Dim 53 89) 
DD Ya AR D2p IrIR 52 m 77 „Und nicht blos bie Pro- 
pheten alle, fondern auch jeglicher Weife jeglichen Zeitalter hat 
feine Weisheit von Sinai.” In diefem Sinne auch ift die Frage 
des begeifterten Pfalmenfängers zu verftehen: J 12 5y° © 
IP DIPD2 DIP’ 21 „Wer erflimmt den Berg des Herrn (aber 
nicht in einem augenblidlichen Aufſchwunge, fondern), wer 
bleibt ftehen auf der heiligen Stätte?" Und nun ift bie 
Antwort: 325 I 083 DI „Der teine Hände hat und 
lautern Herzens iſt.“ Das Mittel ift alfo nicht, wie man 
erwarten Fönnte, Forſchung, Erkenntniß, das Mittel, das 
er angiebt, ift ein Verhalten, ein Thun und ein Gefinnt- 
fein, dem als feine reiffte Frucht die Begeifterung entfpringt. 


| III, 

Aber die Begeifterung, das Wahrnehmen des Meberfinnlichen, 
die Oottesfchau, wie wir in etwas Fühnerem Ausdrucke fagen 
fönnten, iſt nicht blos möglich, fie iſt nothwendig, ift Ziel, 
ft Aufgabe. Man follte meinen, da fie als Vorbedingung das 
109), das Leben nach dem Willen Gottes hat, fo könnten wir 
e8 dabei bewenden laſſen. Man follte meinen, wozu der Fühne 
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Flug in ein unbefanntes Land, wo unfere Sinne nicht mehr 
unfere Führer fein fönnen, anftatt bei der Erde und bei unferer 
Pflicht zu bleiben. Man könnte fih auf das Schriftwort 
berufen: DIS 939 I) YIRm 19 DOW DD „Der Himmel 
it Gottes Himmel und die Erde hat er den Menfchenfindern gege⸗ 
ben. Nicht fo die alten Lehrer. Sie fagen: FIN ap 8720) 
DIR 927 3m3 yasım 1 DiOw Dow TOR mbormna 1Dony 
1 Tal I8DD "DR Damen \oyb mn mb WDaW> 
TR Dana or IT TTN DTyT or Dana 
Pisa Dow mDy 1 por moR 99 2037 „Zu Anfange da 
Gott die Welt gefchaffen, da habe er gefagt: Der Himmel ift Got- 
te8 und die Erde verbleibe den Menfchenfindern, ald er aber feine 
Lehre an Iſrael geben wollte, da hieß es: Bon nun ab foll eine 
innige Berbindung zwiſchen den MWefen der obern und denen ber 
untern Welt ftattfinden. Das iſt's auch warum es heißt: Was 
der Ewige will, das thut er im Himmel und auf Erden.“ Man 
kann eine tiefe Anficht nicht fchlichter und unfcheinbarer aus- 
drüden. In der That, die Frage, wozu der Auffchwung, wozu 
ber Blick nach dem Weberfinnlichen hat für den Sünger der 
Gotteslehre keinen Sinn. Unauflöslich ift er gefmüpft an das 
Ewige, an den Himmel, an die Welt, die fich ihm erfchließt, 
wo feine Sinnenthätigfeit aufhört, und der Geift feine freien 
Schwingen entfaltet. Unauflöslich ift er an das Ueberfinnliche 
gefnüpft Durch feine Lehre. Und wohl ihm, daß es fo iftll — 
Roh Hat Niemand im Ernfte behaupten fönnen, daß die Welt 
für fich allein, ohne den Blid in das, was Hinter ihr, über ihr 
liegt, ven Menfchen befriedigt. Ein harter Fels, giebt fie auf 
die brennendften Fragen den Labetrunf einer befriedigenden Ant- 
wort nur, wenn wir fie mit dem Moſesſtabe berühren. Pflicht- 
volles Handeln, das 18y) fann uns tröften, wenn etwas 
Ungeheueres gefchieht, das nach menfchlicher Berechnung nicht 
gefchehen follte. Aber Troft ift nicht daſſelbe, was Befrie- 
digung. Befriedigung will Aufichluß, und Auffchluß erlangt 
6* 
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allein der, der auch dad yowW) mit Bereitwilligfeit fpricht; der 
fi) zum Gefäß macht für das Ueberſinnliche; ver an fich kommen 
läßt den Gott, der alle Fragen löſt; der eine höhere Verknuͤpfung 
der Thatfachen ahnt; der das Auf- und Niedergehen der geiftigen 
Kräfte auf der Jakobsleiter und auch den Herm auf ihr ficht, 
oder, wie die Alten es ausbrüden ID KWDIIJ DSND, ber 
auf der Sinaihöhe ſteht. Zu ihr allmälig fich emporarbeiten, 
m. A., das heißt die Zumuthung erfaflen, die diefer gottgeheiligte 
Tag an und ftellt, das heißt das große Werf der Offenbarung 
fortfegen von Gefchlecht zu Gefchlecht, das heißt die Stimmung 
verewigen, in der allein es möglich ift, prophetifche Rede zu 
verftehen in der Allgewalt ihres urfprünglichen Sinnes, das 
heißt überwinden die Schranke und das Hemmniß, das bad 
Gemeine und Alltägliche dem Edlen und Ewigen in den Weg 
ftellt, das heißt das Leben, die Menfchenwürde und das Ifraeli- 
tenthbum begreifen, das heißt arbeiten an der Erfüllung eines 
Wunfches, wie er nur im Herzen eines Mofes auffommen 
fonnte: Im AR 1 Jn® 3 DRM TI Dy DD mm m © 
Dmby „D, daß doch das ganze Volk Gottes aus Propheten 
beftände, daß der Herr feinen Geift auf fie ausftröme. Amen. 
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Am erfien Tage des Schabuolfefles. 





Meine Andächtigen! 


Welcher Erinnerung die Feſtverkuͤndigung gilt, die uns heute 
verfammelt hat im Haufe des Herrn, das zu fagen, würdig zu 
fagen, laßt uns an eine Erfahrung anfnüpfen, die wohl Keinem 
von uns ganz fremd ift, Die wohl Jeder von uns fchon einmal 
gemacht hat in irgend einem gehobenen Momente feines Dafeins, 
Oder follte es Einen geben, dem noch nie das Wunder der 
Schöpfung, das ihn aller Orten umraufcht, nahe getreten ift in 
ungewohnter Geftalt, fo daß eine außerorventliche Natur, ein 
Anblick nicht alltäglicher Art, ein maͤchtiges Naturgebilde oder 
eine mächtige Naturfraft in ihm gewedt hat die Empfindung, 
die wir die Empfindung des Erhabenen zu nennen pflegen? 
Und wenn wir auf dieſe Empfindung und befinnen, uns ver- 
gegenwärtigen die Art, wie fle uns ergreift, wie fie das Wort 
auf der Lippe uns bindet, daß wir vergebens nach einem Aus- 
dru ringen, der wiebergäbe, was wir fo mächtig fühlen, fo 
werden wir den Pfalmendichter begreifen, der vom Göttlich⸗ 
Erhabenen fagt: man mo 99 „Dir gegenüber iſt Lob⸗ 
geſang das Schweigen." Und dennoch, m. A., haben wir nur 
den Eindruf des Sinnlich-Erhabenen gefchilvert, des Erhabe- 
nen, das wir mit dem Auge wahrnehmen, mit dem Ohr erfaffen 
fönnen, Wovon wir aber reden wollen, wovon der Tag und 
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reden heißt, der die Geſetzgebung auf Sinai in Erinnerung 
bringt, das iſt nicht das Erhabene der Größe und der Zahl, 
das iſt ein geiſtig Erhabenes, das ſoll heißen ein Erhabenes 
nicht für die Sinne, ſondern für den Geiſt. Iſt's ein Wunder 
wenn die Alten jagen: Vor der Erhabenheit diefer gefchidht- 
lichen Offenbarung Gottes muß die Naturoffenbarung ſchwei⸗ 
gen, oder wie fie in ihrer bilder» und blüthenreichen Sprache e8 
ausbrüden: xb MY TIME RD NDR TAT AR Ip oν 
11 WITP WIIP IDR XD DIDI 1Dy 89 DWDIN TTID „Als 
‚ Gott die Lehre gab, da fchwiegen die Vögel unterm Himmel, 
das Gethier auf der Erde, die Winde ließen die Flügel fallen, 
das Meer glättete feine Wellen, die Seraphim fprachen nicht ihr: 
heilig, heilig, fondern die Welt ſchwieg aufhorchenn und hervor- 
brach das Wort: Ich bin der Ewige, Dein Gott." Im der 
That, was ift die Naturoffenbarung und das Heilig, Heilig, 
das die file Majeftät der Schöpfung ihrem Schöpfer ohne 
Laut und Wort entgegenredet gegen den Gefchichtsmoment, 
wo die Gottesoffenbarung zündend brah in die bis dahin 
wahnumnachteten Gemüther der Zaufende, zündend brach, um 
niemals zu erlöfchen bis auf diefen Tag? Giebt es ein Wort, 
das an die Größe Diefes Moments heranreiht? Giebt's ein 
Wort, das die Fülle und den Reichthum des Moments er» 
fchöpfte, der heutzutage nach mehr als drei SJahrtaufenden in 
feinen Folgen und Wirkungen nachzittert, nicht blos in den 
Gemüthern Sfraeld, fondern in den Gemüthern aller Völker, 
die Sfraeld Lehre ihre Geftttung danfen. Wir wollen es darum 
nicht Zufall und nicht Wilfführ nennen, wenn die Alten darauf 
verzichten, von der Offenbarung zu reden in trodfener und bild- 
Iofer Redeweiſe, wenn fie vielmehr nach Bildern und Gleichniffen 
greifen, um das Unfagbare zu fagen, um zu reden von dem, 
dem gegenüber die menfchliche Sprache fo leicht erlahmt, dem 
gegenüber, wie einft das Volk dem Sinai gegenüber, „wir 
fehen und beben und von ferne ſtehen.“ ine folche Gleichniß- 
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rebe wollen wir daher herausgreifen aus’ der reichen Zahl, mit 
der fie uns befchenft haben, eine Gleichnißrede, die ſich Enüpfet 
an die Worte der Schrift: D Ar Sy 1 71 „Und Gott 
offenbarte ſich auf Sinai.“ 
By HR TIP RI MPWA ID) 2 NYDW I TON 
Day 19 vd? DWI DAMM RTD MET „Rabbi 
Simon ben Nachman fagte: Als Gott feine Welt fchuf, da trug 
er Berlangen zu wohnen auf Erden wie in den höhern Sphä- 
ren. Da fchuf er den Adam und gab ihm ein Gebot. Aber 
Adam fündigte, und die Herrlichkeit Gottes zog ſich aus ber 
Rähe der Erdſphäre. Da fand Kain auf und bewirkte durch 
feine Thaten eine noch größere Entfernung Gottes. Und ale 
gar das Zeitalter des Enofh und mit ihm der Gößendienft 
fam, da entzog der Herr fich immer mehr dem Wohnfige der 
Menfhen. Und fo folgten die Männer ver Sintfluth, vie 
Männer des babylonifchen Thurmbaues, die Männer von So— 
dom und die gewaltthätigen Könige, die gegeneinander in Krieg 
entbrannten, und die Erde war gotiverlaffen und hoffnungslos. 
Da ging die Sonne ded Abraham auf und er fühnte durch bie 
Erfüllung des fehwerften Gebotes die Uebertretung des Adam. 
Da trat Iſaak auf, und feine Opferwilligfeit fühnte den Mord 
des Kain. Ihm folgte Jacob, der durch fein: 12971 W758 17°D71 
„Schaffet weg die fremden Götter," eintrat für die Sünde des 
Enoſch. Und immer mehr näherte die Herrlichkeit Gottes fich 
wieder der Erbe, und von des Jacob Nachkommen waren es 
namentlich Lewi, Kehat und Amram, welche diefe größere Got- 
teönähe bewirften, bi8 denn des Amram Sohn, der erfte der 
Menfchen, Mofes, den Himmel mit der Erde verfühnte, vie 
Herrlichfeit Gottes herniederzog in das irdifche Dafein, ONIW 
yD 1 by 1 777 wie es heißt: „Und Gott Fam herab 
auf Sinai.” 

M. A. Ob wohl diefe Gleichnißrede über das Wefen der 
Offenbarung uns einen näheren Aufſchluß giebt, einen folchen 
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Aufſchluß namentlich, wie er uns noth thut, um von der 
Offenbarung das Richtige zu denken und ihr gegenuͤber uns 
richtig zu verhalten? Nun, verſuchen wir nur den Kern her⸗ 
auszuheben, wie er gebiegen und Ilehrfräftig unter der Hülle 
fich birgt, und wir werben erfennen die Anficht unferer alten 
Lehrer einmal über die allgemein menfchlide Grundlage 
der Offenbarung, dann über die gefchichtliche Entftehung 
der Offenbarung, und endlich über den Sinn der Berufung 
Iſraels zur Offenbarung. Möge Gott, der feinen Geift gelegt 
hat auf Iſraels Weife und Lehrer, auch uns bewahren vor 
Irrthum und den richtigen Weg der Betrachtung zeigen. 
Amen. 

Die allgemeine menfchliche Grundlage der Offen— 
barung, das ift das Erfte. „Als Gott die Welt ſchuf,“ er- 
zählen die Alten, „da follte der erfte Menfch auch der Erfte 
fein, in dem Gott wohne" M. A. Iſt das nicht ein hoher, 
des höchften und fortgefchrittenften Standpunftes würdiger Ge- 
danfe? Kann man einfacher und zugleich beflimmter aus⸗ 
fprechen die große Wahrheit, daß die Religion nicht etwas dem 
Menfchen Fremdes, etwas ihm durch Fünftliches Denfen Aner- 
zeugtes fei, fondern daß die Anlage zur Religion fchon ganz 
urfprünglich in ihm gelegen babe, daß der erfte Menfch auch 
‚zugleich der erſte Priefter gewefen fei und geblieben wäre, 
wenn er nicht felbft freiwillig feines Menfchenthums und feines 
Prieſterthums fich begeben hätte, wenn er nicht felbft als Schei- 
dewand aufgerichtet hätte zwifchen ſich und feinen Gott das 
ewig trennende, die Sünde? Kann man finniger und gehalt- 
voller, als unfere Gleichnißrede es thut, umfchreiben das große 
und hohe Wort der Schrift, mit dem Diefe ſich felbft harafteriftrt: 
RT MRDDI NO DIT SD DIR TOR MR MSDM ’I 
XP ya DD „Denn was ich Dir heute gebiete ift 
Dir nicht fremd und fern, ift nicht im Himmel, daß Du ſpraͤchſt: 
Wer fliege uns gen Himmel und brächte es uns herniever;" 








89 


ommoyb 12250 O2 RD MI INP ’2 „vielmehr iſt bie 
Sache Dir fehr nahe in Mund und Herz und That." M. A. 
Was ift Doch viel geredet worden von einer allgemein menſch⸗ 
lichen Religion im Gegenſatze zur jüdiſchen! Wie glaubte 
man etwas befonderd Tiefes und Neues zu fagen, wenn man 
Judenthum und Menfchenthum, finaitifche und natür- 
liche Religion einander gegemüberftellte, als feien das einander 
ausfchließende Gegenſaͤtze. Run, weder Schrift noch Schrift- 
erffärer willen Etwas von einem folchen Gegenſatze. Das 
Sfraelitenthum ift nichts weiter, follte nichts weiter fein, als Die 
wahre Erfüllung der urfprünglichen Anlage des Menfchen zur 
Religion, ift nichts weiter al8 die Wahrheit des Satzes: „Denn 
im Ebenbilde Gottes hat er den Menfchen gefchaffen,” ift nichts 
weiter als der höchfte, wenn ich fo fagen darf, ver Flafffche 
Ausdruck für das Verhalten des Menfchen zu Gott. Das 
Höcfte, bis zu welchem das ifraelitifche Selbſtbewußtſein fich 
verfteigt, ift daher auch nur der Sag: DIR PP DAN „Ihr 
Sfraeliten, die Ihr volftändig Euer Sfraelitenthum begreift, Ihr 
verdient Euch damit den EChrennamen: Menſchen.“ M. A. 
Und diefe allgemein menfchliche Grundlage der juͤdiſchen Lehre 
müffen wir betonen gegenüber denen, welche in der fogenannten 
Humanitätsreligion einen Fortſchritt erbliden gegen die Ent- 
widelung des Religiöfen, wie fie in Abraham begonnen und in 
Moſes ihren Höhepunft erreicht hatte. Man will das Juden- 
thum zur Humanität entwideln und vergißt, daß es ſchon ganz 
urfprünglich das echte Menfchenthum war, das dem Judenthum 
zu Grunde lag, auf defien Fundamenten die finaitifche Lehre 
als ein für die Emigfeit gefügtes Gebäude fich erhob. Echte 
Menfchen waren es, wunderbar erhabene Menffyengeftalten, 
deren fich der Herr bediente zu Werkzeugen der Verkündigung 
feiner Lehre, zu Werkzeugen für bie Einpflanzung des Gottes- 
gedanfens in die Denfchenbruft, und ehe Mofes noch gewürdigt 
wurde, bie Höhe der Prophetie zu erflimmen, der erfte der 
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Propheten zu fein, hatte er bereits die Höhe der Humani- 
tät erflommen, war er bereit ber erfte der Menſchen. — 
Aber, m. A., wir haben fo eben von einer Entwidelung Des 
Religiöfen gefprochen, ja von einer gefchichtlichen Entwicke— 
lung der Offenbarung. Crfcheint das nicht wie ein fich felbft 
aufhebender Widerfpruch? Iſt uns Doch, den Nachkommen jener 
Männer, die vor Sinai geflanden, die Offenbarung fein blos 
bildlicher Ausdrud für einen fehwanfenden Begriff. Bedeutet fie 
uns ja doch in aller Wahrheit und Klarheit vie große und 
gnadenreiche Gottesthat, durch die er fein Wefen und feinen 
Willen verfündete ‚ver bis dahin wahnumnachteten Menge. 
Kann da, wo das Gotteswort wirkte wie euer und wie 
Hammer, der den Felſen fplittert, wo die Wirfung durch Gottes 
Rathſchluß eine augenblicklich zündende war, von einer gefchicht- 
lichen, alfo langſam reifenden Cntwidelung die Rede fein? 
M. A. Wieder ift es die Gleichnißrede der alten Lehrer, auf 
Die wir vermeifen. Sie find e8, Die von einer gefchichtlichen 
Entwidelung reden, die von Abraham bis Mofes eine ftufen- 
weiſe Entwidelung und Entfaltung des Gottesgedankens erfen- 
nen und lehren. Und fo fei denn Dies das Zweite, das wir 
in’8 Auge faffen. Ä 


II. 


yard m DD 29 „Da ftand Mofes auf und 
vermählte Himmel und Erde. M. A. Es giebt eine Doppelte 
Betrachtungsweife der Offenbarung, je nachdem wir das Wun- 
der an ihr, oder ihre menfchliche Seite in's Auge faflen. 
Das Wunder an ihr, die große Gottesthat der plöglichen Er- 
leuchtung, f kann uns mit Danf und mit allen Schauern ber 
Ehrfurcht erfüllen, aber fie kann nicht Gegenſtand der Forſchung 
fein. TOR 715 manDIrn „Die verborgenen Dinge, fie find 
des Herrn unferes Gottes." Aber das Offenbare, das, nad 
den Worten der Schrift „uns gehört und unferen Kindern bis 
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in alle Gwigfeit, wie erhebend find die Lehren, die aus ihm 
fließen! Nicht Zufall und nicht Willführ, wollen die Alten 
fügen, war e8, was den Herrn beftimmte, die Nachfommen 
jenes Abrahams zu wählen zu Werf- und Rüftzeugen feines 
Willens. Bielmehr war es Abraham, der mit reinem Sinne 
fi) heraushob aus der Berfunfenheit der Oenerationen, der 
durch eigene Kraft das Geheimniß des religiöfen Wandels fand 
in dem ewig muftergültigen Verhalten, die Sünde zu meiden 
und dennoch für die Sünder zu leben; war e8 Abraham, ber 
feinen Nachkommen vererbte die Befähigung und den Anfpruch, 
den Sinai zu erleben, die Befähigung und den Anfpruch, mit 
einer Lehre betraut zu werben, die Gemeingut aller Völker zu 
werden beftimmt iſt. Was ſich entwidelt hat, und was noch) 
heute fich entwidelt und fortgefchritten ift, ift alfo nicht die 
Offenbarung, fondern diejenigen, die gewürdigt werben follen, 
Träger dieſer Offenbarung zu fein. M. U. Das fagen wir 
denen, die da meinen, daß es mit der Offenbarung auf Sinat 
ein für alle Mal abgethan fei, die vergeffen, daß auch Die 
berrlichfte Lehre nur eine Lehre für Die ift, die fi) das Organ, 
die Fähigkeit, fie zu vernehmen anbilden und anerziehen, die 
vergefien, daß man in der Religion nicht blos Andere für fich 
empfangen, Andere für fich arbeiten laffen kann, ſondern daß 
hier gerade das Wort gilt: 9 © I OR PR DON „Wenn ich 
nicht felbft für mich thätig bin, wer follte es für mich fein?“ 
Wie e8 nicht Zufall war, daß Gott fi) dem Mofes offenbarte, 
wie e8 der Himmel in feiner Bruft war, durch den er den 
Himmel der göttlichen Offenbarung zu fich herabzog, fo 
finnen auch wir bie Offenbarung nicht anders feiern, als 
indem wir uns wuͤrdig machen, Träger dieſer Offenbarung 
u fein, nicht anders feiern, als indem- wir uns reihen 
als fortſetzendes Glied an die fchöne Entwidelungsreihe, die 
unfere Midrafchftelle von Abraham bis Mofes und auf: 
gig. Und das ift Das Dritte, das uns zu befprechen 
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bleibt, in welchem Sinne nämlich. wir die Berufung Sfraels 
aufzufaffen haben. 


II. 


M. A. In Auffaffung dieſer Berufung ift nicht gerade 
ein großer Sortfchritt der Zeiten wahrzunehmen. Sfraeld Gegner 
waren theils in abfichtlicher, theils in unabfichtlicher Verkennung 
bemüht, in dem Sabe von der Auserwählung Sfraels einen 
Satz des Dünkels und der Anmaßlichkeit zu fuchen. Und den- 
noch giebt es Feinen Sat, der mehr eine gefchichtliche That- 
fache, mehr eine einfache Anerkennung eines Sachverhältnifies 
ausfpricht, ald dieſer Satz: „Und Ihr folt mir fein ein Reich 
von Prieftern." ern ift Iſraels Lehre, fern find Iſraels Lehrer von 
der Behauptung, daß die Lehre nicht eine Lehre für Alle ift, 
ein Heil für die Völker, ein Licht für die Menfchheit. Auf 
welchem anderen Boden, als auf dem Boden der jübifchen 
Lehre find denn die Säße entftanden, welche als Ziel für Die 
Menfchheit die Wereinigung im Glauben, die Vereinigung in 
der Anerkennung Gottes, die Vereinigung in echter Menfchen- 
‚liebe binftelen und ausfprechen? Wenn Ifrael von feiner einfti- 
gen Berufung fpricht, fo fpricht e8 eben von einer Thatfache, 
die ihm heilige Pflichten auferlegt, die Pflichten, fich einer Ber- 
gangenheit nicht unmürbig zu zeigen, in ber es der Menfchheit 
voranleuchtete auf der Bahn des Glaubend und der Sitte, in 
der e8 Eroberungen machte auf dem Gebiete des Geiftes, Er- 
oberungen nicht für fich, fondern für Alle, die ihr Auge zum 
Himmel erheben, für Alle, die in Anerfennung eines heiligen 
Lenfers der mengchlichen Geſchicke Troft und Beruhigung finden. 
Und hat Sfrael blos das Recht von diefer Berufung zu reden 
und nicht vielmehr die Pfliht? Darf ed der Erinnerung an 
feine Vergangenheit ſich entfchlagen und damit der Pflichten, 
Die aus dieſer Vergangenheit folgen? Muß e8 nicht vielmehr, 
um feiner Aufgabe treu zu bleiben, fich immer und immer bie 
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prophetifche Aufforderung wiederholen: O2 1% OR 18271 
„Blicket auf den Felfen, aus dem Ihr gehauen, auf den Stein- 
Bruch, aus dem Ihr gegraben feid, blidet auf Abraham, Euren 
Pater, und auf Sara, die Euch gebar, wie ihn den Einen ich 
berief, wie ich ihn fegnete und ihn mehrte." Ja, m. A., bliden 
wir heute an dem Tage hochheiligfter Erinnerung zurüd auf 
den Selen, aus dem wir gehauen, lernen wir aus ber Gleich- 
nißtede der Alten, daß die Offenbarung eine Errungenfchaft 
war, eine Grrungenfchaft menfchlicher Tugend, eine Errun- 
genfhaft, Die Durch diefelben Mittel behauptet wird, Durch 
welche fie urfprünglich erworben, durch das Beftreben, Gott 
nahe zu fein in Mund und Herz und That. Amen. 


flas Heujahrsfeßl. 


ININIII NIIT 





xı. 
Am Schluſſe des Jahres 5626 (1866). 


—— — — 


RD K8D) MEI my nyor Drn 95 DimoR 
„Gott ift und Zuflucht und Veſte, ein Beiftand in Drangfalen, 
gegenwärtig gar fehr.“ win pas Tora am ab 12 by 
Do? 252 DIT „Darum fürchten wir nicht, wenn die Erbe 
fih umfchrt, wenn Berge wanfen im Herzen der Meere." 
MRS 7 YIR dm Ypa I) mSPnD DD Dm oT 
mbD app or 95 2300 18y „E8 tobten Völker, wank— 
ten Reiche, er ließ feine Stimme erfchallen, die Erde verging, 
per Herr Zebaot ift mit uns, ‚eine: Veſte ift uns ver Gott 
Jakobs, Sela.“ 

Meine Andaͤchtigen! Ein Jahr nimmt von uns Abſchied, 
das über die Erde ging mit dröhnendem Schalle, ein Jahr, 
ereignißreich und folgenreih wie nur wenige, ein Jahr, das 
feine Schreden . warf in die Bruft auch des Beherzteften, ein 
Jahr, in welchem die Herzen bebten MI DD 19° 89 21)2 
„wie die Bäume des Waldes beben vor dem Toſen des 
Sturmes," ein Jahr, wo das Wehen des Gotteögeiftes fich fühl- 
bar machte auch dem Stumpfeften und Sorglofeften unter une. 
Wenn fchon fonft der Augenblid, der als die Grenzſcheide 
zweier Jahre uns den Rüdblid auf das Erlebte vorfchreibt, 
reich ift an Erinnerungen der mannigfaltigften Art; wenn wir 

Josl, Predigten. 7 
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ſchon fonft Mühe Haben, die Wucht des Momentes zu tragen, 
der das, was wir im Laufe des Jahres zerftreut und vereinzelt 
gefhaut, zufammenfaßt und zufammenwirfen läßt: wie follen 
wir Herr werden der Stunde, die ein Jahr abfchließt, Das zu 
und geredet mit dem ehernen Munde der Kriegsprommete und 
dem fchredienerregenden verderblicher Krankheit? Wie wir Herr 
werden follen der Stunde? M. A. Sprechen wir nur nad 
das Wort: „Gott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiftand in 
Drangfalen, darum fürchten wir nicht, wenn die Erbe fi 
umfehrt und die Berge wanfen im Herzen der Meere.“ 
Sprechen wir e8 nur nach, und es wird uns die Ruhe ver- 
fchaffen, die große Mannigfaltigfeit und die Fülle des Erlebten 
zu ordnen und unter einen Gefichtspunft zu ftellen, und es wird 
uns die Ruhe verfchaffen zu fragen und zu antworten, zu 
lernen und zu lehren, inne zu werden und zu beherjigen. Was 
haben wir gelernt vom abgelaufenen Jahre und wie können 
wir e8 nüßen für das Fünftige? Nicht wahr, m. A., das find 
die Tragen, die wir heraushören aus dem Sturme der Empfin- 
dungen, ber das ruhige Denfen verſcheucht, das ift die MP 
ı1P7 71087 „pie Stimme fanften Murmelns,“ bie zu folgen 
bat auf den Sturm „groß und flarf, Berge zerreißend und 
Felſen zertrümmernd," der vor dem Ewigen einherzog. So 
achten wir denn auf diefe mildere Stimme, daß fie uns deute, 
was der Herr geredet im Sturme. Amen. 

Was haben wir gelernt vom vergangenen Jahre? M. N. 
Neues freilich, weſentlich Neues nicht. Denn iſt fie etwa neu 
die Lehre, daß die Geftaltung unferes Lebens nicht von ung 
abhängt, daß es Feine Sicherheit giebt auf Erden, die nicht vom 
Herrn ausgeht, daß felbft der Boden unter unferen Yüßen nur 
feft ift, weil e8 der Herr alfo gefügt? Giebt e8 ein Jahr, und 
wäre ed das friedlichfte und ruhigfte, das uns nicht belehrt 
über den ftillen Krieg, den unftchtbare Mächte führen wider den 
Starfen an Leib und wider den Starken an Geiſt, wider ben 
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Starfen an Macht und wider den Starfen an Hab und Gut? 
Giebt e8 ein Fahr, in welchem ein Menſchenauge nicht geweint 
bat Thränen des fchmerzlichen Abſchieds und Thränen der 
fhmerzlichen Entfagung, Thränen der Enttäufchung und Thraͤ⸗ 
nen der Reue? So oft wir uns hier verfammeln in der Stunde, 
der bebeutfamen, die uns anfündigt: Ein Jahr ift abgelaufen, 
wie Viele finden fich ein, die aus dem Kampfplatze, den wir 
menfchliches Leben nennen, verwundet zurüdfommen, wie Diele, 
bie in theurer und treuer Gefellfchaft kamen, Fommen allein, 
allein und nur das bange Sehnen im Herzen, wie Viele, die 
hochaufgerichtet und ragend das Haupt einhertraten, betreten 
gebeugt und zitternd das SHeiligthum des Herrn, wie Viele, die 
mit den Augen eines fröhlichen und forglofen Kindes das Leben 
angefhaut, haben fchmerzlich belehrt feinen Ernft erfannt. Ja, 
neu ift ſie nicht Die Kunde, die uns das abgelaufene Jahr 
bringt: DIN 3 5277 8 „Ein Hauch find die Menfchen- 
finder, Täufchung die Menfchenföhne, auf der Wagfchale hebt 
ein Hauch fie insgefammt empor.“ Aber wenn die Kunde auch 
nicht nem ift, eindringlicher als im verfloffenen Jahre ift fie lange 
nicht gelehrt worden, vernehmlicher ift fle lange nicht gefündigt 
worven, unausweichlicher hat fie lange ſich nicht aufgebrängt. 
Wer kennt fie nicht und hat fle noch nicht angeftaunt die wun⸗ 
derſame Faͤhigkeit der menfchlichen Natur, Vergänglichfeit 
wahrzunehmen und dennoch an die eigene Bergänglichkeit nicht 
zu denken, Menſchenſchickſal mit Augen zu fehen und es den⸗ 
noch nicht auf fich zu beziehen, um und um erträumte Men- 
fchenherrlichfeit ftürgen zu fehen und dennoch weiter zu träumen - 
den Traum von Menfchengröße? Wer weiß es nicht, daß ber 
Menſch, täglich gewarnt und täglich ermahnt von dem was 
ſich begiebt, dennoch ungewarnt und ungemahnt durch's Leben 
geht? Nur eine Mahnung, wie fie die ereignißreichen Tage 
des nun hingefchwundenen Sahres uns zurufen, fie läßt fich nicht 
überhören: IT 87? 093 92 TOD Ypm DN „Wenn 
7% 
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die Kriegsdrommete die Stadt erfchüttert, follte nicht erbeben 
das Herz des Bolfes?" nm nd AND ION „Der Löwe 
brüfft, wer follte ſich nicht fürchten,” x dw a7 Dia V 
23° „Gott der Herr hat geredet, wer würde ba nicht zum 
begeifterten Sprecher?" Ja, m. A., der Herr hat zu une 
gerebet „im Sturme,“ wie er einft belehrt einen Meifterer und 
einen Tadler feiner Fuͤgungen, der Herr hat aufgefchredt aus 
ihrer ftolgen Sicherheit auch diejenigen, deren Haupt fich zu 
beugen und deren Herz fich zu fürchten bis dahin nicht gelernt. 

Aber, m. A., wenn ber Ertrag des Jahres Fein anderer 
fein follte als dieſer fchmerzliche, wenn wir aus unferen Erleb- 
nifien blos davon tragen follten das Gefühl ber Unficherheit, 
die quälende Meberzeugung, daß es Fein Lebensglüd giebt, das 
unbedroht dafteht vor den Pfeilen des Geſchickes, wenn große 
Crfahrungen blos ftören follten die harmlofe Froͤhlichkeit des 
glüdbedürftigen Menfchenherzen: wäre es da nicht beffer, wir 
verfchlöffen unfer Ohr, wir verhärteten unfer Herz gegen das, 
was und einfichtiger macht aber nicht glüdlicher, was und 
bedenflicher macht aber nicht ficherer, was ung das Leben 
zeigt in feiner wahren aber nicht eben tröftlichen Geftalt? 
Hätten da die Lebensflugen nicht Recht, die vor jedem fchmerz- 
lichen Ereigniß das Auge fchließen, daß es nicht getrübt werde, 
die die beneidete Kunft üben, durch Unachtfamfelt und Leicht» 
lebigfeit den Kampf des Lebens in ein Spiel des Lebens zu 
verwandeln? Ja, wenn dieſes Nichtbeachten der Vergänglichfeit 
des Ervenglüdes nicht felber vergänglich wäre, wenn fie aus⸗ 
führbar wäre dieſe Selbfttäufchung, wenn nicht wie ein gewapp- 
neter Mann auf und eindränge die Wahrheit des Leides und 
die Wirflichfeit ded Schmerzes. Du möchteft den Ernft des 
Lebens von Dir halten, aber wie wenig kommt es dabei auf 
Dih an, ob er Dir fern bleibt! Du wilft wegfcherzen feine 
Befchwernifie und feine Prüfungen, aber ftärfer als Deine 
Stimmung ift die beſtimmende Macht der Ereignifie. Darum 
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bedarf e8 einer anderen Stübe und eines anderen Mittels, das 
Dich ficher ſtellt, das Dir Gleichmuth verleiht, wenn Dein 
Lebensmuth auf ſchwere Proben geſetzt wird, das Dich zum Fels 
macht, an dem die Erfahrungen fich zerfchellen. 15 mıbx 
N. 8d 72 Dy nyor Mord „Gott ift und Zuflucht und 
Stige, darıım fürchten wir nicht, wenn bie Erbe fich umfehrt, 
wenn die Berge wanfen im Herzen des Meeres.“ Bekenne es 
aufrichtig, andächtiger Zuhörer, fpreche ich nicht fo zu fagen das 
Geheimniß Deines Herzens aus, wenn ich meine: Als im nun⸗ 
mehr abgelaufenen Jahre der Horizont fich trübte, als drohende 
Wetterwolken den nahen Ausbruch des Sturmes verfündigten, 
des Sturmes, der fo manches edle Menfchendafein, fo manche 
mühfam aufgerichtete Menſchenexiſtenz weggefegt und wegge⸗ 
fürmt, als Du da inne warbft Deiner Abhängigfeit von Gott, 
als Du da fühlteft, wie fehr Du fein bevarfft in Tagen, wo 
die Stärfe Deines Armes Dich nicht ſchützen Tann und retten, 
hat Dir da nicht die bange Frage in’8 Herz gegriffen: Bin ich‘ 
benn werth des Schuges, den ich erwarte und den ich erflehe? 
Laͤßt fich denn hören mein Anfpruch auf Hülfe? Kann ich zum 
Herrn fagen: Hilf mir, denn Ywasn ınwab PS „Gerech⸗ 
tigkeit legte ich an und ſie kleidete mich, wie Oberkleid und 
Bund war mein Richterſpruch,.“ oa myS Do 
MnDDO „Augen war ich dem Blinden und Füße dem Lah- 
men." DIWIND DR IN „Vater war ich dem Dürftigen, 
auch die Streitfache des Unbekannten unterfuchte ih?" Kann 
ih Hintreten im Gefühle meines Werthes und meiner Berech- 
tigung, oder verklagt mich der Inhalt meines Lebens als ver 
Gnade bedürftig aber nicht würdig? Nun, der Herr hat 
geantwortet in Gnaden, der Herr Hat geſchützt und gerettet, 
der Herr hat gerichtet nach feiner Güte und nicht nach unferem 
Verdienft. Wollen wir aber die Lehre vergefien, Die wir empfan- 
gen haben, wollen wir aus ber Bebrängniß des Herzens, bie 
wir empfunden haben, nicht den hohen Gewinn ziehen, Der fich 
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daraus ziehen laͤßt? Wollen wir den Anblid des Mannes 
gewähren, von dem die Schrift zählt: mm mn DKM 
125 ms 729m „Und wie er fah, daß wieder Erleichterung 
geworden, da verftodte er fein Herz?! M. A. Wie es für 
Alles eine Zeit der Ausfaat und eine Zeit der Ernte giebt, fo 
auch für das Vertrauen auf Bott. In Zeiten der Roth, da 
müſſen wir e8 fchon Haben, nicht erft erringen, da muß es ung 
tragen helfen und Hilft uns tragen, wenn es flarf geworben 
durch unfer vorangegangenes Leben. x5 12 by mpro 1b nırbr 
x) „Gott ift uns Zuflucht und Stüße, darum fürchten 
wir nicht.” Die Ueberzeugung, wo unfere Stüße zu fuchen, 
fie muß vorangehen den Zeiten, die und Furcht erweden ohne 
dieſe Ueberzeugung. Darum rüften wir uns heute für folche 
Zeiten. Als und die erften Stunden des Jahres fchlugen, das 
jest von uns Abfchied nimmt, wer hat den richterlichen Ernft, 
die weltgefchichtliche Beſtimmung, den droͤhnenden Gang, 
mit dem es über die Erde raffeln wird, geahnt? Und wer ver- 
möchte zu fagen, wie geartet fein Nachfolger, wie geartet das 
Jahr fein wird, das wir jeßt begrüßen? Dunmkel ifl die Zu- 
funft, aber defto Farer die Art, wie wir fie zu erwarten haben. 
Beginne das Jahr und ſetze es fort in einer Weiſe, daß Du 
gerüftet bift für jegliche Wendung und jegliche Geftaltung, bie 
Dein Leben nimmt. Stelle Frieden her in Deinem Innern, fo 
und wo Du ihn getrübt und geftört weißt. Mache Ernft mit 
Deinen Pflichten und mit ihrer Erfüllung. Du haft erfahren, 
daß die befte Rüftung gegen Gefahren ein reines Gewiflen ifl, 
fo nüße diefe Erfahrung. Sorge dafür, daß Dich Fein Vor⸗ 
wurf trifft als Menfch, als Sfraelit, als Gatte, als Vater, als 
Sohn, als Bürger, tilge jede Schuld, der Du Dich anzuflagen 
haft, räume aus dem Wege, was Dich hindert die rechte Bahn 
zu wandeln, und Du Haft das Dunkel der Zukunft nicht zu 
fürchten, Du haft nicht zu bangen vor kommendem Gefchid, 
Du bift übergegangen aus ber Hand tüdifcher Mächte in bie 
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Baterhand Gottes, Du fprichft ſelbſtbewußt und überzeugt: 
59 nyaı moro 95 ormbs „Gott ift uns Zuflucht und 
Stüge, darum fürchten wir nicht, wenn die Erde ſich umkehrt, 
wenn Berge wanfen im Herzen der Meere." Amen. 

Sa, Herr, Zuflucht und Stüße von Gefchlecht zu Gefchlecht. 
Du haft Dich uns gezeigt in der erhabenen Furchtbarfeit Deiner 
Gerichte, Du Haft Dich uns fühlbar gemacht in der Unwider⸗ 
ftehlichfeit Deiner Macht; aber nicht um uns zu fohreden, 
fondern um uns zurüdzuführen zu Dir. Wir danken Dir, 
o Gott, auch für Deine Prüfung und Läuterung. Wir fprechen 
wie der geweihte Sänger e8 ausfprach: „Ich danfe Dir, daß Du 
mich gezüichtigt, es ift mir zum Heile geworben." O, fo blide 
nieder gnädig auf uns und gieb ung ein Jahr, das die Wunden 
heile, welche das vorangegangene gefchlagen. Tröfte die Herzen, 
bie noch aus den Wunden bluten, die ihnen das nunmehr 
vollendete Jahr gefchlagen. Nichte auf, was vor dem Hauche 
"Deines Angeftchtes dahin gefunfen ift in Leid und Irauer. Sei - 
mit diefer theuren Gemeinde und halte fern von ihr Gefahr und 
Prüfung. Sei mit allen Denen, die fie leiten und führen und 
für ihr Wohl arbeiten. Sei mit ihren Einrichtungen und An- 
ftalten, mit ihren Zielen und ihren Zweden. Sei mit Sfrael 
und gieb, daß es lebe im Geifte und Sinne feiner erhabenen 
Religion. Sei mit Ifrael und gieb, daß es die Anerfennuug 
finde, die eine von religiöfen und fittlichen Zwecken getragene 
Gemeinfchaft verdient. Segne Stadt und Staat, in denen wir 
leben. Schicke uns Allen ein Jahr, das reich ift an guten 
Werfen und an guten Erfolgen, erfreue und, der Du uns 
niedergebeugt und laß uns Deine Gnade erfennen in einem 
Jahr der Gnade. Amen, 











XII. 


Am erften Menjahtsfage des Jahres 
5627 (1866), 


Herr und Vater! Mit den Empfindungen deſſen, der des Labe⸗ 
trunks bedarf im Lande der Mattigkeit und Dürre, treten wir 
heute vor Dein Angeſicht, nach Dir uns ſehnend und auf Dich 
blickend, daß Du uns Berather und Helfer ſeieſt für den neuen 
Lebensabſchnitt, den wir heute beginnen. Mit jedem Neujahrs⸗ 
tage immer mehr erkennen wir, daß der Weg durch's Leben ein 
Weg durch die Wüſte iſt, ſo wir nicht ſchöpfen aus der Quelle 
des Heils, die Du uns gegraben, ſo wir nicht beleben den 
bürren Pfad durch Anpflanzungen, zu denen Du die göttliche 
Saat uns haft in's Herz gelegt. Herr und Vater Wir treten 
heute vor Dich Hin nach des Jahres Mühen und Sorgen, nad) 
des Jahres Crlebniffen und Taͤuſchungen, nach des Jahres 
Schmerzen und Plagen mit dem befchämenven Geſtaͤndniß, daß 
wir nicht immer beherzigt, was des Lebens Kern und was 
feine Schale ift, daß wir häufig verwechlelt das Mittel mit 
dem Zwed, die Stunde mit der Ewigfeit, das Dauernde 
mit dem Vergänglichen. Nach den Gütern des Lebens haben 
wir getrachtet, aber des Lebens höchftes Gut, feine Feſtigung 
in Dir, feine Sicherftellung durch Dich, feine Verklärung und 
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Erhebung durch die heiligen Ideale, die in der Tiefe unferes 
Herzens verborgen liegen, wir haben es nicht immer erftrebt, 
nicht immer auch nur beachtet. Herr und Vater! So gieb ung 
zunächft nur Das DVerftändniß für die Gaben, mit denen Du 
und ausgerüftet, öffne unfer Auge, daß es die lichten Engel ehe, 
Die Du uns mitgegeben, auf daß fie hüten unferen Pfad, auf dag 
fie uns forthelfen über des Lebend Prüfungen und Schmerzen, 
auf daß fie ung zeigen den helfen Punkt, der alle Nacht trüber Er- 
fahrungen überftrahlt. Gieb, daß die Wahrnehmung der Nichtig- 
feit unferer zeitlichen Dauer, ber Eitelfeit unferer zeitlichen Erfolge, 
des Unbefriedigendeu unferer zeitlichen Beftrebungen uns nicht nie- 
derwerfe, fondern erhebe, ung verhelfe zu erkennen, worin Die wahre 
Hoheit und Würde menfchlichen Dafeins beftehe, worin der Adel 
und die Größe feiner göttlichen Beftimmung. Segne ung zum neuen 
Jahre mit neuer Heiligung und Weihe, mit neuem Verftänpniß für 
unfere Aufgabe, mit neuer Einficht in die Bedingungen unferes 
Lebensglüdes. Stelle, o gnabenreicher Gott, unfere menfchliche 
Schwäche nicht auf zu harte Proben, daß nicht Das Gewicht irdi⸗ 
fchen Leids uns niederziehe und abziehe von Dir. Sei mit denen, 
die fich verirrt haben auf ihrer Lebensbahn, und die darum den 
Punkt verloren haben, den feften, auf den fie bliden fönnen zu 
ihrem Heil. Sei mit denen, die Du gebeugt haft unter die 
Laft des Schmerzes, die Du vereinfamt haft auf ihrer Lebens⸗ 
reife, die Du getroffen haft im Innerſten des Herzens, hilf 
ihnen, da fle es nicht vermögen, fich wieder aufrichten Durch 
Dich, Dih wieder als Vater zu fehen, den fie in ſchwerer 
Stunde als Richter erfannt. Gehe nicht in's Gericht mit ung, 
o Gott. Laß uns Dein Wefen erfennen in $reiwilligfeit 
und Freudigfeit, nicht durch die Boten Deines Zornd. Laß 
uns Kinder fein, die Dir in Liebe dienen, nicht Sclaven, denen 
die Zuchtruthe das Bewußtſein der Pflicht aufprängt. Laß den 
heutigen Tag ein Bote fein, der uns bringt Die Botfchaft des 
Lebens, des Segens, der Gnade. Amen. 
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Meine Andäctigen! 

Soll ich ihn befchreiben den Tag, den wir heute begehen? 
Sol ich angeben feinen Inhalt und feine Bedeutung? Wohl 
giebt es Fefte, die deſſen bebürfen, Feſte, in deren Verſtaͤndniß 
wir uns erft Hineinzuleben haben. Da muß gefagt werden, 
woran fie erinnern, was denn vorgegangen fei in vorangegan- 
genen Tagen, daß fie defien zum Gedächtniß find eingefeht wor⸗ 
den. Der heutige Tag — er bringt feine Erklärung mit ſich. 
Er verweift Di auf Dein Herz, auf Dein eigen Empfinden 
und Fühlen, das Dir deutet, was er befagt. Denn nicht an 
Sremdes erinnert er Dich, fondern an Eigenes, nicht an 
von Anderen, fondern an von Dir felbft Erlebtes und zu 
Erlebendes. Darum greift er auch tiefer in Deine Gefühlswelt 
ein, darum faßt er Dich an mit der Macht einer Raturfraft, 
darum geht er Dir nahe, wie ein Nahes und Gegenmwärtiges. 
Wer kann einen Neujahrstag erleben, ohne eine tiefere Bewe⸗ 
gung? Hat er doch "eine zufammenfaffende Kraft dieſer 
Tag, die heraufholt aus der Schagfammer unferes Gedaͤcht⸗ 
niffes Vergeſſenes und verfchollen Geglaubtes, die und Bilder 
vorführt, trübe und Heitere, die uns Sehnſucht erwedt nach 
verlorenen Stunden und verlorenen ©aben, nach Kraft, bie 
geſchwunden, nach Reinheit, die getrübt, nach Lebensmuth, der 
gebrochen, nach lieben und theuren Geftalten, die ſich abgewen⸗ 
det. Und hat er doch auch wiederum eine irennende Kraft, 
indem er einen Theil unferes Lebens als nicht mehr zu ung 
gehörig bezeichnet, indem er einen 2ebensabfchnitt bildet in 
feinem wörtlihen Sinne, abfchneidend einen Theil der uns 
zugemefienen Sabre und fie verfehend mit dem Vermerke: 
„unmwiederbringlich.” Aber, m. A., wenn das ber Neu⸗ 
jahrstag ift in feinem natürlichen BBerlaufe und in feiner 
natürlichen Einwirfung, fo iſt das noch nicht der Neujahrstag 
‚ ber Religion. Der NReujahrstag, wie die Religion ihn ge- 
flaltet, ift mehr. Ein Sendbote Gottes ift er, ein Hoherpriefter 
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und ein Prophet, Wollet ihr ihn befchrieben Hören mit ben 
Worten, mit denen ein anderer Sendbote des Herrn fein eigenes 
Wirfen befchreibt? Ihr werdet ihn an dieſer Beichreibung 
erkennen, erfennen feiner hohen Bedeutung und feinen hoben 
Zielen nach: DMyy 1929 MR 1 MD 9 Yoy Dax mM 
DIMDRM 77 ONaWb Knp> 25 a0 ward nrw 
Tu a 261, NP? mp MPD „Der Geift des Herm, 
Sail, ift auf mir, dieweil der Ewige mich gefalbt, Heil zu 
fünden den Demüthigen; mich gefandt zu verbinden, bie 
gebrochenen Herzens find; zuzurufen den Gefangenen: 
Freiheit, und den Gefeſſelten: Erlöfung; auszurufen ein 
Jahr der Gnade vom Ewigen.“ 

M. U. Achten wir auf Die einzelnen Züge dieſer Befchrei- 
bung. „Der Geift Gottes ift auf mir," das ift das Allgemeine, 
das ift das Umfaflende des Tages, das ift der Quell, aus dem 
biefer Tag feine Kraft und feine Sendung, feine Berechtigung 
und feine Bebeutung fchöpft und holt. *„Auszurufen ein Jahr 
der Gnade vom Ewigen,” das ift das Ende, das. ift ber 
Zweck, das ift das Ziel, auf welches diefer Sendbote hinar⸗ 
beitet. Und die Mittel, deren er fich bedient, find: „Er 
fündet Heil den Demüthigen,“ Das heißt denen, Die erfennen, 
wer in Gottes Welt der Herr und wer der Diener iftz „er 
verbindet, die gebrochenen Herzens find," das heißt, er verflärt 
auch die fchmerzlichen Erinnerungen; „er ruft den Gefangenen 
Freiheit und den Gefeflelten Erlöfung zu," das heißt, er giebt 
die Mittel an, wie wir uns aus ber fchmachvollen Knechtſchaft 
der Leidenfchaften und Begierden zu der Würde freier Menfchen 
erheben. Mögen wir bereitwillig danach ftreben, Die einzelnen 
Yeußerungen des auf diefem Tage ruhenden göftlichen Geiſtes 
zu verſtehen und zu beherzigen. Amen. 


„Der Geiſt Gottes ruht auf mir, dieweil er mich geſalbt, 
Heil zu verkündigen den Demuͤthigen“ M. A. Es iſt hier 
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von der Demuth gegen Gott die Rede. Fehlt es etwa an 
folher? Wahrlih, wir nehmen fo viel Demuth gegen Gott 
wahr, daß faft Niemand erft dazu ermahnt zu werden braucht. 
Pflegen ja felbft die Trogigften der Erbe vor der Macht fich zu 
beugen, gegen die der Widerſtand, wie ſie fühlen, doch ein 
vergeblicher ift. Wenn man das PVorhandenfein der Demuth 
nur zu erfchließen hätte aus den bemüthigen Worten und 
Redewendungen, deren fich die meiften Menfchen bedienen, fo- 
bald fie auf Gott zu fprechen Fommen, es würde bie Heilsver- 
fündigung ded Tages an Alle fich wenden, denen ein Herz in 
der Bruft fchlägt, das der Furcht zugänglich iſt. Aber bie 
Demuth, die daraus entfpringt, die aus dem Wunfche ent- 
fpringt, daß man, unbehinvert von der eingreifenden göttlichen 
Macht, feiner Beliebigfeit nachgehen möchte, die Demuth, 
die darauf aus ift, gewiffermaßen Gott zu gewinnen, um befto 
troßiger Menfchen gegenüber fein anmaßliches Verfahren üben 
zu Tönnen, fie beruht auf einer niedrigen Auffaffung Gottes, 
auf Selbfttäufchung und Selbftbetrug Du beugft Dich vor 
Gott mit Deinem Körper und mit Deinen Lippen. Verwechſelſt 
Du ihn nicht da mit einem menfchlichen Fürften, dem gegen- 
über das gemügt, weil ihm verfchloffen find die inneren Regun⸗ 
gen Deines Herzens, weil er nicht erforfchen kann, wie weit 
übereinftimmt Dein demüthiges Wort und Deine demüthige Ge- 
berde mit dem Sinn, der Dir im Gemüthe lebt? Du beugft 
Dich vor Gottes Namen, beugft Du Dich auch vor Gottes 
Gebot? Wenn Dir winft ein verlodender Gewinn, wenn Du 
mit einem Unrecht einen Vortheil erfaufen Fannft, beugft Du 
Dich da unter dem göttlichen Worte: Sp Wyrn ab „Ihr 
folt Fein Unrecht thun?" Wenn Du Gelegenheit haft, dem⸗ 
jenigen zu fehaden, der Dir gefchadet hat, trittft Du zurüd, 
tweil Gott geheißen: TOM x MIpm 87 „Du folft Dich 
nicht rächen und folft nicht nachtragen?“ Wenn Du eine 
Schwäche entvedeft bei Deinem Nächften, wenn Dich Das 
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menfchliche Berlangen überfommt, durch Herabfegung des Andern 
Dich zu erheben, drüdft Du da diefes Berlangen in Dir nieder, 
weil es heißt: 7092 37 Tan x5 „Gehe nicht als An- 
bringer umber unter Deinem Volke.“ Geſetzt, Du thäteft es 
nicht, wäre Deine Demuth gegen Gott nicht ein Zerrbild von 
Demuth, indem Du Ihm Huldigft, aber nicht dem Wort, das 
er geredet, dem Gebot, das er eingefchrieben in die Tafel 
Deines Herzend. M. A. Der heutige Tag ift ein Huldigungs- 
tag, wir beten heute das Hulbigungs-Malchujotgebet, weil es 
einem Neujahrstage entfpricht, fich in Die rechte Stellung zu 
feinem Schöpfer und Meifter zu bringen. Bergeflen wir aber 
nicht, daß die Hufbigung feine bloße Geremonie ift, daß, wenn 
wir das Knie beugen vor dem, vor dem fich beugen Himmel 
und Erde, die Welt und ihre Fülle, wir nicht blos das Knie, 
fondern auch das Herz zu beugen haben, die innere Härtigfett 
und das innere Wierftreben: MPDbPD 5 171d8 „Sprechet 
vor mir aus das Huldigungsgebet, aber nicht, um es bios zu 
ſprechen, fonden DI»p Wısrbonw 72 „damit Ihr mich 
wirflih zum König über Euch, über Eure Gefinnungen und 
Handlungen machet.“ 


I. 


Aber, m. A., der Geiſt Gottes, der auf diefem Tage ruht, 
bat auch feine tröftliche Bedeutung. 2295 wnarb unsw 
25 „Er hat mich gefendet, um zu verbinden, die gebrochenen 
Herzens find." Scheinbar freilich fehlägt er als nam DV 
als „Tag des Gedächtniffes" und der Erinnerung neue Wuns 
den. Denn, wenn, wie man fich erfahrungsmäßig ausdrückt, 
die Zeit der heilende Balfam für die Schmerzen und trüben 
Erfahrniffe des Lebens ift, wenn in der That im Vergeſſen 
oft der einzige Troft liegt für Niederlagen, die uns betroffen, fo 
feheint ein Tag, der recht eigentlich das Vergeſſen hindern fol, 
ein Tag, der vergegenwärtigt das Vergangene und das Ver⸗ 
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blaßte wieder auffrifcht, auch den Schmerz zu erneuern, auch 
die Heilung zu verhindern, auch die ficherfte Troftquelle zu ver- 
ftopfen. Bließen ja die Thraͤnen deſſen, den das Leben hart 
geprüft, und der felbft in dieſe Prüfungen fich endlich hineinzu⸗ 
leben gelernt, grade am Erinnerungstage deſto reichlicher, 
wird doch an ihm die Klage wieder laut, die längft verftummt. 
Und dennoh, m. A., ift Diefer Tag gefendet, um zu verbinden, 
Die gebrochenen Herzens find. Nicht auf die trügerifche Heilung 
der Zeit, nicht auf das dumpfe Vergeſſen gründet er unferen 
Troſt, fondern auf denjenigen, der fich felber anfündigt als 
unferen Arzt, als den Beichwichtiger aller Klagen und Leiden des 
Lebens. Der Schmerz, deffen wir Herr werben, indem wir auf 
ihn häufen Tage und Stunden, indem wir ihn verdeden mit 
des Lebens Zerftreuungen und neuen Erlebniſſen, er ift nicht 
wahrhaft überwunden, er figt noch im Gebein, er harrt nur der 
Gelegenheit, um fich geltend zu machen. Aber, was wir über- 
winden im Namen Gottes, was wir überwinden kraft unferes 
Glaubens, daß auch das Härtefte, das uns betrifft, ein Aus⸗ 
fluß göttlicher Güte ift, daß Gott immer das Gute und Rechte 
fhit, auch wo ed uns anders fcheint; was wir in biefem 
Sinne überwinden, das fteht nicht wieder auf gegen uns, Das 
nagt nicht mehr an unferem Herzen, das nimmt unferem Leben 
nicht mehr den Muth und die Freudigkeit des Schaffens Y7D8 
man ob „Sa, fprechet vor mir das Grinnerungsgebet, 
gedenfet Eurer Erlebniffe nicht ohne fie zu mir in lebendige 
Beziehung zu feben, nicht ohne zu erfennen und zu befennen, baß 
Eure Erinnerungen meine Bügungen find: Msymd® 72 
mad> DB DIWIr „und es wird, was Ihr gedenket, Euch 
zum Guten ausfchlagen," ed werden Eure Erinnerungen Eure 
Sührer und Leiter, Eure Tröfter und Berather fein. 
III. | 

Endlich hat der Sendbote des Herrn, den Tag auf dem 

der Geift Gottes ruht, noch die erhabene Beftimmung RP? 
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mp npD DINDRN 177 ON2W5 „den Gefangenen Freiheit 
und den Gefefielten Erlöfung zuzurufen.“ 

Bon welcher Freiheit und von welcher Knechtſchaft hier Die 
Rede ift, m. A.? Nun, es giebt Feine fchmerzlicheren Ketten, 
als die der Menfch fich felber ſchmiedet. Jede That, die nicht 
der Befonnenheit, fondern dem Leichtfinn, Die nicht der Ver⸗ 
ftändigfeit, fondern der Thorheit, die nicht dem Gewiffen, 
fondern der BegehrlichFeit entfprungen tft, fie fehmiebet einen 
Ring zu der Kette, die den Menfchen zum Sklaven macht ber 
dunkeln Mächte, die er felber großzieht in feinem Innern. Habt 
Ihr es noch nicht an Euch felbft erfahren, wie Gewohnheiten, 
die Ihr als fchädlich und verberblich erfanntet, Euch dennoch 
beherrfehten, wie Ihr geübt, was Ihr felber getadelt, wie 
Euh zum Guten nicht ſowohl der Wille als die Kraft 
gefehlt? Iſt aber derjenige, der nicht kann, was er will und 
was er als recht erfannt, etwas Anderes denn ein Sflave? 
Und inwiefern dieſer Tag uns befreit, wenigftend die Gelegen- 
heit bietet und zu befreien? 

Ein Tag, m. A., an dem wir ftille halten in unferen Lebens⸗ 
gerwohnheiten, an dem wir Stimmung und Sinn haben, unfer 
Leben zu muftern, an dem wir einen richtenden Blid werfen 
auf unfer Thun und Treiben, an welchem wir das Faeit unferes 
menfchlichen Werthes ziehen, ein folcher Tag ift geeignet, den 
Schein zu zerftören, als fei Das Leben der Beliebigfeit und Will- 


führ freier und leichter, denn Das Leben der Religion und. 


Pflicht. In jedem einzelnen Falle, wo blinde Gier die ſchützen⸗ 
den Dämme durchbricht, welche Die Religion zum Heile für ung 
Alle aufgerichtet, da mag Die Schwäche der Leidenſchaft fich für 
Stärfe halten, da mag die Ohnmacht, jedem Winphauche ver 
Berfuchung zu wiberftehen, fich als Macht vorfommen. Aber, 
wenn wir willenlos geworben find durch Nachgiebigfeit gegen 
uns felbft, wenn wir das Steuer verloren haben, mit dem wir 
uns durch die Brandungen des Lebens -bindurcharbeiten follen, 
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da überfommt uns das Gefühl, daß des Menfchen Stärfe nicht 
in feinem Trotze, ſondern in dem Gehorfam gegen die heilige 
Stimme unferes Innern befteht. Giebt es aber einen Tag, ber 
mehr geeignet ift, eine folche Erkenntniß, die nur aus einer 
Summe von Erfahrungen fich ablöft, zu predigen und zu 
lehren? Darum haben die alten Lehrer zu dem Huldigungs- 
und Erinnerungsgebet noch das Schofrotgebet gefügt. 
An die Sinaiftimmen fol e8 uns mahnen, die das Menfchen- 
herz erfchlitterten, aber nicht, damit e8 bang und zag, fondern 
damit es Ioder werde und empfänglich für Die göttliche Sant, 
aus der die echt menfchliche Freiheit emporfprießt. Darum ent- 
halt e8 den zufammengehörigen Inhalt, die Erinnerung an 
Offenbarung und das Gebet um Befreiung, weil, wer auf den 
einen Schall hört, auf den Schofarton der Lehre, auch darin 
bie Freiheits⸗ und Frievenstöne vernimmt. man 72 a, DR 
mn poyr °D ROR „Brei ift nur, wer an bem einigen 
Inhalt der Lehre fih aufbaut und erhebt." Amen. 


Joßl, Predigten. N 8 











XIII. 


An zweilen Tage des Nexujahrfeſtes. 


— — — 


Andächtige, vor Gott Verſammelte! 


Es war an einem Neujahrsfeſte vor langer, langer Zeit. Iſrael 
feierte damals nicht blos feinen DW WR „feinen Jah⸗ 
resanfang,” fondern auch den Anfang feines nochmaligen Er- 
ftehens, feiner Wiedergeburt als Volk. Zurüdgefehrt war es 
nach fiebenzig Jahren der Verbannung in das Land feiner 
Väter, zurüdgefehrt anders als es gegangen. Gegangen ale 
ein Bolf, das durch Abwendung von Gott fein Schickſal ver- 
dient hatte, war es heimgefehrt, die Sehnfucht, Die Liebe, den 
Hunger nach dem göttlichen Worte im Herzen. Da nahete 
heran, fo erzählt die Schrift, der Monat, den uns der Herr 
jest wiederum hat erleben laſſen. Und alles Volk fammelte fich 
wie ein Mann um Esra, den Schriftgelehrten, daß er brächte 
das Buch der Lehre Moſis. Und am Neujahrstage, nady- 
dem Esra und das Dolf den Herrn gepriefen und zu ihm 
gebetet hatten, da beftieg Esra der Priefter und die. übrigen 
Schriftfundigen einen erhöhten Sis, und die Vorlefung aus der 
Gotteslehre begann vom lichten Morgen bis zur Mittagszeit. 
Und das Ohr des ganzen Volfes, fagt die Schrift, war gefpannt 
gerichtet auf die Worlefung, welche geſchah mIW WTDD 
KIpd2 ar DW „deutlich und mit Hineinlegung des 
8*+ 
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Sinnes und mit Erläuterung der Schriftverfe.”" Da fprachen 
Nehemias, der Tirſchata, und Esra, der SPriefter, und bie 
Lewiim, die dem Volke erläuterten, zum ganzen Bolfe: DYn 
DYI2 92 ı9an Dan ybannın Dr DIR mb m WIND 
MAN TS DyDdwI op 53 „Der Tag ift heilig 
dem Ewigen Eurem Gott. Trauert nicht und weinet nicht, denn 
das ganze Volk war in Thränen ausgebrochen, als e8 die Worte 
der Lehre vernahm.“ Und fie mußten das Volf beruhigen mit 
den Worten: DINYD x 1 mar 2 12890 ON , Betru- 
bet Euch nicht, die Freude an Gott, fie fei Eure Schutzwehr.“ 

Meine Andächtigen! Diefe Erzählung der Schrift ift fo 
geeignet, würbige Neujahrsgedanfen in uns zu erzeugen, daß 
wir fie unferer Betrachtung zu Grunde legen. Aber freilich 
müflen wir uns tiefer in den Sinn diefer Erzählung hineinbrin- 
gen, um fie nuben zu können. Wir müflen und bemühen, 
fowohl die Urfache der Trauer zu begreifen, die das Volk 
überfam, ald es die Worte der Gotteslehre hörte, als auch den 
Sinn des Troftes unferem Verftänpniffe näher zu bringen. 
Dazu wolle und der Herr verhelfen. Amen! 


J. 


mann aT ns Dypwa dyn 53 52500 5 „Dem 
Das ganze Boll war in Thränen ausgebrochen, als es Die 
Morte der Gotteslehre vernahm.“ 

M. A Daß e8 nicht blos Freudenthränen waren, bie 
das Volf vergoß, Thränen der Freude, mein’ ich, über Das 
hohe Glück, das ihnen der Herr hatte zu Theil werden laffen, 
wieder auf heimifchem, gottgeweihten Boden feinem heiligen 
Worte zu lauſchen, das bezeugen die Worte arm DR 
ıawyn DN, die von einer wirflichen Trauer, von einer 
tiefeinfchneidenden Betrübniß uns erzählen. Aber aud 
nicht Die Art, wie Esra und die übrigen Schriftfundigen Die 
Worte der Lehre dem Bolfe zu Gemüthe führten, konnte 
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unmittelbar die Wirkung haben, das Volk fo mächtig zu 
ergreifen. Denn nad dem Ausdrude der Schrift wI1DH 
xIpp2 Wan bw Diem war es fein Vortrag, der auf 
Rührung, fondern auf verftändige, ja in gewiflen Sinne 
trodene Belehrung ausging. Wie erflären wir uns nun bie 
Zerfnirfhung Des Volkes! M. A. Das Gefühl der religiöfen 
und fittlichen Armuth follte quälenver fein, als die Armuth, bie 
im Entbehren irbifcher Güter befteht. Aber e8 gehört zu ben 
traurigen Beſitzthümern des religiös und fittlich Armen, daß er 
diefe Armuth nicht empfindet, wenigftens ohne Fräftigen Hin- 
weis darauf nicht empfindet. Ein folcher Fräftiger Hinweis ift etwa 
eine aufrüttelnde Erfahrung, die ihn belehrt, daß das Leben 
noch etwas mehr ift ald ein bloße Wandeln nach den zufälligen 
Eingebungen des Herzens. in folcher Fräftiger Hinweis iſt 
ferner ein durch feine Bebeutfamfeit ausgezeichneter Zeitpunft, 
ein Tag, der durch den eigenthümlichen Gebanfengang, ben er 
in und erregt, ganz dazu angethan ift, die gewohnte Gedanken⸗ 
Ioftgfeit zu durchbrechen. in folcher Träftiger Hinweis enplich 
ift die Tautere Stimme der Wahrheit, wenn fie mit ber über- 
wältigenden Macht, die ihr eigen, und ungefünftelt und unge- 
fuht an das Ohr und in das Herz dringt und und gleichlam 
nöthigt, einen Vergleich anzuftellen zwifchen dem, was wir 
hätten fein Fönnen und dem, was wir wirklich find. 

M. A. Erfahrung, Zeitpunft und lautere Wahrheit, 
alles drei hatte fich vereinigt, um dem auf Esra Taufchenden 
Bolfe die fehmerzliche Meberzeugung aufzudraͤngen, wie viel ihm 
noch fehle, um dem Hochbilde der Gotteslehre gegenüber beftehen 
zu Finnen, und darum haben wir von den Damals vergoflenen 
Thränen gefagt, daß fie auch für uns die würbigften Neujahrs- 
gedanfen enthalten. Es ift angemeffen, weil menfchlih und 
natürlich, beim Eintritt eines neuen Jahres fich zu erinnern, 
daß wir und nicht jünger, fondern älter gelebt haben, daß 
von der ung zugemefjenen Zeit wiederum ein nicht unbeträchtliches 
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Stuͤck unwieberbringlich dahin iſt. Es ift ebenfo menfchlich und 
verzeihlich, daß ung die Niederlagen, die unfer Herz durch Zer- 
ftörung irdifcher Hoffnungen und irdifchen Glüdes im vergan- 
genen Jahre erfahren hat, am Neujahrötage mit erneuerter 
Lebendigfeit und ©egenwärtigfeit vor die Seele treten. Auch 
"die bängliche Beforgniß, Die der Blick in Die Zufunft in dem 
Menfchen, der einmal zu fürchten gelernt hat, erregt, ift gewiß 
ein natürlicher Neujahrsgedanfe. Aber ift e8 nicht eben fo 
menfchlih, d. bh. eines wahren Menfchen würdig und angemeffen, 
fich ernftlich zu fragen, ob er denn blos das Jahr will neu 
werben laflen, um felber der Alte zu bleiben, oder ob das neue 
Jahr auch neue Mahnung, neue Berfündigung, neue Lehre 
für ihn enthalten fol? Wir find um ein Jahr älter geworben, 
das heißt doch offenbar fo viel: Wir find um ein Jahr näher 
gerüdt dem Zeitpunfte, wo der Schein fehwindet und die Wirf- 
lichfeit anhebt, wo wir uns felbft und einem Höheren Rechen⸗ 
fchaft ablegen müffen für ein ganzes gut oder fchlecht Hinge- 
brachtes Leben. Wir find um ein Jahr älter geiworben, und 
Iſraels Lehre heißt und dies durch die Stimme des Schofar 
verfünden. Und in ver That, wie Schofarton redet die Zeit zu 
und: Siehe, ich mache Ernft mit meinem Hinfchwinden, willſt 
Du nicht auch Ernſt damit machen, die hinfchwindende zu 
nugen. M. A. Wenn eine Predigt verftändlich ift, fo ift es 
die Predigt, welche die Zeit an uns richtet. Ein Jahr ift lang 
und ift kurz im Guten wie im Böfen Ein Jahr ift lang! 
Denn eine Stunde reicht oft Hin, um unfere ewige Seligfeit 
zu begründen, MIX 192 WAY NP v', wie eine Stunde 
hinreicht, um die duftigen Blüthen der Reinheit und Unfchuld 
unferes Herzens zu Iniden und es in eine Wüfte zu verwandeln. 
Und ein Jahr ift kurzl Denn wie winzig Fein nimmt felbft ein 
langes Leben fi) aus, nachdem es durchmefien. Wie wollen 
wir und fehüßen gegen diefe troftlofe Länge und gegen dieſe 
troftlofe Kürze der Zeit? Das ift Die Frage des Tages. 
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M. 9. Die Antwort darauf ift Iängft gegeben. Die 
Antwort fteht feit Sahrtaufenden in der Gotteslehre. 11% 
WTOR TI DR NT ok Diprim 03 ms mioy> 
oo 53 95 2105 „Da gebot uns denn der Ewige, all dies 
Verorbnete auszuüben, zu fürchten den Ewigen, unfern Gott, 
auf daß es uns wohlgehe allezeit.“ Gottesfurcht ſchuͤtzt vor jeder 
Surcht in der Zeit, vor Menfchenfurcht, vor Zufunftsfurcht, vor 
Todesfurcht. Heil dem, der am Neujahrstage vor dem erhabes 
nen Bilde nicht zu erröthen braucht, das der aͤlteſte Religions- 
lehrer der Menfchheit, die Gotteslehre, von dem Menfchen, von 
dem Ifraeliten entworfen. Heil dem, deſſen Auge leuchtet und 
nicht weint, wenn er fich fieht in dem umerbittlich treuen Spiegel, 
ben der Richter Zeit und der noch höhere Richter, der die Zeiten 
giebt und nimmt, ihm vorhalten. Und wer's nicht kann, wer 
nicht rein und frei aus des Lebens brängenden Berfuchungen 
fein Herz zurüdgebracht, heil ihm, wenn er wenigftens bie 
Thräne, wenn er wenigftens Die Unzufriedenheit mit fich gerettet. 
Sie kann ihm noch die Himmeldleiter werben, bie ihn aufwärts 
führt, aufwärts, wie es des Menfchen würdig. MINI °I 
Ama 27 MR ODyDw> Dyr 53 „Denn das Volk war 
in Thränen ausgebrochen, als fie das Wort der Lehre vernah- 
men." Das Wort hatte gezündet, der Anbruch einer gott 
feligen Geſinnung hatte fih unter Thränen angekündigt und 
ed hatte fich an ihnen bewährt der Spruch der Alten: D’DYIS 
par 2187 8° „Die auf Rechtes finnen, werben von dem 
guten Geiſte in ihnen gerichtet.” Der gute Geift in ihnen hatte 
fih geregt, als fie den verwandten höheren Gelft, der aus ber 
Schrift zu ihnen redete, vernahmen. 
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Und die Führer, und Esra und die Schriftfundigen? Sie, 
deren Verbienft es war, als Dolmetfcher der Lehre Gottes Das 
Volk zu der erflen Stufe wahrhafter Erhebung gebracht zu 
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haben, ‚die doch offenbar in dem Innewerden der eigenen Man⸗ 
gelhaftigfeit befteht, warum waren fie bemüht, die tiefgreifende 
Wirfung ihrer Worte nicht andauern zu laffen, und welchen 
religiöfen Sinn bat ihr Troſt: 9 am Sn abannın 58 
DYT WITP „Irauert nicht und weinet nicht, denn der Tag 
ift Heilig.“ oanyd ar ıı man 2 128pn In „Seid nicht 
betrübt, denn die Freude an Gott, fie fei Eure Schubwehr?“ 

M. A. Der Neujahrögedanfe, der aus dieſem Trofte fich 
ergiebt, ift ein noch viel bebeutfamerer, al8 ber, den wir aus 
der Trauer gefunden. 

Die Trauer über eine Vergangenheit, in der wir uns felbft 
an die Erde und an Nievriges verloren haben, ift gerecht, und 
je tiefer, defto gerechter. Aber ift Das traurige Herz ein 
Boden, auf dem Himmelspflanzen geveihen? DmpT MI TR 
Am Map nd Rd MD „Der Geiſt der Heiligung 
fann nicht fommen über den Berbüfterten und zu Boden Ge- 
drüdten.” Reue, Zerfnirfchung Tann ein gottgefälliger Zu- 
ftand fein, aber al8 Uebergangszuſtand. Don der Trauer 
zur Erhebung durch die Freude an Gott, von ber Unzufrieden⸗ 
heit mit fih zur Ermannung durch das Vertrauen auf Gott, 
das ift der Weg, der zum Heile führt, Da giebt es Menfchen, 
die e8 allerdings bis zur Unzufriedenheit mit fich felbft gebracht 
haben, die nicht die Stirn haben zu läugnen, daß das wahre 
Ziel des Menfchen ein höher Tiegendes, ein weit, weit anderes 
fei, al8 ihr Thun und Laflen, ihr Streben und Handeln, ihr 
Wünſchen und Wollen bekundet. Aber ftatt Ernft zu machen 
mit diefer Unzufriedenheit, ftatt mannhaft zu fich felbft zu fagen: 
Sp geht's nicht weiter, ftatt Träftigen Fußes den Pfad zu 
betreten, auf dem das Licht der Gotteslehre Teuchtet, warten fie 
die trägeren Stunden ab, die Stunden, in denen die Stimmen 
verhallen, die in Feierzeiten zu uns reden, die Stunden, in 
denen der Menfch fih an die Außenwelt verliert, und find fo 
glüdlich, auf eine Weile jenen unbequemen Mahner von fich 
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entfernt zu haben. Aber ift das ein Heilmittel gegen bie ſicher⸗ 
lich einmal neu und ftärfer eintretende Unzufriedenheit? Die 
Thraͤne, die nicht ein befruchtender Thau ift, der auf unfere 
Zufunftöfaaten fällt, fie ift umfonft geweint. Der Seufjer, der 
unferer Bruft entfleigt, ohne daß er, fo zu fagen, bie geiftige 
Luft reinigt, in der wir in Zufunft athmen, er hat uns nicht 
erleichtert. Das Anerkenntniß, daß wir Flein gewefen find in 
vorangegangenen Tagen, macht und nicht groß in aufünftigen. 
Trauert nicht, denn der Tag ift heilig, d. h.: Laßt es bei dem 
Schmerze nicht beivenden, denn Damit ift der Inhalt des Tages 
noch lange nicht erſchöpft. M. A. Bedenken wir, daß biefer 
Tag nebft den ihm verwandten folgenden Tagen bis auf ben 
großen Tag des Herrn ein großes und doch nothwendiges 
Werk an uns zu vollbringen hat. 

Der Inhalt des Tages ift Fein blos nieberwerfender, ſon⸗ 
dern wefentlich ein aufrüttelnder. Sein Symbol ift der Schofar. 
Es frommt nicht, wenn wir vernehmen werben bie Gottesftimme 
wandeln in den Räumen des Gotteshaufes, und, wie Adam, 
im Bewußtfein, der Stimme des Herrn nichtzimmer gehorcht zu 
haben, dieſer Stimme nur noch mehr zu entziehen. Lernen wir 
vielmehr von dem Manne, mit dem das 19 mobn „das 
Gottesreich“ auf Erden zu keimen anfing, lernen wir von 
Abraham in unferem Beftabfchnitte, wie der Fromme antwortet 
auf den Ruf des Herrn. Ihm fteht immer das 371, Das 
„hier bin ich," zu Gebote, fo ſchwer auch das Opfer fein mag, 
das der Herr von ihm fordert. Sprechen auch wir 13377, „hier 
find wir.” Hier find wir, bereit, Die zu huldigen, denn Dein 
ift die Macht und unfer die Schwäche. Hier find wir, bereit, 
unfer Andenken zu Dir auffteigen zu laſſen, denn Dein ift die 
unendliche Gnade und unfer das unenbliche Berürfniß nad) 
Deiner Gnade. Hier find wir, bereit den Schofarton zu ver- 
nehmen, nicht blos mit dem leiblichen Ohre, fondern mit dem 
Dhre, in welchem noch die Stimme von Sinai zittert und das 
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auch Zufunftsgevanfen hört. Hier find wir, gebenfend ber 
Heiligkeit des Tages, und daß er uns wie ein Rettungsanfer 
von oben zugeworfen ift, um den Gefahren ver Lebensreife zu 
entgehen und fie mit Hülfe neuer, den Weg erleuchtender Ge⸗ 
danfen wieder antreten zu Fönnen. Hier find wir mit dem 
Vorſatz, ftatt der Lüge die Wahrheit, ftatt des Scheines die 
Wirflichfeit, ftatt der Erde den Himmel, ftatt der Eitelfeit bie 
Ewigkeit, ftatt Menfchen- und Zeitenfurdht Gottesfurcht zu 
wählen. Amen! 

Und Du, o Herr, fomm gnädig entgegen unferer' Bereit- 
willigfeit und unferen Vorfägen. Wir. haben von unferen alten 
Lehrern gelernt, daß Deine Mithülfe nicht ausbleibt demjenigen, 
der ernftlich will. So räume aus dem Wege mit Waterhuld Die 
Hinderniffe, die fich uns entgegenftellen auf dem Wege zu Dir. 
Laß die Furcht vor Dir und die Liebe zu Dir die Menfchen 
einen in Bruderliebe, daß fie fich gegenfeitig fördern im Guten 
und im wahren Menfchenthume Wende ab von uns jede 
fhwere Prüfung, bleibe bei uns in guten wie in böfen Tagen, 
daß Deine befeligepde Nähe uns erquide, wenn wir bangen 
und wenn wir und freuen. Schreibe uns ein in das Buch 
des Lebens, des wahren, echten, menfchenwürbigen Lebens. 
Amen! 








XIV. 


Am Schluſſe des Jahres 5625 (1865). 


MON DD TI NYD 1 NTN DD WON INN 7 
„Der Ewige ift mein Licht und mein Heil, vor wen fol ich 
mich fürchten, der Ewige meines Lebens Schugtwehr, vor wen 
fol ich zagen?“ | 
Meine Andächtigen! Mit dieſen Worten beginnt der Pfalm, 
der feit unvordenflichen Zeiten wie eine heilige Melodie Die Feft- 
zeiten begleitet, denen wir jest entgegen gehen. „Der Ewige 
it mein Licht und mein Heil, vor wen fol ich mich fürchten, , 
der Ewige meines Lebens Schugiwehr, vor wen foll ich jagen?" 
Ah, wer diefe Worte nicht blos fprechen, fondern ganz zu den 
feinigen machen Fönnte, wer im Stande wäre, mit ihnen und 
fraft ihrer alle Bangigfeit und alle Zagniß, mit der Die gegen- 
wärtige Stunde unfer Herz erfüllt, zu verfcheuchen! Die gegen- 
wärtige Stunde! Wir Fönnen ihren Inhalt nicht ohne tiefe 
Bewegung ung vorführen. Denn was wir fonft zerfireut und 
nacheinander erleben, e8 liegt in der Natur diefer Stunde, daß 
fie ung das Alles zugleich und zumal, daß fle uns das Alles 
in einer Ueberfchau vorführt. Erinnerung ruft fie in uns 
wach, Erinnerung, erfreuend und beirübend, Erinnerung, beſe⸗ 
ligend und erfchlitternd, Erinnerung, ermuthigend und zerichmet- 
ternd. Da ftehen fie wieder vor uns, Die Freuden, die wir 
erlebt, und grüßen und mit der Erhebung, die fie einft in ung 
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gewirft, Tächelnd, zukunftverheißend, ober auch fe zeigen heute 
ihr wahres Antlis, fie zeigen fi als ohne Sinn und ohne 
Werth, als eitel Schein und Täufchung, "MIDN pırw? 
Sud „fo daß wir zum Lachen fagen: Du bifl unfinnig, und 
zur Freude: was fchafft die?" Da ftehen fle wieder vor ung 
die Schmerzen, die wir erlitten, da biuten aufs neue die Wun⸗ 
den, die und das Leben gefchlagen, und was die Zeit mitleibe- 
voll mit Vergangenheit zu decken fchien, es erfteht aufs 
neue als fehmerzengreiche Gegenwart. Und nicht blos Erfah- 
rungen und Greigniffe, die uns betroffen, auch Thaten, freie 
Thaten, die wir geübt, der Zauber der gegenwärtigen Stunde 
er befchwört fie herauf aus den Dunkeln Tiefen, in denen fie 
vergraben fchienen. Warum lächelt Dein Blick, indem er wohl- 
gefällig vermeilt auf der Stunde, in der Du Dich emporgehoben 
zu ber Höhe Deiner Pflichten, in der Du dem befleren Zuge 
Deined Herzens gefolgt bift, in der Du Dich bewährt haft als 
Menſch und als Sfraelit? Und warum fcheueflt Du Di an 
gewiffe Stunden zu denfen, in denen Dir das fehlte, was ber 
Herr von Dir verlangt, in denen Du nachgingeft Deinen Augen 
und Deinem Herzen, in denen Du den Ernft des Lebens ver- 
fannteft, in denen Du Knecht wurdeft Deiner Leivenfchaften und 
Deiner Begehrlichfeit? Warum? Du wilft es wiflen? Weil 
bie gegenwärtige Stunde eine Stunde des Gerichtes ift, nicht 
des äußeren, fondern des inneren. Deine Thaten und Deine 
Schidfale, fie fleigen noch einmal aus dem Schooße Deiner 
Bergangenheit herauf, um mit Die die Reife in die Zukunft 
gemeinfchaftlih anzutreten. Das hingeſchwundene Jahr — nicht 
Alles an ihm ift hingefchwunden. Seine Stunden und feine 
Tage, fie gehören der Vergangenheit an, nicht fo die Thaten, 
bie Du gewirkt. Sie gehen mit ihren Folgen ein auch in Die 
Zufunft und find al8 Keime geftreut auf allen Wegen, die Du 
betrittft. Iſt's ein Wunder, wenn ver Menſch, je denkender, 
deſto ernfter begeht die Stunde, Die feierliche, die Vergangenheit 
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von Zukunft trennt? Iſt's ein under, wenn wir fpähen nach 
Etwas, was unfere Furcht befhwichtigt, unfere Bangigfeit hebt, 
was und Muth und Kraft giebt, daß wir nicht wanfen und 
daß wir nicht zagen? Iſt's ein Wunder, wenn wir das herz- 
ftärfende Wort des Pfalmendichterd zu dem unferen machen: '7 
TOR DD TI NID 1 NTN DD DON TR „Gott if 
mein Licht und mein Heil, vor wen fol ich mich fürchten, er 
ift meines Lebens Schupwehr, vor wen fol ich zagen?" 

Aber, m. 9., ein Pſalmwort zu dem unferigen machen, 
heißt nicht blos es nachſprechen, auch nicht es verftchen 
oder von feiner Wahrheit durchdrungen fein, es gilt, fich Die 
Berechtigung verfchaffen zu feinem Gebrauche, es gilt fo zu 
leben, daß es gewifiermaßen als das Motto unfered Lebens auf- 
gefaßt werden fann. Wie das gemeint ift und wie das erreicht 
wird, das wollen wir betrachten in biefer bebeutfamen Stunde, 
die der Herr fegnen möge. Amen! 

„Gott ift mein Licht und mein Heil, vor wen foll ich 
mich fürchten?“ 

M. A. Furchtlos durch's Leben wallen, welch’ ein 2006} 
Frei zu fein von Menfchenfurcht, frei zu fein von Schickſals⸗ 
furcht, dazuftehen wie ein Fels, den Ereigniffe und Vorgänge 
“nicht erfehüttern und nicht brechen fönnen, wer flieht darin nicht 
den höchften Preis des Lebens? Und dennoch müflen wir 
fragen: Iſt Furchtlofigfeit berechtigt? Lernt nicht der Menſch, 
auch der muthigfte, allmälig fürchten, wenn er immer und immer 
wieder die Unficherheit und das Schwankende alles menichlichen 
Glückes und aller menfchlichen Berechnungen plöglih und aus 
nächfter Nähe Fennen lernt? Sage demjenigen, der feine Theuern 
hat hinfinfen fehen in den Staub, fehneller und früher, als er 
geahnt und geglaubt, fage ihm, daß er nicht fürchten folle! 
Sage demjenigen, der feiner Kraft vertraut, der Kraft von 
Fleiſch und Blut, und der dieſe Kräfte allmälig hinſchwinden 
fieht, jage ihm, daß er getroft feil Oder table den, ber bie 
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Menſchen fürchtet, weil ihn Die Menfchen getäufcht, ſchilt den⸗ 
jenigen, der ſich um die Zukunft ängftigt, weil ihm die 
Gegenwart ausficht8los erfcheint! Was hat menfchliche Klug 
heit ihm zu bieten, das von ihm nähme den Bann der Furcht, 
der feine Lebensgeifter bindet? 

Freilich pflegt fie ihm zu rathen, die menfchliche Klugheit, 
fich in das Unvermeidliche zu fügen, freilich glaubt fie mit Ge— 
meinplägen und mit nichtsfagenden Troftgründen viel ſagendes 
Leid befchiwören zu Fönnen, freilich hat jeder Hiob feine Freunde, 
die, weil fie feine Schmerzen nicht empfinden, auch feine 
Klagen nicht verftehen. Aber Fönnte er nicht mit größerem 
Rechte ald fie zu ihm, zu jedem von ihnen fagen: my "°I 
ram Ta yon ROM TOR KIN „Käms an Dich, Du 
wärft es überdrüffig, langte e8 an Dich, Du entfebteft Dich?“ 
M A. Wie e8 nur einen wahren Troft ‚giebt, fo giebt es 
auch nur ein wahres Mittel, alle Furcht und alle Zagniß des 
Lebens zu verfcheuchen. Nur wer fprechen kann y AN '1 
„Bott ift mein Licht und mein Heil," nur der kann fagen: 
„Sch fürchte Nichts." Nur wer es fprechen kann und fo lange 
er es ſprechen kann. M. 4. Wir fommen an die wichtigere 
Frage: Wer kann es fprechen? 

Nun, gefprochen hat e8 nach der Ueberfchrift fein Geringerer 
als David, aber er hat nach der tieffinnigen Bemerfung der 
Alten nicht immer fo gefprocdhen. Bevor er gefündigt, da 
fagte er muthig und ſicher: „Gott ift mein Licht und mein Heil, 
vor wen fol ich mich fürchten,” nachdem er gefündigt, da heißt 
es von ihm: DT MDNM YINM, „malt und muthlos war 
er." Denn fügen fie Hinzu, bevor der Menſch fündigt, da 
wird die Furcht und die Angft ihm übergeben, daß fie von ihm 
ausgehe und die fchrede, die ihm zu nahe treten wollen, nach- 
dem er gefündigt, bleibt die Furcht bei ihm, -Daß er vor Andern 
fih ängftigt. Bevor Adam in Sünde verfiel, da hörte er bie 
Stimme Gottes und blieb aufrecht im Gefühle feiner Unfchuld, 
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nachher aber fuchte er vor ber richtenden Gottesftimme fich zu 
bergen. Einft, fahren fie fort, ertrug Ifrael die Gnadenoffen⸗ 
barımg ded Herrn, nachdem fie aber feinen heiligen Namen an 
einen felbftgefertigten Götzen verrathen hatten, da konnten fie ſelbſt 
Mofes’ Anblick nicht ertragen, denn fo heißt es: „fein Antlitz 
leuchtete, fo daß fle auf ihn nicht fehen Fonnten." M. A. Wer 
fieht nicht ein, daß hier die eigentliche Wahrheit des Lebens 
ausgefprochen wird? Du wilft dem Pſalmendichter nachſprechen: 
Gott ift mein Licht und mein Heil, vor wen fol ich mich fürch- 
tn? Du fchließeft Dein Morgen- und Dein Abendgebet mit 
den Worten: TR 851 5 9 „Gott ift mit mir, fo fürchte 
ih nicht." Kannft Du Dir aber das Beugniß geben, daß Gott 
Dein. Licht und Dein Heil war, haft Du dafür geforgt, daß Du 
getroft fagen Fannft: Gott ift mit mir? War Gott Dein Licht, 
als Du Wege gingeft, die das Licht fcheuen, war Gott mit Dir, 
als Du ihn verließeft, ald Du der Doppelftimme, mit der er 
zu Dir redet Durch den Mund feiner Lehre und durch den Mund 
Deines Gewiſſens, ungehorfam warf? Warſt Du Dir als 
Gatte, als Vater, als Sohn, ald Bruder, als Menfch, als 
Straelit ftetS bewußt, daB Du verantwortlich bift für Dein 
Thun, verantwortlich einem Richter, der fich nicht täufchen läßt? 
Seht, m. A., bier Liegt die Quelle und der tiefe Grund für 
die Furcht und für die Furchtlofigkeit. Dein Herz ift das Herz 
eines Löwen, fo es treu geblieben ift dem Adel feiner urfprüng- 
lichen Natur, Dein Herz ift furchtſam und voll trüber Ahnung, 
jo die Sünde ihre breiten Schatten: in daſſelbe wirft und es 
verdüſtert. M. A. Die gegenwärtige Stunde heißt uns vor« 
wärts blifen in ein unbekanntes Land, in das Land, das man 
Zukunft nennt. Es giebt wohl Keinen unter uns, der nicht 
als Führer und Beſchützer wünfchte den Einen, in deſſen Hand 
der Zeiten und des Schickſals Fäden find. Kann es Dir noch 
fraglich fein, wie Du das erreicht? Soll Gott der Schirmherr 
Deines Unrechts fein? Sol Gott den Haß, die Scheel- 
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fucht, die Dir gegen Deinen Bruder im Herzen lebt, mit feiner 
Liebe lohnen? Soll er Deiner frevien Gier Erhörung fenden? 
Soll er, indem Du ihn verläugneft, Dir den Frieden fenden, 
der ein Erbtheil derer, die auf ihn vertrauen? Du willft 
furchtlos eingehen in das neue Jahr, Du willft gewaffnet und 
gefhügt vor den Pfeilen des Geſchickes, Die Keinen fchonen, Der 
auf Erden wandelt, Zeiten gehen und Zeiten kommen fehen, 
nun fo verdiene Dir das Recht zu fprechen: yp "MN 7 
„Gott ift mein Licht und mein Heil," und Du wirft auch fagen 
fönnen: "MDN DD vr Nyd © „Gott ift meines Lebens 
Schutzwehr, vor wen fol ich zagen?" Die Zufunft, fie fommt 
nicht ohne Gott, wilft Du ihrer ficher fein, fo verfichere Dich 
beflen, der die Zufunft trägt und hält. Amen! 


XV. 


Am erften Neujahrstage. 





Andächtige, vor Gott Berfammelte! 


Neujahrsgedanken entwickeln, Gedanken, wie ſie werth und 
würdig ſind, in den erſten Stunden eines beginnenden Jahres 
unſer Sinnen und Denken zu beſchaͤftigen, das heißt nichts An— 
dere als den Inhalt des Lebens felber entwideln, das heißt 
nichts Anderes ald einen Moment allem Schein und aller 
Täuſchung zu entfagen, um der Wahrheit in das Angeficht 
zu fchauen, der Wahrheit, ohne Rüdficht, ob fie freut oder 
fchmerzt, erhebt oder demüthigt, muthig oder muthlos macht. 
Meint Ihr, daß man blos zu leben braucht, um das Leben 
zu verftehen? Im Gegentheile benimmt das Geräuſch des 
Lebens unferem Ohre die Feinfühligfeit, feinen wahren. Sinn 
herauszuhören. Je mehr man fich hingiebt einer. Sache, je 
mehr man, wie man fi wohl austrüdt, in fie. aufgeht, 
defto weniger Bewußtſein hat man. über fein..etgened Thun 
und Schaffen. Fraget den Sorfcher, der emfig bemüht ift, irgend 
eine neue Erfenntniß herauszubringen, der Die Wiffenfchaft oder 
das Leben mit eimas Neuem bereichern will,. fraget ihn, ob. er 
nicht,. je mehr er feinen ©egenftand zu erfaflen .ftrebt,. Defto 
weniger an fich felbft und über fich- felbft zu denfen:im Stande 
ift. Fraget den fleißigen Arbeiter, fraget den emfig in den Ge- 
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fchäften des Lebens fich bewegenden und bewährenden Mann, 
ob er Muße hat, fich mit fich felbft zu befchäftigen, ob er dahin 
fommt, fich zu fragen: Wer bin ich denn eigentlich, der ich 
ichaffe und arbeite, was ift denn das in mir Thätige und fich 
Regende, das über Alles denkt, nur nicht über fih felbft? 
Meine Andächtigen! Sollen wir diefe Selbftvergeffenheit 
tadeln? Sicherlich nicht! Nichts Tüchtiges gefchieht, ohne Daß 
der Menfch, fein felbft vergeffen, fich den Zwecken und Zielen 
hingiebt, die er fich geſteckt. Ein ewiges Denken über fein 
eigene® Ich, das würde diefem Ich die Fähigfeit nehmen, fchaf- 
fend und geftaltend einzugreifen in die Welt der Dinge. Aber, 
m. A., andererſeits müſſen wir fragen: Sollen wir uns mit 
Allem befchäftigen, nur nicht mit uns felbfl? Sollen wir 
allein Teer ausgehen bei unferem Fleiße? Sollen wir in biefer 
Bewußtlofigfeit verharren das lange Leben hindurch? Sollen 
wir feine Zeiten und Stunden haben, in denen wir ung 
fragen: Was find wir, wozu find wir da, welchen Sinn hat 
unfere Thätigfeit, welches find unfere Endziele, entfpricht was 
wir thun dem, was wir follen, was haben wir erreicht, 
was bleibt uns noch zu erreichen? M. A., denft Euch folche 
Zeiten und foldhe Stunden aus dem Leben weg, find wir dann 
mehr als verftandbegabte Mafchinen? Wir weben am Gewebe 
des Lebens, bis — das Gewebe reißt, liegt darin Sim? Doch 
nein, heute erheben wir uns über diefen Frohndienſt des Lebens, 
heute laflen wir, man verzeihe mir den Ausdrud, unfere Special⸗ 
arbeiten, heute winden wir uns los von dem uns fonft fefleln- 
den Getriebe der Tagarbeit, heute gehören wir uns felbft an, 
heute wollen wir im höheren Sinne des Wortes Menfchen, 
Sfraeliten fein, heute wollen wir uns fragen: „Was find 
wir,” nicht in dem gewöhnlichen Sinne: Welche Stellung neh- 
men wir ein im Xeben, fondern, welche Stellung nehmen wir, wir 
Menfchen ein in Gottes Reich, im Reiche der Schöpfung, im 
Reiche der Geifter. Ich weiß, heute treffe ich auf Stimmung und 
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Aufgelegtheit für eine folche Frage, heute erfcheint angemefien, was 
in ber nüchternen Gleichgültigfeit der Tage nur wie ein Klang aus 
ferner Welt ung ftören würde, heute ift dies unfere Angelegen- 
heit, unfer wahres und würdiges Tagesgefchäft. Und wieder 
fet e8 der fromme Sänger, deſſen Wort uns geftern geleitet, 
dem wir die Grundzüge des Bildes entnehmen, das wir vom 
Menfchen zu entwerfen gevenfen. Es heißt in einem gar befann- 
ten Pſalm: 131 y’>’ j2 11077 983 70° TED WIN 
„Der Menſch, wie Gras find feine Tage, wie die Blume bes 
Geldes, fo blühet er. Denn ein Winphauch fährt über fie hin 
und e8 Fenmet fie nicht mehr ihre Stätte. Aber die Huld des 
Ewigen ift von Ewigkeit zu Ewigkeit denen, fo ihn fürchten, 
und feine Gnade Kindesfindern. Für die, welche wahren 
feinen Bund und eingedenk find feiner Befehle. Der Ewige — 
im Himmel ift fein Thron, und fein Reich herrfchet über Alles, 
Preift den Ewigen, Ihr feine Engel, gewaltige Vollführer feines 
Wortes, preifet den Ewigen, ihr all' feine Werfe in allen Orten 
jeiner Herrfchaft, preife meine Seele, den Ewigen.“ 

Meine Andächtigen! Einen Gedanfengang, wie ihn bier 
der Dichter verfolgt — ich weiß feinen angemefleneren für den 
heutigen Tag. Bon der Bergänglichfeit des Irdiſchen geht 
er aus: Der Menfch, wie Gras find feine Tage.” Aber faum 
hat er diefem unausweichlichen Gedanken einen Augenblid Raum 
gegönnt, fo trägt ihm die Ueberzeugung von der unauflöslichen 
Dauer der göttlichen Gnade empor zum Bewußtfein feiner 
Stellung im Reiche Gottes. Ewige Dauer durch die Berbin- 
dung mit Gott, dieſer Gedanfe wird ihm zum Lobliede. Da 
erfennt er fich denn als werthvolles Glied in der Kette uner- 
meßlicher Schöpfungen, und, indem er die Boten Gottes, bie 
gewaltigen Wollfftreder feines Willens, zum Preiſe des Herrn 
auffordert, reiht er Fühn uud felbftbewußt feine eigene Seele dem 
preifenden Chore an und fehließt mit den Worten; „Preiſe meine 
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nachzugehen auf dem fehönen Pfade, den er uns voranfchreitet, 
und wir werden bie Neujahrsgedanfen finden, die uns Die 
Wahrheit des Lebens enthüllen. Mögen wir fie fehauen und 
nuͤtzen! 

Pp TED DUN „Der Menſch, wie Gras find feine 
Tage." 

Meine Andächtigen! Einmal im Jahre follten wir Diefen 
Sat nicht bios mit den Lippen fprechen, fondern mit dem 
Herzen, und biefes eine Mal ift der heutige Tag. Ein Sa, 
der und 'gar zu geläufig ift, er ift in Gefahr uns nicht mehr 
zu fördern, weil wir ihn für viel zu befannt halten, um über 
ihn nachzudenfen. Wer hält e8 noch der Mühe werth, über 
einen Sat nachzudenken, der weiter Nichts fagt, als daß Der 
Menfch vergänglich ift? Iſt Das doch eine Weisheit, die ſchon 
den Lippen der Kinder entftrömt? Aber, m. A., find denn 
Wahrheiten blos dazu da, damit wir fie wiffen und gelegent- 
ih ausfprehen? Daß Niemand den Sab beftreitet, Daß, 
wie Gras dorret, wie Blume welket, fo des Menfchen Dafein; 
meint Ihr, daß das ein Grund fei, diefen Sab nicht nachdrück⸗ 
fich, nicht angelegentlich zu wiederholen? Ach, es giebt ein 
Beftreiten nicht mit Worten, fondern mit der That, nicht 
indem man anders denkt, fondern indem man anders handelt. 
Du haft Nichts gegen den Sat: „Der Menfch, wie Gras find 
feine Tage," und dennoch ift Dein ganzes Leben fo eingerichtet, 
als Hätteft Du niemald etwas von biefem Sage gehört. Wo 
in Deinem Leben und in Deinem Verfahren zeigt fich denn Die 
Spur, daß Du wirflich Deiner Vergänglichkeit eingevenf biſt? 
Sehe ih auf die Bedeutung, die Du irdifchen Erfolgen bei- 
miffeft, fehe ich auf die ruhelofe Haft, mit der Du Dich aller 
Gaben des Lebens bemächtigen möchteft, fehe ich auf Das Ge: 
wicht, das Du auf alle Nichtigfeiten und Kleinlichkeiten des 
Erdendaſeins legſt, muß ich da nicht den Schluß machen, Dein 
wahrer Gedanke fei: Dbhyyb von 52 „Nun und nimmer 
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werde ich wanken?“ Sehe ich den Werth des Menfchen beftim- 
men je nach dem Außerlichen Glanze, der ihn umgiebt, fehe ich 
Menfchen über Menfchen triumphiren, ſehe ich nachjagen dem 
Scheinwefen und dem Scheinruhme, fehe ich das Ervendafein 
verzetteln als hätte e8 die Dauer von Aeonen, full ich etwa 
daraus folgern, daß das Bewußtfein der Veraänglichfeit ein- 
gedrungen ift in die Herzen und in die Gemüther? Oder fehe 
ih auf die Art, wie die Güter des Lebens gefchägt, wie Mittel 
und Zwecke verwechfelt werden, wie man für das Gute nicht 
Zeit hat, weil man Gleichgültiges betreiben muß, wo in 
aller Welt zeigen fih denn die Spuren der Wahrheit: WR 
79° TED „Der Menfh, wie Gras find feine Tage?" — 
Aber, fo werbet Ihr fragen, follen wir ung durch den Gedanken 
an unfere Vergänglichfeit das Leben verbittern, follen wir das 
Leben fo ernfthaft nehmen, daß fein Lebensgenuß mehr möglich 
ift, follen wir immer hinter den Blumen des Lebens den nagen⸗ 
den Wurm fehen, follen wir, wie jener babylonifche König, beim 
heiteren Mahle die Geifterfinger des fchreibenden Engels erblicken? 
M.A Was wir follen, das lehrt uns der Fönigliche Sänger, 
von defien Worten wir uns leiten laffen. Einem unausweich- 
lichen Sage fol man nicht aus dem Wege gehen, denn er tritt 
und dennoch wieder in den Weg. „Der Menfh, wie Gras 
find feine Tage!" Du Glüdlicher, der Du höchftens an einem 
Neujahrsmorgen diefem Gedanken begegnet bift! Brage ben, 
dem eine ſchauervolle Erfahrung dieſen Sat mitten auf feinen 
Lebensweg geworfen hat, frage ihn, als er hinwelken fah, was 
für ihn geduftet, als er mit dem Zufammenfinfen eines 
Menfchen Das ganze Weltall zufammenbrechen glaubte, frage 
ihn, ob es rathſam fei, auf dieſen Sab nicht zu achten, und 
ob es nicht viel beſſer fei, ihn feft in's Auge zu faflen und ihn 
dann zu überwinden, mit al feinem herzbrechenden Inhalt 
zu überwinden dur den Namen Gottes, der und trägt 
und hält. 
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am Sy osyp ıpı Do 1 DM „Aber die Gnade 
Gottes ift von Ewigkeit zu Ewigkeit, denen fo ihn fürchten,“ 
fährt der Pfalmendichter fort. Nicht in der Betäubung, nicht 
in der Bertufehung, nicht in der Berleugnung des Satzes: 
„Der Menſch, wie Gras find feine Tage,” fucht der Sänger 
Troſt, fondern die Gnade Gottes fieht er ihre Strahlen werfen 
durch Die Ewigfeiten in das Leben derer, fo ihn fürdhten. Kann 
der mit dem Unvergänglichen, dem Nimmer-Aliernden, 
dem Emwigen im Bunde ftehende Menich, kann der im Gras- 
halm, in der Blume, die blüht und welft, fein wahres 
Gleichniß fehen? Vorbei find für ihn die trüben Bilder von der 
Nichtigkeit des Menfchen, er fühlt fi Geiſt, er fühlt ſich 
Ebenbild des Göttlichen, er nimmt feinen wahren Platz in 
Anſpruch, er ruft den Engelſchaaren zu: „Preifet den Herrn, 
Ihr Diener feines Wortes," aber auch fich, fich felber ruft er 
zu: „Preiſe meine Seele den Herrn." Sa, preife ihn, o Seele, 
denn du felbft Fannft den Sab: „Der Menſch, wie Gras find 
feine Tage,“ zur Unwahrheit machen, du kannſt felbft es offen- 
baren, wie viel höher ein Menfchengeift, der nur fich felber 
findet, ſteht als al’ die Schattenbilder, die ihm gleichen follen. 
Da grüßen uns die ©eifter derer, die vor Jahrtaufenden gelebt, 
aber durch die That, die fie gethan, durch das Wort, das fie 
geredet, durch die Ziele, die fie fich gefeßt, uns fragen Dürfen: 
Könnet Ihr fagen, unfere Tage feien wie Gras, buften nicht 
unfere Tage, unfere längft vergangenen Tage, zu Euch 
herüber, frifh und labend, als feien e8 Tage, die noch heute 
das Sonnenlicht befcheint? Laßt Euch nicht durch Gleichniffe 
und Bilder täufchen! Der Menfch, ver fich feiner Aufgabe 
bewußt ift, nicht eine Blume ift er, die welft und blüht, ein 
Stern ift er, der in der Höhe wandelnd, Anderen leuchtet. 
Und meint Ihr, nicht Jever kann ein folcher Stern fein? M. A., 
Jeder kann die Wahrheit: „Der Menſch, wie Gras find feine 
Sage," fo benugen, daß fie ihn nicht niederwirft, fondern 
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erhebt, daß fie ihm den wahren Lebensweg vorzeichnet, daß 
fie ihn heilt von Berirrungen und Zäufchungen. Es giebt ja 
feinen Tag, der mehr als der heutige das Schwinden unferer 
Tage predigt, der fo entfchieven und fo vor unferen Augen einen 
Theil unferes Lebens für abgethan, für zurückgelegt erflärt. Soll 
diefe Erflärung feine weiteren Folgen haben, als daß fie uns 
fehmerzt? Das wäre traurig und unnüb zugleich. „Preiſe 
meine Seele den Herrn!” Erkenne Deinen höheren Beruf, gieb 
Deinem Leben einen würbigeren Inhalt. Mache den Gedanken 
an Deine Bergänglichfeit nicht zum bleibenden Gefichtspunft, 
fondern nur zum Ausgangspunfte, von dem aus Du Die 
Güter des Lebens richtig fehägen lernft. Du wirft dann das 
Nichtige von dem Bedeutenden, das Erftrebenswerthe 
vom G©leichgültigen unterfcheiden lernen. Du wirft aufe 
hören, das wenig erfreuliche Schaufpiel eines Menjchen zu 
bieten, der nach Tand gräbt und die wahren Schäße unge- 
hoben Tiegen läßt. Warum erkennen wir denn die Wahrheit bei 
Anderen nnd nicht bei uns felbft? Wie oft fommt es vor, 
daß wir Andere nicht begreifen Fönnen, daß wir Anderen 
gegenüber mit der Bemerfung bei der Hand find: Sehet da den 
Mann, der doch weiß, daß feine Lebenstage gezählt find und 
der dennoch den Fleinen Reft mit Arbeiten füllet, die ihn nicht 
fördern, mit Sorgen, die ihn nicht angehen, mit Beftrebungen, 
Die ihm feine Früchte tragen, während er Doch beſſer thäte, fich 
mit Borrath zu verfehen, mit Vorrath für die Reife, die er 
bald anzutreten bat. So Hört man reden. Aber Täufchung 
iſt's, zu glauben, daß dieſer Tadel immer gleich für uns ein 
Mittel wird, ihn nicht gleichfall8 zu verdienen. Ihr habt Recht, 
das Leben als eine Aufgabe zu fallen, Ihr habt Recht zu 
fagen: ppo Taw war pas or WORD Ka8 Rd „Ha 
nicht der Menfch eine Dienftzeit auf Erden, find nicht wie des 
Löhners Tage feine Tage?" Aber Doch wohl als eine Aufgabe, 
deren Löfung unter Aufficht fteht, unter Aufficht defien, deſſen 
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Gnade wohl durch Ewigfeiten dauert, deſſen Gnade aber an 
gewiffe Bedingungen gefmüpft ift, an die Bedingung, daß „wir 
wahren feinen Bund und eingedenf find feiner Befehle." Seht, 
m. A., diefe Bedingung gilt nur für uns, gilt nur für den 
Menfhen. Himmel und Erde müffen feinen Bund bewgh- 
ren, Himmel und Erde müffen den Gefegen gehorchen, bie er 
ihnen eingepflangt. OT’DDEn m8 WW 85% 1m pin „Ein 
Geſetz hat er gegeben, ſie Fünnen’s nimmer ändern.” Nur Der 
Menfh — das ift feine bedeutſame Stellung im Neiche Der 
Geſchöpfe — er Hat das Vorrecht auch anders handeln zu 
fönnen, er hat das Vorrecht, feine Seligfeit und fein Elend 
felber hervorbringen zu können. Ob wir weniger fein wollen, 
als die Blume des Feldes, von ber unfer Tert redet, ob wir 
unter die Gefchöpfe finfen wollen, die doch wenigftens erfüllen, 
wozu fie da find, oder ob wir uns anreihen wollen dem bewußten _ 
Chore feliger Engel, die in Erfenntniß göttlichen Wirfens Iob- 
fingen und preifen — unferer Wahl ift es anheimgegeben. 
Kann fie eine andere fein, ale: 1 DIN WED) „Preiſe 
meine Seele den Herrn?“ Ja, preife ihn, der Dich hoch 
erhoben! Amen. 








fler Berföhnungslag. 


XVI. 


Am Vorabende des Verſöhnungslages. 





D’o5onD ons ®D ob 197 D’S5BND ONKYO „Und 
wenn Ihr betet, wiflet, vor wen Ihr betet.“ 

Meine Anvdächtigen! Diefe Regel gehört zu den Lebens- 
regeln, die einft ein berühmter Lehrer in Sfrael feinen Jüngern 
hinterließ. „Wenn Ihr betet, wiffet, vor wem hr betet.“ 
Wann unter allen Stunden des Jahres ift es angemeflener Diefe 
Vorſchrift in's Auge zu faflen und zu würdigen, als in der 
gegenwärtigen, bie an religiöfer Beveutfamfeit von Feiner anderen 
Stunde des Jahres erreicht wird? Da ftehen wir Alle gefam- 
melt vor dem Herrn unferem Gotte, das Alter und die Jugend, 
die Lebensmüden und die Lebensfrohen, diejenigen, die den vollen 
Ernft des Lebens fchon erfahren haben, und Diejenigen, denen 
er noch zu erfahren bleibt, die Hoffenden und die Bürchtenden, 
die Aufgerichteten und die Gebeugten, die Geprüften und Die 
Glüdbegünftigten und in Allen lebt daſſelbe Bedürfen, daſſelbe 
Sehnen, daffelbe Verlangen, an den fich zu wenden, der aller 
Geſchöpfe Meifter und aller Schidfale Herr ift, in deſſen Hand 
Seele und Leib, Leben und Tod, Gedeihen und Bernichten ift, 
fich zu werfen an feine Baterbruft, die Einen, damit ihnen fort- 
leuchte die Sonne des Glüdes, die ihnen aufgegangen, die An- 
deren, damit das Dunkel fich verziehe, das den Horizont ihres 
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Lebens trübt. Iſt e8 da nicht am Platze, an den Sab zu mahnen : 
„Und wenn Ihr betet, wiffet, vor wen Ihr betet?“ 

Wohl haft Du ihn nennen hören, den heiligen Namen, den 
du anzurufen haft in Glück und Leid, aber bift Du Dir auch 
lebendig des Unterfchiedes bewußt, den es macht, ob Du einem 
"Mächtigen der Erde Deine Bitte vorträgft, oder ob Du fteheft 
vor dem Herrn des AUS, der die Welten trägt und hält? Nicht 
wahr, einem Menfchen gegenüber genügt’, und wäre es ber 
Mächtigfte, daß Dein Gedanfe die richtige Einkleivung erhält, 
daß Dein Wort lieblich Flingt und eindringlich, daß Deine Ge— 
berde gefällig fei und Deine Haltung angemeffen, auf daß Alles 
zufammenftimme zu dem Zwede, den zu gewinnen, der ein 
Menfch ift wie Du, der der Täufchung zugänglich ift, wie Du, 
der auf die Oberfläche und den Schein fieht wie Du. Willſt Du 
daffelbe verfuchen dem gegenüber, der jp2 un 42 won ift, 
„der alle Kalten und Windungen Deines Innern kennt?“ Wenn 
das Wort des Sündenbefenntniffes über Deine Lippen kommt, 
meint Du, Das genügt, wenn ihm nicht entfpricht der innere 
Schmerz und die innere Neue, die dieſem Worte erft Leben, 
Seele und Bereutung giebt? Wenn Deine Lippe Vergebung 
fordert, wenn Deine Zunge Beflerung gelobt, kann e8 Dir 
frommen und helfen, ohne daß jede Regung Deines “Innern, 
jeder Schlag Deines Herzens die Beltätigung enthält deſſen, 
was Du geredet? 

„Und wenn Ihr betet, wiflet, vor wem Ihr betet.” Du 
beteft zu dem, der nicht blos Dich fieht im gegenwärtigen 
Augenblide, in Deiner gehobenen Stimmung, in der Andacht 
des Moments, fondern zu dem, dem offenbar iſt Dein ganzes 
Leben, der Dich Fennt aus allen Deinen Tagen und Jahren. 
Und nun Du bintrittft vor ihn, beladen mit dem Inhalte diefer 
Zage und Jahre, nun Du von ihm erhört fein willſt, muß Dich 
nicht Die bange Frage belaften: Habe ich auch immer ihn erhört? 
Er hat zu mir geredet Durch die Stimme, die mahnende, die er 
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mir eingepflanzt, Er hat zu mir geredet durch Propheten und 
Lehrer, Er hat zu mir geredet Durch Schiefale und Beifpiele 
von Menfchen, habe ich alle dieſe Oottesftimmen hören wollen, 
haben fie verhindert, daß ich gewandelt bin in ber Beliehigfeit 
meines Herzens, in den Wegen, die nicht die Wernunft, fondern 
die Begierde mir vorgefchrieben, in den Pfaden der Selbftfucht 
und der Leichtfertigfeit? Darum ar 77 28 YaD YlıD 
nwan „Macht Bahn, macht Bahn, räumet den Meg, hebet 
jeden Anftoß auf." Che Ihr betet, faſſet Vorfäbe, ehe Ihr betet, 
volbringet innerlich die Verföhnung mit Eurem Schöpfer, ent- 
faget von Herzen dem, was eine Scheivewand macht zwifchen 
dem Gebet und dem T5Bn YO1Dd, dem der gern des Menfchen 
Gebet erhört, und Ihr werdet e8 an den Schwingen und Flü- 
geln, die Euer Andachtswort erhält, erfennen, daß Euch offen 
ift der Weg zum Herrn. Reicht er uns ja felbft Die Hand zur 
Verföhnung, hat er doch eingefegt diefen Tag, weil er gnäbig 
fieht auf die Schwäche des menfchlichen Herzens, Täßt doch ein 
Berufener des Herrn ihn fagen: YRDIN) ’I’RTI 1D77 
yoassı 5 Dom) D5wm 1781 „Seine Wege fah ich 
und will ihn heilen und ihn leiten und vollen Troft gewähren 
ihm und feinen Trauernden." Und wir wollten gegen dieſe 
Heilung uns firäuben, wir wollten mit allen Schäden des 
Herzens vor-ihn hiftreten, um durch blos auganblickl ich e Erhe- 
bung gut zu machen, was wir Dauermi"gefehlt? Wir wollten, 
wie der Prophet es fchifdert, Die Nähe Gottes fuchen 7.3 
a 89 PTR DDDD MOp MPIR MON „als hätten wir 
ſtets Das Nechte geübt und des Herrn Vorſchrift nie gelaſſen?“ 
Im Herzen den Vorſatz, fortan Kinder zu fein dem Herrn 
unferem Gotte, Brüder zu fein denen, die Gott als unfere 
Brüder gefchaffen, zu tilgen aus unferem Gemüthe die böfen 
Negungen der Lieblofigfeit, der Mißgunft, des Neides, des 
Haffes, der Geringfchägung Anderer, zu öffnen die Schlingen 
des Frevels, Dann werden wir rufen und Gott antworten, unfere 
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- Stimme zu ihm erheben und ein gnädiges: „Hier bin ich,” 
vernehmen, dann wird im Gebete der Friede auf uns herab- 
fommen, ber Gottesfriede, der alle Schmerzen tilget und alle 
Wunden heilt. 

„Und wenn Ihr betet, wiflet, vor wen hr betet. Ihr 
betet zu dem, der die Folgen der Gewährung beſſer kennt als 
Ihr, der Euch oft verſagen muß zu Eurem Heile, der Euer 
Glück geſtaltet auf Wegen, die Euch verborgen, und mit Mitteln, 
die Ihr nicht erwartet, darum ſei es kein ſtürmiſches Verlangen, 
das Ihr ausſprechet, darum ſtellet ihm anheim das Ausfuͤhren 
und das Vollbringen! 

Dymo 395 13788177 TON ON 1201 TO Yy Sram br 

„Sei nicht vorfchnel mit Deinem Munde und Dein Herz fei nicht 
geſchwind auszuftoßen ein Wort vor Gott." Wiſſe, daß der Grad 
Deiner Weisheit und Deiner fittlichen Höhe fich in den Wünfchen zu 
erfennen giebt, die Du hegft, in dem Verlangen, das Du aus- 
ſprichſt. Weißt Du, warum e8 dem Herrn gefallen, Salomo 
auszurüften mit Weisheit und mit den höchften Gütern des 
Lebens? Weil er in feinem Gebete nicht das Gewicht legte auf 
Bielerlei, fondern auf das Eine, was das Leben weiht und - 
verflärt, weil er auf die Stage des Herrn: 7? N MD —X 
„Fordere, was ſoll ich Dir geben,“ die bereite Antwori 
hatte: 979 BD Pa Pam? yo 25, „einen verſtän— 
digen Sinn, zu unterfcheiden zwifchen Gut und Bös.“ Da 
belohnte ihn Die göttliche Gnade mit den verheißungsvollen 
Worten: MT 217 FR MORD TON 79° „Dieweil Du 
folches erbeten und haft für Dich nicht vor allem irdifches Gut 
erbeten, fondern haft für Dich erbeten Einficht, das Recht zu 
verftehen, fiehe, fo thue ich nach Deinem Worte, fiehe, ich gebe 
Dir einen weifen und einfichtigen Sinn, und auch was Du nicht 
“ erbeten gebe ich Dir, Reichthum und Ehre. M. A. Wohl darf 
der Menſch und foll der Menfh um irdifches Gedeihen beten, 
wohl giebt es feinen gerechtfertigteren Wunfch, als den Wunſch 
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nah den erften Grundlagen des Lebens, nach Gefundheit, 
Nahrung und irbifchem Segen, wohl ift e8 ganz im @eifte 
unferer Religion, das Erdenleben mit feinen Gütern nicht gering 
zu fchäben. Aber es fol auch in unferem Gebete fich kundthun, 
daß wir den Zweck mit dem Mittel nicht verwechſeln, daß wir 
die fittlichen und geiftigen Errungenfchaften höher ftellen als jede 
anbere, daß wir wiſſen und verftehen, wie das, was zum Leben 
nothwendig ift, noch nicht das Leben felber ausmacht, wie fein 
wahrer Behalt, fein wahrer Werth und fein wahres Glüd fich 
bemißt und beftimmt nach der Weisheit, mit der wir es zu fuͤh⸗ 
ren verftehen, nach dem Gebrauche, den wir von feinen Tagen 
und Stunden machen, nach der Richtung auf das Edle und 
Schöne, die wir ihm geben. Darum werbe unfer Gebet um 
Leben, um Segen, um Nahrung, gehoben und geweiht, ergänzt 
und vervolftändigt Durch das andere Gebet: 72 mm 25 
Dydn „Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, und einen 
feften Sinn laß new erftehen in meinem Innern.“ Bobyr Dx 
„op npn Ds wıp mm 7070 „Werwirf mich nicht 
vor Deinem Angeftcht und Deinen Geift, den Geift der Heili- 
gung, nimm ihn nicht von mir.” 

„Und wenn hr betet, wiflet, vor wen Ihr betet.” Ahr 
betet zu dem, von dem es heißt: MIN ION 2I7P) DIID 
mn bw 897 „So hoch und Heilig ich auch throne, fo 
bin ich mit dem Gebeugten und Zerfnirfchten.“ Bete mit gläus- 
biger Zuverſicht, bete mit Findlichem Vertrauen. Sage nicht 
und Fügle nicht: Wie kann das Gebet des ſchwachen Erden⸗ 
fohnes wenden das Geſchick, eingreifen in den Beichluß, ändern 
den Rathſchlag deſſen, der regiert nach ewigen Gefehen der 
Meisheit? Gehört e8 nicht mit zu biefen ewigen Gefeten, daß 
er e8 dem Menfchen in’s Herz gelegt, in Drang und Noth 
an Ihn fich zu wenden, ihn anzurufen in fchwierigen Lagen 
des Lebens, Hülfe zu eriwarten und zu erbitten von dem, ber 
allein helfen fann? Giebt e8 ein Menfchenherz, das nie gebetet, 
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Stimme zu ihm erheben und ein gnädiges: „Hier bin ich,” 
vernehmen, dann wird im Gebete der Friede auf uns herab- 
fommen, der Gotteöfriede, der alle Schmerzen tilget und alle 
Wunden heilt. 

„And wenn Ihr betet, wife, vor wen Ihr betet.“ Ahr 
betet zu dem, ber die Folgen der Gewährung befler fennt als 
Shr, der Euch oft verfagen muß zu Eurem Heile, der Euer 
Glück geftaltet auf Wegen, die Euch verborgen, und mit Mitteln, 
die Ihr nicht erwartet, darum fei es Fein ftürmifches Verlangen, 
das Ihr ausfprechet, darum ftellet ihm anheim das Ausführen 
und das Vollbringen! 

Dymo 909 127 88179 18° O8 291 TO hy bnan du 

„Sei nicht vorſchnell mit Deinem Munde und Dein Herz ſei nicht 
geſchwind auszuſtoßen ein Wort vor Gott.“ Wiſſe, daß der Grad 
Deiner Weisheit und Deiner fittlichen Höhe ſich in den Wuͤnſchen zu 
erfennen giebt, die Du hegft, in dem Verlangen, das Du aus⸗ 
ſprichſt. Weißt Du, warum ed dem Herm gefallen, Salome 
auszurüften mit Weisheit und mit den höchften Gütern Des 
Lebens? Weil er in feinem Gebete nicht das Gewicht legte auf 
Bielerlei, fondern auf das Eine, was das Leben weiht und 
verflärt, weil er auf die Frage des Herm: 75 Ina ID DRW 
„Fordere, was fol ih Dir geben," bie bereite Antwort 
hatte: yab am pa pand yon 25, „einen verfän- 
digen Sinn, zu unterfoheiden zwifchen Gut und Bös.“ Da 
belohnte ihn Die göttliche Gnade mit den verheißungsvollen 
Worten: MT NIIT AR MIND TOR 79° „Dieweil Du 
folches erbeten und haft für Dich nicht vor allem irbifches Gut 
erbeten, ſondern haft für Dich erbeten Einficht, das Necht zu 
verftehen, fiehe, fo thue ich nach Deinem Worte, fiehe, ich gebe 
Dir einen weifen und einfichtigen Sinn, und auch was Du nicht 
“ erbeten gebe ich Dir, Reichthum und Ehre. M. A. Wohl darf 
der Menſch und foll der Menſch um irdifches Gebeihen beten, 
wohl giebt e8 feinen gerechtfertigteren Wunfch, als den Wunfch 
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nad den erften Orundlagen des Lebens, nach Gefunpheit, 
Rahrung und irdiſchem Segen, wohl ift e8 ganz im @eifte 
unferer Religion, das Erdenleben mit feinen Gütern nicht gering 
zu fchägen. Aber ed fol auch in unferem Gebete fich kundthun, 
daß wir den Zweck mit dem Mittel nicht verwechfeln, daß wir 
die fittlichen und geiftigen Errungenfchaften höher ftellen al8 jede 
andere, daß wir wiſſen und verftehen, wie das, was zum Leben 
nothwenbig ift, noch nicht das Leben felber ausmacht, wie fein 
wahrer Gehalt, fein wahrer Werth und fein wahres Glück fich 
bemißt und beftimmt nach der Weisheit, mit der wir es zu fühe 
ren verftehen, nach dem Gebrauche, den wir von feinen Tagen 
und Stunden machen, nach der Richtung auf das Edle und 
Schöne, die wir ihm geben. Darum werde unfer Gebet um 
Leben, um Segen, um Nahrung, gehoben und geweiht, ergänzt 
und vervolfftänbigt durch das andere Gebet: X72 Tin 25 
nix „Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, und einen 
feften Sinn laß neu erftehen in meinem Innern.” yabwm b8 
„on mpm Ds op mm 78050 „Verwirf mich nicht 
vor Deinem Angeſicht und Deinen Geift, den Geift der Heili- 
gung, nimm ihn nicht von mir.“ 

„Und wenn Ihr betet, wiflet, vor wen Ihr betet." Ihr 
betet zu dem, von dem es heißt: IM NIBVR WNP) DD 
mn 59m 837 „So hoch und Heilig ich auch throne, fo 
bin ich mit dem Gebeugten und Zerfnirfchten.“ Bete mit gläu= 
biger Zuverficht, bete mit Findlichem Vertrauen. Sage nicht 
und Flügle nicht: Wie Tann das Gebet des ſchwachen Erben- 
fohnes wenden das Gefchid, eingreifen in den Befchluß, ändern 
den Rathſchlag Deflen, der regiert nach ewigen Gefeßen der 
Meisheit? Gehört e8 nicht mit zu dieſen ewigen Gefeben, daß 
er ed dem Menfchen in's Herz gelegt, in Drang und Roth 
an Ihn fich zu wenden, ihn anzurufen in fchwierigen Lagen 
des Lebens, Hülfe zu erwarten und zu erbitten von dem, der 
allein helfen Fann? Giebt es ein Menfchenherz, das nie gebetet, 
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giebt e8 eine Wildheit, die nie Das Haupt gebeugt und das 
Gemüth erhoben zu dem Allerbarmer? Wilft Du an diefes 
Geſetz der Menfchenbruft, an dieſes unaustilgbare Verlangen, 
an diefe lebte Zuflucht des Weifen wie des Thoren die feichte 
Klügelei des die Geheimniffe Gottes doch nicht ergründenden 
Menfchenverftandes anlegen? Sa, fo hoch und Heilig er auch 
thront, feine wahre Höhe ift darin zu fuchen, daß er auch das 
Niedrigſte beachtet, und feine wahre Heiligkeit, Daß auch das 
Unwürbigfte, das ihm naht, geheiligt wird durch feine Gottes- 
nähe. Nur mußt Du Dich ihm nahen ohne Dünfel und ohne 
Anſpruch. Dann m22 MPPI NDy OR „Der Menfch 
ftelle fich nicht auf einen hohen Standort, wenn er betet," d. h. 
der Menfch fafje fich richtig auf, Gott gegenüber. Er trete nicht 
hin im Vollgefühl feiner Verdienſte und Leiftungen, im Boll- 
gefühle feiner Würde und feines Standes. Er nimmt ja im 
Leben oft genug die Gelegenheit wahr, fich geltend zu machen, 
fich über Gebühr zu fchäßen, fich zu erheben über feine Brüder. 
Sm Gebete fei er wahr, d. h. demüthig. Wilft Du Deiner Ein- 
ficht Dich rühmen gegenüber dem, der Dir die Einficht gegeben 
nicht Damit Du glänzeft, fondern damit Du leuchteft? Willſt 
Du Deines Reichthums Dich rühmen gegenüber dem, der Dich 
begünftigt hat nicht damit Du genießeft, fondern damit Du 
erfreueft? Oder wilft Du Deiner Kraft Dich rühmen, die Du 
erhalten nicht damit Du zerftöreft, fondern damit Du fchaffeft 
und helfeſt. Im richtiger Schägung deſſekt, worin Du zurüd- 
geblieben, fprich Dein Gebet, DDr 20 TIP „Sch bin 
zu gering für all die Gnaden,“ das fei Deine wahre Meinung, 
und Du wirft fühlen, was e8 heißt, in ein wahres Verhältnig 
zu treten zu Deinem Schöpfer, Di an ihn zu wenden in 
Gläubigfeit und 'Hingebung des Sinnes. 

Sa, m. A., wenn wir fo an dem Tage, an dem feit Jahr: 
taufenden Die Gemeinden Iſraels verfammelt find, um dem gna= 
denreichen Rufe des Herrn Folge zu leiften, erfüllt find von ber 
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richtigen Würdigung des Wortes: 97 DYb>ond DE 
oDbbond Dnx ’d 905 „Und wenn Ihr betet, wiſſet, vor 
wen Ihr betet,“ wenn fo dem Worte, das wir fprechen, gleich- 
fommt die Regung unfere8 Herzens, wenn zur Andacht fich 
gefellet der Vorfab des Guten und Rechten, wenn unfere 
MWünfhe menfchenwürdig und gottgefällig find, wenn wir trauen 
und bauen auf die Kraft und den Segen des Gebetes, werm 
dieſes Gebet getragen ift von dem Bewußtfein von Gottes Hohett 
und  unferer Niedrigfeit, dann wird der Tag an ung leiſten, 
was er zu leiften..beftimmt ift, dann wird er erleichtern das 
Herz der Beladenen, dann wird er Frieden bringen denen, bie 
durch ihr Thun den Frieden ihres Innern getrübt, fo wie denen, 
die durch Schieffalsfchläge die Freudigfeit des Lebens . verloren 
haben, dann wird er die Jugendlichen und Kräftigen bewahren 
vor Derirrungen, vor der Gefahr, die gerade aus ihrer Jugend 
und Kraft ihnen droht, dann wird er die Schwachen und Hin- 
fälligen ftügen und tröften, dann wird er denen, die vereinfamt 
find, einen ©eleiter und Freund, den Verwaiſten einen Vater 
geben, dann wird er eine Saat werden der Gerechtigfeit und 
bes Friedens, des Friedens, welcher ausgeht von dem, zu dem 
wir emporſchicken unfer Gebet von Abend zu Abend. Amen. 
Ya, Herr, der Gedanke zu wem wir beten, ift uns erhebend 
und ermuthigend. Wir beten zu Dir, der Du uns das Recht 
verliehen, Dich Vater zu nennen, wir beten zu Dir, deſſen Gnade 
zu groß ift, als daß fie verwirft werben, deſſen Liebe zu reich, ale 
daß fie erfchöpft werben Fönnte. Du vergiebft, was wir gefündigt, 
Du nennft Deine Kinder auch die Verirrten. D, fo zeige ung 
Deine Huld, gieb, daß die Dich bis jegt nicht erfannt, fortan 
Dich erkennen, die Dich bis jebt nicht gefucht, fortan Dich 
fuchen und finden. Du haft zu und geredet, o Herr, durch 
die Schrecken Deiner Gerichte. Gebangt haben wir und gezagt 
ob Deiner Heimfuchung. D, fo. fieh auf die vielen biutenden 
Herzen, auf die vielen Geprüften und Berwundeten. Sende 
Jo81, Previgten, | 10 | 
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ihnen Deine Heilung, Deinen Troſt und Deine Ergquidung. 
Die erfahren haben, wie unficher des Menfchen Beftand und 
des Menfchen Gluͤck ift, ftärfe fie wieder im Vertrauen, zeige 
ihnen, daß es auch ein Feftes und Unverwüftliches giebt in dem 
beftändigen Werden und Vergehen. Stille die Sehnfucht derer, 
deren Herz nach den Lieben ausfchaut, die fle verloren, und fei 
Du ihnen Gelkiter und Freund. Vernimm die Seufzer derer, die 
auf ihrem Schmerzenslager nur Dich haben als Zuflucht und 
Stüge. Trockene die Thränen derer, denen der Quell der Nah- 
rung verfiegt ift und die Entbehrung das Gebein welf macht und 
die Seele matt. Sei mit diefer theuern Gemeinde und mit jedem 
ihrer Mitglieder. Laß den heutigen Tag an ihr zum Gegen 
werden. Amen. 


— — — ——— — — — 


XVII. 


Am Derföhnungsfage. 


Andächtige, vor Gott Verfammelte! 


An einem Tage, an welchem der religiöfe Gedanke gewiſſer⸗ 
maßen feinen reichten Inhalt offenbart, an welchem er fich zeigt 
in feiner Herrlichfeit, an welchem er erfchließt, was er enthält, 
und unfer Auge gewahrt die tröftlichen Worte: Friede, Ber- 
föhnung, da ift es wohl aud am Plate, dieſen Frieden, den 
die Religion verheißt und bietet, näher in's Auge zu faflen, ba 
ift es wohl auch am Plabe zu fragen: Bon welchem Frieden 
fpricht denn eigentlich dieſer gottgefegnete Tag, was will er 
erzielen .und auf was haben wir zu hoffen, wenn wir ihn 
begehen, wie wir follen, wenn wir voll und ganz ihn auf ung 
wirfen lafien? Und da ift denn die Antwort, m. A: Der 
Frieden, von dem die Religion redet, das ift der Frieden, Der 
das ganze Zeben umfaßt, der für das Leben felbft eine Quelle der 
Kraft und des Gedeihens wird, der e8 zu einem folchen geflaltet, 
innerhalb deſſen Tugend und Glüdfeligfeit ihren fchönen Bund 
mit einander Fnüpfen. Braget denjenigen, der mit uns gleich 
denkt, oder auch der fonft anderer Anficht ift als wir, fraget 
Seven, der überhaupt fragwürdig ift, was wohl das Höchſte 
fei, wonach der Menfch zu ftreben habe, worauf e8 wohl eigent- 
ich im Leben anfomme, wenn das Leben ein würdiges und 
10* 
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beglüdtes fein fol, und er wird, wenn er reiflich nachbenft, 
nichts Beſſeres herausbringen als: Das höchfte Ziel ift Ueber- 
einftimmung mit ung felbft, Einheit mit unferem Gotte 
und Eintracht mit unferen Nebenmenfchen. Nun, m. A., 
biefes höchfte Ziel — der heutige Tag rüdt ed uns näher, ber 
heutige Tag will es ung erreichen helfen, ver heutige Tag will 
nichts weiter erwirfen, als: MWebereinftimmung mit uns felbft, 
Einheit mit unferem Gotte und Eintracht mit unferen Neben- 
menfchen. Wenn es in unferem Gebete heißt, Drei Dinge feien 
ein Schugmittel gegen jedes böfe Verhängniß: bon nayon 
1PT8 „Rüdfehr, Gebet und Wohlthätigkeit,“ fo drückt 
das erfte „Die Nüdfehr zum wahren Menfchenthume," eben 
dieſes Streben nach Uebereinftimmung mit uns felbft, das zweite 
„das Gebet,” die Einheit mit unferem Gotte, und das dritte „bie 
Wohlthaͤtigkeit,“ das brüderliche Verhalten gegen unfere Neben 
menfchen aus, fo daß fich auch hier Diefelbe Ueberzeugung aus- 
fpricht, Die wir als eine unbeftrittene und unbeftreitbare bezeichnet 
haben. M. A., wir Fönnen dieſe gottgeweihte Stunde nicht 
befier begehen, als wenn wir unfer Nachdenken eben auf Diefe 
drei Hauptziele des Menfchendafeins richten, damit wir bie 
Segnungen des Tages, die ein gütiger Gott uns zugedacht 

durch eigenes Entgegenfommen auf unfer Haupt bringen. Möge 
Gott feinen Beiftend dazu geben. Amen. 


I. 


Uebereinftimmung mit uns felbft, Rüdfehr zum wahren 
Menfchenthume, INN. M. A., e8 mag fein, daß nicht Jedem 
von und der Sinn diefer Forderung fofort einleuchtet. Und 
dennoch wie felten iſt fie überflüffig! Haft Du es noch nicht 
an Dir felbft erfahren, mein Bruder, wie gewiflermaßen zwei 
Raturen in Dir find, eine, die ihrer Heimath, ihres göttlichen 
Urfprunges, ihrer höhern Beftimmung und ihres ebleren Zieles 
lebendig eingebenf ift, und eine andere, die Dich niederzicht, 


149 


die Dich zum Knecht des Irdifchen macht, die Dich -täufcht 
über Deine Aufgaben und über Deine Ziele. Derfelbe Menfch, 
wie felten ift er vom moralifchen und religiöfen Gefichtspunfte 
aus zu allen Zeiten und in allen Stunden verfelbe Menſch! 
Bald fchafft, denkt, Handelt, fpricht er ganz im Sinne bes 
Sage: „Denn im Ebenbilde Gottes hat er den Menfchen 
geſchaffen,“ bald erinnert er mehr an das Wort: 7 79 
NDR ]D TDy DIN MN DYTON „Und Gott der Herr 
bildete den Menfchen aus Staub von der Erde,” bald flößt er 
und Achtung ein durch das echt menfchliche Gepräge feiner 
Denf- und feiner Handlungsweife, bald fcheint er feine Stellung 
im Reiche Gotted gänzlich zu vergeffen und fein Menfchenbilv 
zu entweihen durch fehnödes Wort und ſchnöde That. M. 4. 
Es giebt eine alte Sage, nach welcher der Engel, der zur An- 
. Hage beftimmt ift, der tagtäglich das Thun der Menfchen vor 
ihren heiligen Richter bringt, am Verföhnungstage Hintritt vor 
ben Herrn mit dem Geftänpniß, heute habe er eine Gefammt- 
heit gefunden, die er nicht anzuflagen wage, von der er unfrei= 
willig geftehen müfle, fie fei fich des rechten Weges wohl 
bewußt. Meine Andächtigen! Diefe Sage giebt zu denfen. Soll 
von den 365 Tagen des Jahres wirklich nur Einer fein, der den 
Anfläger fehredt, fein feindliches Verhalten fortzufegen? Soll der 
Zwiefpalt zwifchen unferer Erhebung und unferer Erniedri- 
gung ewig dauern? Sollen wir nie dahin kommen, ftatt zeit- 
weife Menfchen zu fein in Des Wortes fchöner Bedeutung 
dauernd das echte Menfchenthbum in Gefinnung und Haltung 
auszuprägen? Seht, m. A., das ift die Uebereinſtimmung mit 
ung felbft, von der ich rede, das ift die JIMMN, die Ruckkehr, 
die das angeführte Wort im Sinne hat. Dir geht heute auf 
das Bemwußtfein Deiner wahren Beftimmung, Du fühlft heute 
den Adel Deiner beffern Natur, Du weifeft heute von Dir die 
Zumuthungen, die. das Niedere und Gemeine an Dich tell, 
Du erhebft Dich heute zu der Höhe, auf welche Dein Gott 
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Dich geftelft wifen will. Willſt Du e8 bei dem Heute beiven- 
den laffen? Willſt Du nicht dafür forgen, daß das Morgen 
dem Heute gleiche, daß das Morgen das Heute nicht beſchaͤme? 
Man mißverftehe mich nicht! Nicht darin follen die Tage des 
Sahres dem heutigen gleichen, daß wir an ihnen gleichfalls alle 
weltliche Sorge und alles weltliche Treiben bannen. Das wäre 
gegen die Ordnung, gegen das Gottes- und gegen das Na= 
turgefeb. Aber darin fol die Uebereinftimmung beftehen, daß 
wir auch mitten im Weltgetriebe, mitten in den Thätigfeiten und 
Arbeiten des Lebens uns bewußt bleiben, daß wir Menfchen, 
daß wir Sfraeliten find, daß wir eine Aufgabe haben, daß wir 
eine Beftimmung haben; daß wir auch mitten im Weligetriebe 
nicht vergeffen unfern Zufammenhang mit einer höhern Ordnung 
der Dinge, mit einer Welt, die zwar nicht greifbar und fichtbar 
ift, die aber dennoch Jedem fich offenbart, der fich nicht abftcht- 
lich abftumpft, die nicht minder real, nicht minder wirflich ift 
als Alles, was wir nur irgend real und wirflich nennen. Doch 
damit, m. A., haben wir bereits angeftreift an den zweiten 
Punkt, den wir betrachten wollten, an unfere Verbindung mit 
dem Idealen und mit dem höchften und befeligendften Ideal der 
Menfchenbruft, mit Gott felbft. 


I. 


Einheit mit Gott, M. 9. Der höchfte Ausdrud dieſer 
Einheit ift das Gebet. Wer die Menfchennatur Fennen lernen 
will nach der erhabenften Seite ihres Weſens, der beachte ihr 
Bedürfniß, in Berbindung zu treten mit dem Heiligen und 
Keinen, der beachte ihren Zug und Hang zum Gebete. Ber- 
gebens frägft Du, wozu wir beten, vergebens machft Du geltend, 
daß ja der allwiffende Gott unfere Wünfche Fennt, daß er unfere 
Worte weiß, bevor fie noch entflohen dem Gehege der Lippen — 
tief in jeder Menfchenbruft liegt das Bedürfniß, an Ihn fich zu . 
wenden, fich zu werfen an fein Baterherz, ihm die Roth und 
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Mühen des Lebens zu Klagen, fich Erleichterung zu verfchaffen 
durch den Frievenshauch, den die Gottesnähe ausftrömt. Sa; 
wir Ale fühlen die Wahrheit des Sapes: 555 m Ip 
NORI YMRIP? OR 529 Rp „Rabe ift Gott allen 
Denen, die ihn anrufen, Allen, die in Wahrhaftigkeit fih an 
ihn wenden." Wir fühlen, daß es fein befieres Heilmittel giebt 
für jeden Schmerz des Lebens, Feinen befiern Balfam für die 
Munden, die wir aus den Feldfchlachten des Lebens Davontragen. 
Freilich giebt es Zeiten der Starfgeiftigfeit, wo wir vermeinen 
des Gebetes entrathen zu Fönnen, freilich verbannen wir uns 
oft felbft auf Tage und Wochen von dem Angefichte des Vaters. 
Aber es kommen Stunden, wo wir diefe Verbannung, Diefes 
Elend, diefe Fremde fühlen, e8 Ffommen Stunden, wo Geifter- 
flimmen uns zurufen: om2R ınDw byo ba Du2b ma 
„Weh' den Kindern, die vom Tifche ihres Vaters vertrieben 
find,“ wo uns die Sehnfucht treibt, ven Rüdweg, den Heim- 
weg anzutreten nach dem Baterherzen. Wohl uns, wenn ung 
das dann noch möglich ift, wenn wir nicht in einer Weife ent- 
frembet find, daß es uns fchwer wird, den echt Finplichen, 
gemüthsinnigen, warmen ©ebetston zu treffen, der allein Das 
Herz erleichtert, indem er es erhebt. M. A. So eigen- 
thümlich es Manchem auch vorfommen mag, auch das Gebet 
ift Etwas, das geübt fein wil. Wer viefes echt menfchliche 
Beduͤrfniß in fich verfommen läßt, wer auf Jahre binaug, 
getäufeht von der Unangefochtenheit, in der er lebt, feine Ein- 
heit, feine Verbindung mit Gott aufgiebt, er erlebt den Tag, 
wo er fie berftellen möchte, aber nicht Ffann, wo das Gebet 

für ihn eine Sprache wird, die er zu reven nicht gelernt hat, 
wo es nur unvollfommen feinem Herzen und feinen Lippen ent- 
firömt, wo e8 nicht löſt und nicht befreit. Bewahren wir uns 
diefes Heilmittel für alle Krankheiten des Lebens in feiner Un- 
gefhwächtheit und Stärfe, bewahren wir und diefe lebte und 
ficherfte Zuflucht in allen Prüfungen und Berfuchungen, bewahren 
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wir unferen Zufammenhang mit Gott, bewahren wir uns die 
Fähigkeit, beten zu koͤnnen, beten aus der Tiefe unferes Innern. 
Es wird das für und ein Schat werden, den alle Schäbe des 
Lebens nicht aufiwiegen, e8 wird das für ung ein Anfer werben, der 
unfer Lebensfchiff fichert in allen Stürmen und Wogen, die ung ums 
drängen. Aber, m. A., fo hoch auch das Gebet fteht, oder richtiger, 
weil es fo hoch fteht, kann e8 nur zeitweife eintreten. Ein betenver 
Menſch — er hat fo zu fagen den Staub des Srdifchen für eine 
Meile von fich abgefchüittelt, er hat fo zu fagen für eine Weile 
den Pla eingenommen, den er im Reiche der Geifter einzuneh- 
men berechtigt ift, er ift Bürger einer befiern Welt geworden und 
fern ab von ihm liegt, was ung Alle nieberhält, das Alltägliche 
und Gemeine, Aber gerade, weil das fo ift, kann das Gebet nur 
zeitwweife eintreten, Tann e8 nicht den Inhalt unferes Lebens aus⸗ 
machen, kann e8 das Leben nur weihen und heiligen, nicht 
ausfüllen, kann es in die Baufen der Tagesarbeit fich legen, 
nicht die Tagesarbeit felbft vorftellen. 

Wir müffen darum auf eine andere Verbindung mit Gott 
finnen, welche nicht vorüber ift, fobald der Augenblid der Be- 
geifterung verraufcht ift, welche ihren wohlthätigen Einfluß 
bewahrt mitten im Leben, im fchaffenden und arbeitfamen 
Leben. Bon welcher Verbindung ich rede? Darauf haben ſchon 
bie alten Lehrer geantwortet. Sie fagen: Es heißt in ber 
Schrift: 12 pa) „Du folft an ihm harigen." WON 21 
2803 P217? DI85 15. „Kann denn der ſchwache Erven- 
fohn eine beftändige Berbindung mit Gott aufrecht erhalten?“ 
Er fann’s, antworten fie, indem er feinen Eigenfchaften nach- 
ahmt. DIT MAR AN DINI NT 11 „Wie er barmherzig 
ift, jo fei auch Du barmherzig,“ MIR FIR ar mn nd 
par „wie er gnädig ift, fo fei auch Du gnaͤdig.“ M. A. 
Damit fommen wir auf den dritten Punkt, den wir zu 
befprechen haben, auf unfer Verhalten zu unferen Nebenmenfchen, 
auf PIE „Wohlthätigfeit." 
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II. 

Meine Andächtigen! Wer erfennen will, wie die Sprache 
ber Bibel jo recht die Sprache der Religion ift, der achte auf 
die Bezeichnung, welche der Hebräer für Wohlthätigkeit hat. 
Er nennt fie DS, ein Wort, das eigentlich „Gerechtigkeit“ 
heißt. Was darin liegt? Die Ueberzeugung, daß wir nur eine 
Pflicht der Gerechtigkeit üben, wenn wir wohlthätig find. 
Der Arme hat ein Recht auf Deine Theilnahme, der Leidende 
ein Recht auf Deine Hülfe Es liegt in feinem Menfchen- 
rechte, daß er neben Dir lebe, IDy "IR m, Daß er neben 
Dir fein Dafein friſte. M. A. Mean weiß e8 allgemein, daß 
die jüdiſche Gefammtheit der Welt zuerft Die Kunde vom wahren 
Gott brachte, man weiß es aber nicht fo allgemein, daß auch 
fie e8 war, welche zuerft die wahre Wohlthätigfeit übte. Unbe- 
fannt war dem Heidenthum, wenigftens in feiner ‚ganzen Tiefe 
unbefannt, der Begriff der Wohlthätigfeit. Wie ihm die Lehre 
fehlte, daß wir Alle Einen Vater haben, fo fehlte ihm ber 
Folgefab, daß alle Menfchen Brüder fein. Es ift uns ein 
Gefpräh aufbewahrt zwifchen einem Rabbi und einem hochge- 
ftellten Heiden, das wir als ein koſtbares Dofument anfehen 
fönnen, welches die Berfchiedenheit der Standpunkte in Bezug 
anf Wohlthätigkeit fchildert. „Wenn Euer Gott die Armen 
liebt, wie Ihr ſagt,“ meinte der Heide, „warum ernährt er fie 
nicht? Denkt Euch einen König, der über feinen Sflaven zürnt 
und befchließt, ihm Nahrung und Kleidung zu entziehen, was 
wird er zu Demjenigen fagen, der wiber feinen Willen dennoch) 
diefen in Ungunft gerathenen Sklaven nährt und Fleivet? Iſt 
Euer Berfahren gegen die Armen nicht damit zu vergleichen?“ 
„sa wohl," verfegte der Rabbi, „Dein Gleichniß trifft zu, wenn 
Du mir erlaubft, nur einige Worte daran zu ändern. Denft 
Euch einen König, der im Zorne befchließt, feinem Sohne 
Nahrung und Kleidung zu entziehen. Wird er nicht denjenigen 
belohnen, der von feinem augenblicklichen Zorne ſich nicht täufchen 
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läßt und dennoch fein Kind am Leben erhält?! M. A. Hier 
habt Ihr den ganzen Unterfchien zwifchen altheidnifcher und 
altjüdifcher Vorſtellung. Auf der einen Seite ſteht der zür- 
nende Götze, auf der andern der Gott, der auch Water bleibt, 
da wo er zu zürmen fcheint. Dürfen wir da nicht fagen: 
wo Om) ma mpon DB MD WTOR „Heil ung, 
wie gut ift unfer Theil, wie lieb unfer Loos, wie ſchön unfer 
Erbe?" Laß Dir's fagen, o Ifraelit, fo Du wohlthätig bift, fo 
gehft Du in den Spuren Deines Gottes, fo ftellft Du Einheit 
mit ihm ber, fo bift Du in Webereinftimmung mit Deinem 
befieren Selbſt. Es giebt: feinen Frieden, feinen Seelenfrieden, 
wenn Du nur Dir felbft genügft, wenn Du in Eelbftfüchtigfeit 
feinen anderen Gefichtspunft kennſt, als Dein eigenes Wohl 
und Wehe, es giebt auch feinen Frieden, wenn Du bei der 
Andacht es bewenden läffeft, wenn Dein Leben aus momentaner 
Gehobenheit und Weihe, und dauernder Nüchternheit und Gleich» 
gültigfeit befteht; den Schlußftein des Gebäudes muß die Näch- 
ftenliebe machen, fie allein erweitert das Herz, fie allein giebt 
ein fo freubiges Bewußtfein, daß man beinahe fagen möchte: 
Mir find den Armen mehr ſchuldig, als fie und, fie macht ung 
zu Theilnehmern der göttlichen Thätigkeit, die ja nur in Liebe 
und Wohlthun befteht. map mw MpIen moyD "m 
Day Ip mem vpwm per „Und das Werk der Wohl- 
thätigfeit ift der Friede und der Dienft ver Wohlthätigfeit 
ft Ruhe und Sicherheit auf ewig. Amen. 











XVII 


Am Perföhnungsfage. 


772 Dron m 93 29 7 am ID „Gitig und 
gerade ift der Ewige, darum zeiget Sündern er den Weg.“ 
Gütig und gerade ift der Ewige, darum hat er erforen biefen 
Tag als Zeichen feiner Güte und als Mittel feiner Geradheit, 
barum ruft er Frieden zu auch dem, der nicht Frieden gehalten 
mit feinem Schöpfer und Vergebung auch dem, der ſie zu 
erlangen nicht das Recht, fondern nur das Beftreben hat. Ja, 
gütiger Gott und Bater! Wie wir Dich erkennen, wenn Du 
der Sonne gebieteft, daß fie fcheine und Leben erwecke, wie wir 
Dein Vaterauge erblidlen mitten durch das Gewölk, das fich 
entladet zum Segen für Felder und Yluren, fo erfennen wir 
Dih und Deine unendliche Gnade in Berleihung dieſes Tages, 
der wie Sonnenftrahl wedend trifft das Herz und wie Regen- 
tropfen fruchtend fällt in das Gemüth. Der Du das Menfchen- 
herz gefchaffen, Du kennſt fein mannigfaches Leiden und Be- 
dürfen, fein Irren und fein Wünfchen, Du Fennft auch das 
Mittel, ihm Frieden zu geben, Deinen Frieden, den herrlichen 
Gottes frieden, der nicht blos Außerlich als Sabbat einzieht, ſon⸗ 
dern auch dem Innern Sabbatruhe verleiht. O, fo laß Diefen 
Sabbat einen wirklichen Ruhetag für uns werden, einen Tag, 
der die Äußeren und inneren Stürme des Lebens zur Ruhe 
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bringt, der und unfere Begehrlichfeit als Thorheit und unfere 
Außeren Umftände als unter Deiner Leitung ftehend erfennen 
lehrt, der uns erhebt über uns felbft dadurch, daß er und empor- 
hebt zu Dir, „der Du gültig und gerade bift und die Sünder 
unterweiſeſt.“ Amen. 

7773 pison mm 72 dm Ten aD „Gültig und 
gerade ift der Ewige, darum zeiget Sündern er den Weg." 

Zu dieſem Sape, m. A., bemerft eine alte ‚Erklärung: 
An Disbn Dr MDR 1z9y md sem mbarD YoRY 
197 „Man fragte die Weisheit: Der Sünder, was ift feine 
Strafe? Da antwortete fie: Die Sünder verfolgt das Uebel.“ 
x nsbirT wos DR dp md Bir mb Yo 
MON „Man fragte die Prophetie: Der Sünder, maß ift feine 
Strafe? Da antwortete fie: Die fündige Seele fle muß fterben.“ 
9 DIN ap a9 Dar np mp bin mmind br 
„Man fragte die Thora: Der Sünder, was ift feine Strafe? 
Da antwortete fie: Er bringe ein Opfer und fühne ſich.“ 
mavn mp DS TOR 1W3p md bin MapmD or 
INT TEN DE DIT RT RT 5 TB „Man fragte 
Gott felbft: Der Sünder, was ift feine Strafe? Da antwortete 
er: Er fehre um und erwirfe fo feine Sühne, das iſt's, warum 
e8 heißt: Gütig und gerade ift der Ewige." 

Meine Andächtigen! Den Sinn diefer Antworten zu 
verftehen fuchen und die Beveutung des heutigen Tages zu 
erkennen trachten, das find nicht getrennte Thätigfeiten, fon- 
dern ſich deckende. Denn auf alle Fragen des heutigen Tages 
fuchen wir vergebens eine erfchöpfendere Antwort, als unfere 
Erklärung fie bietet. Was falomonifche Weisheit erfahren, was 
prophetifche Begeifterung gedroht, was das Gottesgeſetz ver- 
ordnet und was darüber fich erhebend die göttliche Gnade fpricht, 
das Alles in einer großen Ueberfchau faffen unfere Alten zufammen, 
daß wir erfennen das Wefen der Sünde und Sühne, daß. wir 
erfennen die Angelegenheit, die beveutfame, Des heutigen Tages. 
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Man fragte die Weisheit, man fragte die Prophetie, man fragte 
die Thora, man fragte Gott fell. M. A. Die Antworten 
fallen verfchieven aus, nicht blos dem Wortlaute, fondern auch 
dem Sinne nah. Hüten wir uns aber eine diefer Antiworten 
für falfh oder für unbeachtenswerth zu halten. Denn wer 
möchte die Weisheit der Thorheit, und die Prophetie der Trüg- 
lichfeit und die Lehre des Irrthums befchuldigen? Was biefe 
Antworten vorftelen follen, das find vielmehr Stufen der 
Wahrheit, Stufen, auf denen wir emporfteigen bis zur höchften 
Staffel, wo Gott felbft uns belehrt, Auf jeder höhern Stufe 
erfcheint allerdings die nievere als ungenügend, als halbwahr, 
als der Ergänzung bebürftig; aber Feine Darf darum übergangen 
werden. Denn mit der oberften Stufe beginnen, ober unbilblich 
zu reden, die göttliche Gnade allein und ausfchließlich in's Auge 
fafien, das zeigt uns dieſe Gnade nicht wie fie wirflich ift als 
verbunden mit Recht und Gerechtigkeit, fondern als eine ſchaͤdliche 
Milde, wie fie der Begehrlichfeit und den unlauteren Trieben 
fehmeichelt, das ift die Gnade, die der Prophet als unberechtigt 
abweiſt mit ben Worten: Pax 104 93 yw7 m „wird 
begnadigt der Sünder, lernt er nimmer Gerechtigkeit." Darum 
wollen wir ftufenweife emporfteigen und die vier Antworten in 
ihrem gegenfeitigen Berhältniffe zu einander zu erfennen trachten. 
Möge Gott uns dazu verhelfen! Amen. 

Die Weisheit, Die Lebenserfahrung ſpricht: „Die Sün- 
der verfolgt das Uebel.” M. A. Es ift bier von feiner ein- 
feitigen Lebenserfahrung, von feiner fich fo bünfenden Weisheit 
die Rede. Die Weisheit, die unfere Stelle im Auge hat, es ift 
die falomonifche, denn ihr gehört der Spruch an: D’xon 
my AT „Die Sünder verfolgt Das Uebel.“ Welche Ers 
fenntniß liegt diefem Spruch zu Grunde, und welche fehlt ihm? 
Nun, der Spruch erfennt die Strafe an als naturgefeglich, ale 
naturnothwendig der Sünde folgend, aus der Sünde fließend; 
Die Sünder verfolgt das Uebel. M. A. Der erfte Schritt, 
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den auch wir in Erfenntniß des Guten und Rechten thun 
müffen, ift fein anderer, als uns zur SHeiligfeit dieſes Natur- 
gefebes zu erheben. Ja, es gewährt einen erhabenen Anblid,- 
der Anblick diefes Gefeges mitten im Leben! Entferne Dich nur 
einen Echritt von der Bahn, die Gott und Gewiſſen Dir vor- 
fehreiben, und Du brauchft den Richter nicht zu fuchen. Anfla- 
gend und richtend ſteht er felber vor Dir der Schritt, "der nicht 
ber rechte. Und fo Du Dich nicht beirren läßt und weiter gehft, 
weiter gehft auf abfchüffigem Pfade, fei ficher, fo fehr Dir ein- 
gepflanzt ift Liebe zu Dir felbft, Rechtfertigungsfucht Deiner 
ſelbſt, Du ftehft felber auf wider Dich al8 Dein eigener Feind, 
denn in Dir lebt die Majeftät des göttlichen Gefebes, in Dir 
ber Wahrfpruch, der fich nicht ändern Täßt: Tan D’KDT 
197 „Der Eünde Folge ift das Uebel.“ Aber noch weiter 
reicht das Gebiet der Lebenserfahrung, noch weiter reicht ihre 
Erfenntniß der Sünde und ihrer Folgen. Denn das Uebel, von 
dem fie redet, ift nicht bloß das Uebel des beunruhigten Ge— 
wiſſens, es ift auch das Uebel, das draußen lauert, fei e8 in 
der Geftalt der vergeudeten Lebenskraft oder des gebrochenen 
Lebensmuthes, oder der vernichteten Lebensftelung, ober des 
verfehlten Lebenszwedes. In allen dieſen Geftalten redet zu 
Dir die Erfahrung, die achtfam verfnüpft Urfache und Wirkung, 
Thun und Folge. Aber, m. A., es giebt noch eine andere 
Berfnüpfung zwifchen That und Schieffal, welche die gewöhnliche 
Lebenserfahrung nicht wahrnehmen kann, eine Berfnüpfung, die 
fich erhebt über die Naturgefeblichfeit, über die müchterne Be⸗ 
rechnung des Thuns und feiner Folgen. Sie wird nur erfchaut 
vom Prophetenauge, von dem Geifte, ver erfannt hat 5 °2 
977 DIIIT „Meine Wege find nicht Eure Wege.” 
nsoinn voan > 183y nd Dr 1235 YO 
MEN S1 „Man fragte die Prophetie: Der Sünder, was ift 
feine Strafe? Da antwortete fie: Die fündige Seele, fie muß 
fterben." M. 9. Die natürlichen Folgen der Thaten find 
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berechenbar und darum behandelt fie der Menfch leichtfertig, 
wie feiner Herrfchaft übergebene Dinge. Die Schärfe des Ge- 
wiffens lernt er abftumpfen und ver äußeren Folgen feiner 
Thaten lernt er fpotten im Befite von gewiſſen Gütern, bie ihn 
ſchadlos halten. Aber vor der Macht des prophetifchen Gedan- 
fens fchwinden die erfonnenen Beichwichtigungsgründe. WEIN 
MEN NT DREI „Die fündige Seele, fie muß fterben!" 
Die Brophetie, m. A., fte Fennt nicht blos das Göttliche als 
Raturgefeg, fie fennt es auch in feinem übernatürlichen Wal- 
ten als ftrafendes Gottesgeſetz. Vergebens erflimmft Du bie 
Höhen des Lebens, wo die Folgen Deiner Thaten Dich nicht 
erreichen, Einen giebt’8, dem feine Höhe zu hoch und Feine Tiefe 
zu unergründlich ift, der über alle Berechnung hinaus Thaten 
und Schickſal zu verfnüpfen verfteht. Kennft Du den prophe- 
tifchen Schauergefang von einem Mächtigen, der über die 
Wolfenhöhen fteigen wollte, ſich gleichftellen dem Höchften, der 
über Gewiſſen und Schickſal fich erhaben vünfte: „Wie bift Du 
vom Himmel gefallen, Du Slanzftern, Sohn der Morgenfrühe, 
wardft zur Erde gefchleudert, Du Wölferbezwinger!! M. 4. 
Lernen wir, wie von ber Lebenserfahrung des Weiſen bie 
Heiligfeit des Naturgeſetzes, fo von der prophetifchen Erfah- 
tung das geheimnißoolle Weben des Gottesgerichts verehren, 
lernen wir fürchten die Macht, die der Natur gebietet, aber 
von der Natur nicht begrenzt wird. Aber, m. A., bleiben 
wir auch bei der Furcht nicht ftehen, denn auch fie ift nur ein 
Durchgangspunkt, durch den wir zum wahren Verhältniß zu 
Gott gelangen. Der Prophet ift ein Gottesbote und darum 
geht er über feine Botfchaft nicht hinaus. Drohend erhebt der 
Prophet in der Haftarah, die wir heute noch lefen werben, 
feine Stimme über Ninive, die große Stadt, und verfündet alle 
Schreckniſſe des hereinbrechenden Gotteögerichts. Aber größer 
als der Prophet ift die Gnade Gottes. mn DD) MIN 
lehren die Alten: „Auch ein Verhängniß, das ein Prophet 
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androht, kann rüdgängig werden." Weil Ninive fich demüthigt, 
weil Rinive zum Opfer bringt feinen Stolz und feine Pracht, 
weil e8 nieberlegt auf den Altar des Herrn das Königsgewand 
feines Fürften und fi in Sad und Afche hüllt, darum bricht 
an diefer Opferwilligfeit fich felbft die Macht der prophetifchen 
Berfündigung. Denn alfo will es die Lehre, die uns Gott 
gegeben. 

13m JI7p WDR ap nd xbım mind OR 

9 „Man fragte die Lehre: Der Sünder, was ift feine 
Strafe? Da antwortete fie: Er bringe ein Opfer und fühne 
fh." MA Die MIN wird mit Recht von der 1013), bie 
Lehre Moſes mit Recht von der PBrophetie unterfchieden. Die 
Prophetie will nicht lehren, fondern nur ermahnen, daß wir 
der Lehre folgen. Darum ift fie reicher an Ermahnungen und 
Drohungen, al8 an Heilmitteln. Das Heilmittel, das Dr DD, 
ift bereitö gefunden. Das Heilmittel ift die Lehre ſelbſt. In 
ihr ift nicht blos die Rede von der Sünde und ihren Folgen, 
fondern auch von der Sünde und ihrer Sühne. „Er bringe 
ein Opfer und fühne ſich.“ Zunaͤchſt, m. A., ift allerdings 
das eigentliche Opfer gemeint. Aber wie das eigentliche Opfer 
felbft nur ein Symbol war von der innern Bereitwilligfeit, für 
Gott und zu feiner Ehre zu verzichten auf werthen und von 
uns hochgehaltenen Beſitz, fo ergeht auch noch heute an und Die 
Lehre: 19 DI IP 82 „Er bringe ein Opfer und 
fühne fi." Nicht ohne Opfer, o Sfraelit, Fannft Du der 
Sünde Herr werden, nicht ohne daß Du Dich entichließeft auf 
gewiffe Lieblingswünfche nicht zu achten, gewiflen Lieblings- 
neigungen nicht zu fröhnen, gewiſſen Lieblingsftimmen nicht zu 
horchen. Das Opfer ift die Grundbebingung für die Sühne. 
Wohl dem, der das zeitig genug erfennt, fo daß feine Opfer 
den Namen MI MWIIP „freiwillige Opfergaben“ verbienen. 
Denn gefühnt werden wir einmal Alle durch Opfer, nur daß 
das unfreiwillige Opfer fchmerzt, nur daß wir das unfreimillige 
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Opfer blutend reißen müflen aus unferem Herzen, während bie 
Freiwilligkeit und der Entfchluß uns erheben in unferen eigenen 
Augen und in fich felbft enthalten die Schabloshaltung für Die 
auferlegte Entbehrung. Aber, m. A., Entbehrung, Opfer! 
Glaube Niemand, daß das der wahre und höchfte Ausprud der 
Sache ift. Nicht zum Entbehren und nicht zum Opfern find wir 
urfprünglich beftimmt, fondern gerade das Abweichen von unferer 
urfprünglichen Beftimmung, gerade die Sünde ift es, die das 
Opfer erzeugt, die dad Zurüdfehren auf den urfprünglichen 
Meg als Opfer, als Entfagung erfcheinen läßt. Darum ift in 
unferer Midrafchftelle die Antwort Gottes von der Antwort der 
Lehre unterfchieden. Die Lehre giebt das Mittel an mit der 
Bezeichnung und der Benennung, die e8 vom Standpunfte 
menfchlicher Sündhaftigfeit, menfchlicher Begehrlichfeit verbient, 
mit der Bezeichnung: Opfer. Gott felbft nennt es Rückkehr, 
Rüdfehr zum naturgemäßen und darum für uns felbft beglückend⸗ 
ften Zuftand. 

Bann man may Dr yody md nenn maps Yon 

» „Man fragte Gott felbft: Der Sünder, was ift feine Strafe? 
Da antwortete er: Er kehre zurüd und ſuͤhne ſich.“ 

M A. Es iſt die Höchfte Erfenntniß des Weſens der 
Sünde, wenn man fie als Unnatur und Abirrung erfennen 
lernt. Es ift die höchfte Erkenntniß des Weſens der Sühne, 
wenn man fie durch Rückkehr, durch Rückkehr zur Naturgemäß- 
heit zu Stande kommen läßt. So lange wir in der Sünde 
zwar ein Unrecht, ein zu Vermeidendes fehen, aber Doch ein 
folche8 Unrecht, auf das zu verzichten ſchwer ift, auf das zu 
verzichten Opfer. Eoftet, fo lange haben wir die Stimmung zur 
Rüdfehr, aber unfere Rüdfehr ift nicht geſichert. Wir müſſen 
aufhören von den göttlichen Sabungen zu glauben, daß fie auf 
unferer Wanderung durch's Leben die Bedeutung von Hemm- 
niffen und Hinvernifien-haben. Wir müflen anfangen, in ihnen 
folche Begleiter durch's Leben zu fehen, die Das Leben verfchönern 

Jodl, Prepigten. 11 
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und weihen, die es wie eine heilige Melodie umklingen, wir 
müffen mit dem Pfalmenfänger erkennen: Tpn —B 
718 22 „Wie Geſaͤnge lieblich waren mir Deine Satzun⸗ 
gen in dem Haufe meiner Wallfahrt." Wir müflen die Sünde 
ihres Reizes entfleiden und fie im Lichte der Wahrheit fchauen, 
dann erkennen wir fie als die Schmach und das Hemmmiß 
unferes Lebens, dann gelangen wir zu der Stimmung des Pſal⸗ 
menfängers, die ihn beten lehrte: I 72° TON DM 2977 
DI TEDWD „Bortfchaffe meine Schmach, vor ber mir 
graut,. denn gut find Deine Rechte. mpp5 naxn mn 
rn Inpox⸗ „Fürwahr, ich fehne mich nad Deinen Be- 
fehlen, in Deiner Gerechtigfeit erhalte mich am Leben.“ 

Meine Andächtigen. Dann ift e8 die Sünde und nicht 
die Strafe, die wir fürchten, dann ift es die Tugend und 
nicht der Lohn, den wir erftreben. Wohl fchredt die Strafe 
und Beftimmt der Lohn das leicht erregbare Menichenher;. 
Aber die Frömmigkeit, die auf Lohn und Strafe fi aufbaut, 
fie ift eine Außerliche, denn ihr fehlt die Weberzeugung des 
Innern, fie geht einher in Knechtsgeſtalt, ſchwunglos und ohne 
Freudigfeit des’ Herzens. Bon der Güte Gottes müffen wir 
ausgehen und von feiner Geradheit. Bon der Güte, die und 
beglüden will und von feiner Geradheit, die auch und gerade 
gefehaffen und nur will, daß wir dieſe Gerabheit bewahren, 
indem wir in feinen Wegen wandeln, und fo wir abgeiwichen 
find, in Neue und Sehnfucht zurüdfehren zu Ihm. Dann 
erjcheint und die Frömmigkeit nicht als ein Auferlegtes, fondern 
als ein Naturgemäßes. Dann erfcheint uns ver heutige Tag 
in feiner ganzen hohen und heiligen Bedeutung als ein großer 
Sriedenshringer, als ein Wiederherfteller des einzig wahren und 
richtigen Verhaͤltniſſes zu Gott, als ein Tag, für den fein 
Danfeswort zu innig, ‘weil er mehr als ein anderer geeignet ift, 
die befeligende Wahrheit uns erkennen zu laffen: N 218 
a owon mm 73 Sp 1 „daß es die Güte und 
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Geradheit Gottes ift, die den Sünder unterweift auf feinem 
Wege durch's Leben." Amen. 

Ja, Herr, gütig bift Du und erweifeft Gutes, lehre ung 
Deine Sabungen. Bringe und zurück zu Dir, daß wir leben 
Deiner würdig auf unferer Wallfahrt durch's Leben. Wir 
gedenken heute unferer Bergänglichkeit, wir empfinden neu den 
Schmerz, den und die Trennung von theuern Hingefchiebenen 
bereitet. D, fo gebenfe auch Du Vater, daß wir Staub find, 
fo uns nicht belebt der Lebenshauch Deines Wortes und Deiner 
Gnade. Sprih es aus das Wort der Gnade nnd: „Ich 
habe verziehen." Herr des Lebens und des Todes! Sei mit 
den Lebenden und fchreibe file ein in das Buch des Lebens, fei 
mit den Hingefchievenen, deren unfer Herz gebenft in Wehmuth, 
und laß fie theilhaftig werden ver Seligfeit, die Du Deinen 
Frommen aufbewahrft. Sei mit Ifrael wie in ber Vorzeit 
Tagen. Amen. 


11* 


XIX. 
Am Berföhnungsfage. 


— — ee 


Andächtige, vor Gott Verſammelte! 


So oft der Tag wiederkehrt, der Iſraels großer Tag heißt 
und zu heißen ſo ſehr verdient, ſo oft die Gnadenſonne auf⸗ 
geht, die nicht niedergeht, ohne und das Gnaden wort zu 
bringen: Verſoͤhnung, fo oft ſollte ein Gefühl des reinſten 
Glückes, des Tauterften Dankes gegen den Urheber diefes Tages 
und feiner weihevollen Bedeutung unfere Bruft heben, fo oft 
follte auf unfere Lippe Tommen das Wort des frommen Sän- 
gers: 10000 9 non Ds na WO) 92 
sem nmwd mar awiorn 535 xDyın ap 595 
DOM Dr I1YON „Preife meine Seele den Herrn und 
vergiß. nicht all feiner Wohlthaten! Der Dir vergiebt all Deine 
Sünden, und heilt Deine Krankheiten alle. Der vom Untergang 
Dein Leben rettet und Dich Frönet mit Liebe und Erbarmen." 
Ja, Herr, e8 betet in und unfere Seele. Du haft fie _ 
angeblidt mit Bateraugen, darum ift fie bel und licht und 
danferfült. O Gott, wie bift Du groß und denkeſt boch des 
Kleinen! O Gott, wie bift Du groß, weil Du des Kleinen 
denfeft! Das Menfchenher; — Dich rührt fein Seren und 
fein Schwanfen, drum fündigft Du ihm Frieden an, und es 
legt wie Balfam Dein heilend Wort ſich auf fein Leid. Das 
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Menfhenloose — Dich jammert fein Unbeftand, fein 
MWechfel, darum zeigft Du uns den Weg zur ewigen Dauer, 
zum Nimmeruntergehen. Des Menfchen Trachten — Du 
weißt, wie oft es böfe tft, wie oft e8 fernab geht von Deiner 
Wahrheit zu eigener Qual, darum fprichft Du mild: Kehre um 
und lebe, und lebe Deines Gottes froh. O Bott, für Alles 
Dank! Und mehr als das. Wir wiffen, o Herr, daß Deine 
Vergebung feine Gabe ift für den Trägen, den müffig Zu- 
wartenden, Wir wiflen, daß um die Himmelsgabe gerungen 
werden muß, als um ein Föftlih Gut. Vor Allem, daß wir 
fie verftehen müflen Eraft des heiligen Wortes, das Du uns 
gegeben und Fraft der Einficht, die Du uns eingepflanzt. So 
wollen wir denn trachten, wenigftend eine Seite ihres Weſens 
zu erfennen. So wollen“ wir ums denn vor Gott bemühen, 
meine Andächtigen, zu forfchen, welchen religiöfen Erfolg, welchen 
religiöfen Ertrag, der Glaube, das Wiffen, daß am heutigen 
Tage und unfere Sünden vergeben werden, für unfer inneres 
Leben haben muß. Und Führer fei ung auf unferem Wege ein 
kurzes Schriftwort, das aber dennoch der Erläuterung bedarf, 
um fo die Wahrheit, die wir fuchen, uns zu erfchließen. Es 
lautet: XD ıvD> mbpn By ID „Denn bei Dir ift Ver- 
gebung, auf daß Du gefürchtet werdeſt.“ 

M. A. Es ift unſchwer zu zeigen, daß unfer Textwort 
einen fcheinbaren Widerfpruch enthält. Vergebung erzeugt Hoff: 
nung, nicht Furcht. Vergebung befhwichtigt, beunruhigt 
nicht. Vergebung läßt und das Haupt wieder erheben, wenn 
e8 vorher gebeugt war, mit einem Worte, Vergebung fcheint 
wohl Liebe zu Gott, aber nicht Furcht vor Gott erweden zu 
fonnen. Was will unfer Texteswort fagen gerade mit der 
Wendung: „venn bei Dir ift Vergebung, damit Du gefürchtet 
werdeſt?“ | 

M A Wir antworten zunächft im Allgemeinen, daß 
Gottesfurcht eben Feine gewöhnliche Furcht ift, daß Gottesfurcht 
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bie Liebe nicht aus⸗ fondern ein ſchließt. Dann aber im Beſon⸗ 
deren, Daß allerdings Nichts geeigneter ift, wahre Gottesfurcht 
zu fördern, als die Thatſache ber Sündenvergebung. Die 
Thatfache der Sündenvergebung am heutigen Tage, die Alle 
trifft, Alle ohne Ausnahme, die feinen Reinen kennt und 
anerkennt, fehüßt und zuvörderft vor dem Wahne, daß wir ber 
Vergebung nicht bebürfen, daß wir rein find, dann vor bem 
religiös noch gefährlicheren Wahne, daß wir nicht rein. werben 
fönnen und endlich vor der falſchen Vorftellung, als fei Gott 
zu erhaben, um unfer au gevenfen, alfo vor Verftodung, 
vor Verzweiflung und vor falfher Demuth. Dy °2 
xmn job moon „Sa, bei Dir ift Vergebung, damit 
Gottesfurcht wachfe, wirfe, gedeihe.“ Amen. 


I 


Bor Verftodung! Und ift ein Ifraelit in Gefahr fich 
zu verftoden? Ohne den Tag des Herrn gewiß! Zu Nichte 
ift der Menſch mehr geneigt, als gerade zur Verſtockung. Braucht 
ed gefagt zu werben, wie foharffichtig er ift, bie Fehler Anderer 
zu erfennen, und wie feharffinnig wiederum, feine eigenen 
Sehler zu bemänteln? Nicht blos vor Andern, vor fich 
ſelbſt. Was weiß er fich nicht vorzufagen von feinem guten 
Herzen, dem nur der flarfe Wille nicht gewachfen ift, und von 
feinem guten Willen, der nur in feinem Ziele fich verirrt hat! 
Wie felten verfteht der Menſch fo recht in die Tiefe zu gehen, 
fo tief, daß feine Selbfttäufehung mehr möglich! Nun, heute, 
andächtiger Zuhörer, laß das anders fein, mußt Du es 
anders fein laſſen. Heute erwarteft Du Vergebung nicht von 
Dir, von Deinem dehnfamem Gewiffen, heute will Dir 
Gott vergeben. RD PIE MIDK DBDOD nam mar 
„Hältft Du das für richtig, daß Du forecheft: Meine Gerechtig- 
feit ift über Gottes?" Sei aufrichtig -und wahr, verfenfe Dich 
in Dich felbft, Du wirft gewahren das Heer von Leidenfchaften 
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und Begierden, das Heer von unerlaubten Wünfchen, die Dich 
das Jahr hindurch gefangen halten. Du wirft Deinen Feind 
fehen und Dich zu Gott wenden. Du wirft erfennen, was 
ein gotterleuchteter Weiſer Tängft vor Dir erfannt hat, MDID 
EmT any mar mas aD 1pWD „Daß, wer feine Sün⸗ 
den bemäntelt, nicht zum Ziele fommt, wer aber gefteht und 
läßt, Erbarmen findet." Und wenn Du zum Bewußtfein 
Deiner Sündhaftigfeit gefommen, dann gelangft Du zur Zer— 
fnirfehung, zur wahren Zerfnirfehung. Zur wahren — und 
giebt es denn auch eine falſche? D, daß es Feine gäbe! 
Aber e8 giebt eine. Denn was fälfchte nicht der Menjch! 
Aufrichtig, wie viele Menfchen beweinen denn ihre Sünden und 
nicht vielmehr die Folgen ihrer Sünden? Du bift betrübt, 
o Menſch, weil Deine Sünde Dich die Gefundheit, ober. 
weil fle Dich Deinen Ruf, oder weil fie Dich irbifches Gut 
gefoftet hat. Bift Du auch betrübt, weil Du fündig bift? 
Die theuerften Güter des Menfchen, Gefunvheit, Ruf, Beſitz 
find, eben die theuerften Güter, aber fie find an Dir, neben 
Dir, um Dich, fie find noch nicht Du ſelbſt. Biſt Du auch 
betrübt, ganz abgefehen von den Folgen, darüber, daß Du Dich 
ſelbſt verloren haft? Eine Menfchenfeele, m. A., die fich 
felhft Hat, die Gott hat, wie unendlich reich ift fiel Und 
wenn fie fich verliert, und wenn fie Gott verliert, follte ſie 
feine Thräne werth fein? Wenn Du den Geift der Palmen in 
Dih aufgenommen haft, dann mußt Du verftehen, was Das 
heißt, über die Sünde felbft betrübt fein. Dort hörft Du einen 
Klang aus tieffter Menfchenfeele, und ihr muß der Herr antivor- 
ten. So Du Vergebung hoffft vom Herrn, mein Bruder, fo 
laß es die Sünde ſelbſt fein, die Du ihm klagſt. Denn Er 
vergiebt um Deiner Zerfnirfehung, um Deiner Sündenfhau, 
um Deiner Gottesfurcht willen. ppb mp poy de 
NN „Denn bei ihm tft Vergebung, damit Gottesfurcht 
daraus erwachfe." 
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I. 

Aber noch eine größere Gefahr Befeitigt die Sünbenver- 
gebung, fie, die unendlich ift, wie fein unenbliches Erbarmen, 
die Gefahr des Sichfelbftaufgebens, der Verzweiflung. 
Wer ſich verloren hat und Feine Rüdfehr fieht, er verliert fich 
nur noch mehr. IR Sam Mt 705 PORN DIR „Ih bin 
fhuldig, foricht er, warum fol ich mich umfonft bemühen.” 
Aw ı 85 22 mann ad wa neranm DR 
mabw nayım baum „Und wuͤſche ich mich in Schnee⸗ 
wafler, reinigte in Lauge meine Hände, in die Grube würbeft 
Du mich tauchen, daß meine Gewandung mich zum Abfcheu 
machte.“ Und in der That, fchredlich wahr nimmt dieſe Klage 
des Anfängers in der Sünde menfchlichen Richtern gegenüber 
fih aus! Wie Viele gehen weiter in der Sünde, blos weil fie 
es für unmöglich halten, fich vor Menfchen wienerherzuftellen? 
Der erfte Schritt ift geihan, die Menfchen kennen feine Ver— 
gebung und helfen fo einen vollendeten Sünder ausbilden. 
Sfraeliten, hebet die Hände danfend zum Himmel, danket ihm 
für diefen Tag! Der Sfraelit, er kam fich nicht verlieren, 
ganz verlieren, fo lange er noch an dieſen Tag und feinen 
gnabenreihen Inhalt glaubt, Kein Sündenmal ift fo tief 
Dir eingedrüdt, daß Du nicht hintreten dürfteft zum Herrn und 
fprechen: Vergieb! yo xD IN DIDN N „Wahrlich, Gott 
fpricht fo Teicht nicht fchuldig, fo Du Dich ihm naheft, wie dem 
Gott der Wahrheit zu nahen fich geziemt — mit Wahrheit. 
Sieb Dich nicht auf! Hoffnungslofigfeit Gott gegenüber ift — 
Oottesläfterung. Sprich auch nicht von Deiner Schwäche, 
von der Unmöglichkeit, in Zukunft MWiderftand zu leiſten! 
Mit Gott bit Du ſtark. 98 mm) nam wor „Der 
Schwache fprehe: Ich bin ein Held." Du haft ja erfannt, 
wie die Sünde das Gebein welf macht und die Seele matt, 
Du haft erfahren, was e8 frommt, den Eingebungen des Herzens 
zu folgen und feinem höheren Gedanken Raum zu geben, Du 
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haft Dich überzeugt, daß es Lebenslagen giebt, in denen fich 
fchlechterdings ohne Bott nicht fertig werden läßt, fo nutze, was 
Du erfannt haft, fo möge diefe Erkenntniß Dir Kraft ver- 
leihen, treu auszuharren bei der Wahrheit. Aber vergiß nicht, 
wie Du zur Verföhnung mit Gott gelangt bift: durch Auf- 
richtigfeit. Diefe Aufrichtigfeit befchreiben die alten Lehrer in 
eben fo fehlichten wie wahren Worten: Dyn NEMIR IDN7 
YDID DIMBIT DV PR MDID DMDIT „Wer da fagt: 
Ich wi fündigen und der Verſoͤhnungstag fol e8 fühnen, den 
entfündigt der DVerföhnungstag nicht." ZINN) NEIN ONNT 
az 1099 Y73 PPBED TR „Wer da fagt, ich wii 
fündigen und dann Buße thun, der kommt nicht zur Buße.“ 
Und wenn Du diefe Regeln einfiehft, die für ftch felber fprechen, 
wirft Du e8 wagen, die Vergebung ald ein Mittel zu ge- 
brauchen, um die Langmuth Gottes auf die ‘Probe zu ftellen? 
Nein, Du wirft eingebenf fein unſeres Textwortes: 709 ’3 
van ıpob mrmbpr „daß bei Gott Vergebung iſt, um Dich 
fünftighin gottesfürchtig zu machen. 
III. 

Aber noch ein Drittes befeitigt unfer Textwort. Wir haben 
es einftweilen mit falfcher Demuth; bezeichnet, Die, wie alles 
Falſche in fein Gegentheil, in Ueberhebung umfchlägt. 

Diefe falfche Demuth fpricht von Gottes Erhabenheit und 
von des Menfchen Nievrigfeit. So weit ift fie wahr. Aber 
fie macht Folgerungen daraus, Folgerungen, die gefährlich 
find für denjenigen, der das Unglück hat, davon fich täufchen 
zu laſſen. Diefe Folgerungen lauten, daß Gott zu erhaben 
jei und der Menfh zu niedrig, um in feinem Thun und 
Laflen der Aufmerkfamfeit gewürdigt zu werden. 7? O2 NY 
fügen fi. „Haft Du Augen des Fleifches, fiehft Du wie 
Sterbliche fehen, find wie des Menfchen Tage Deine Tage, daß 
Du fuchteft nach meiner Schuld und nach meinem Fehle 
forfchteft ?" M. A. Diefer Standpunkt, wenn er anders biefen 
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Namen verdient, wird von ber Erfahrung, von der Ver⸗ 
nunft und von unferem Gottesworte gerichtet. Willſt Du 
erfahren, an Dir felbft erfahren, wie Gott das Richteramt übet 
fhon hienieden auf Erben, fo ſuche diefe Erfahrung nicht Draußen 
im Leben, obwohl fie auch da zu finden, oft mit erfchütternder 
Deutlichkeit zu finden für eben, der eim Auge hat zu fehen, 
und ein Ohr zu hören. Suche fie, wo fie Dir am nächften 
ift, in Deinem Inneren. Barum leuchtet Dein Auge, wenn 
Du Deiner und Deines Gottes wirdig Dich betragen, wie 
erflärft Du Dir den füßen Lohn, ven Du Die felbft gewaͤhrſt, 
wern Bu gerecht, wenn Du wahr, wern Du mild, kurz, wenn 
Du ein Menfh, wenn Du ein Ifraelit geweien? Und was 
bedeutet die geheime Dual, die nur Gott und Dir bekannt, mit 
ver Du Dich felbft beftrafeft für Dein unlauteres Thun, mit 
der Du Dih Dir gegenüberftelft, Dein eigener harter, unbe- 
ftechlicher Richter? Willſt Du es wiflen? Dx I Mm PR 
Drmds MI „Es ift nicht anders: Dein Herz ift der Tempel 
eines richtenden Gottes," Oder laß die Erfahrung bei Seite 
und halte Zwieſprache mit Deiner Vernunft, mit biefem offenen 
Organ für göttliche Dinge! Glaubft Du Gott zu erheben, 
wenn Du ihm Ungerechtigfeit andichteft? Glaubſt Du, daß 
es Gott gefalle, wenn Menfchen in feiner Schöpfung haufen, 
als feien fie die unverantwortlichen Herren berfelden? Kann 
Dir, dem vernünftigen Gefchöpfe, eine Weltorbnung zufagen, 
in der der Sünder eine Zufunft und der Fromme. nicht 
einmal eine Gegenwart hat? Wie viel wahrer, wie viel 
weißer, wie viel tiefer das Gotteswort: DD 71 MON 113 
m DD KIT MR NIOR WPD) „So ſpricht der Her, 
fo hoch und heilig ich auch wohne, fo bin ich doch bei dem Zer⸗ 
fnirfchten und dem, der gebeugten Sinnes!" Wie viel wahrer 
das Mort: 70 Sarrım 1387 77 SD RD TORN I FIR 
„Wenn Du auch fügeft, Du fiehft ihn nicht — Gericht ift vor 
ihm, barre fein." Und die Fragen, die Dich quälen, bie feit 
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Menfchengedenten immer aufs Neue wieder aufgeworfen werben: 
ambe Dymo 77 ID „Warm geht's dem Sünder oft 
gut von Statten?” Siehe, fie fehwinden wie Rauch vor unferem 
Tertwort: mn vb moon 789 2 „Bei Gott iſt Ber- 
gebung, damit Gottesfurcht gedeihe." Du verlangft Vernich— 
tung des Sünbers, nicht fo Gott: Er verlangt, daß e8 umfehre 
und lebe. Du wirft ungevuldig, weil Du das Lafter trium- 
phiren ftehft, nicht fo Gott: Er if langmüthig und harret 
des Endes. Dich erfchüttert das Leiden des Gerechten. Sei 
nicht bange: Gottes Erbarmen ift größer denn Deines. Auch 
den Gerechten fühnt fein Leid, und wenn Du es ahnteft, was 
feiner wartet, wenn Du es ahnteft mit der gottgläubigen Kraft 
des Pfalmiften, wuͤrdeſt Du ihm nachfprecden: 739 27 11D 
TR79 PMIDE TON „Wie groß ift das Gut, das Du auf- 
bewahrft denen, die Dich fürchten.“ Sieh, eine alte Einrichtung 
hat dafür geforgt, daß Du den Unterfchied zwilchen Gottes 
Erbarmen und dem menschlichen heute fo recht deutlich an- 
fchauft. Wir werden heute das Buch Jona lefen. Der Prophet 
fol Ninive den Untergang verkünden. Er fträubt fich mit 
menfchlihem Erbarmen und willig nur ein, weil ihn das 
Machtgebot des Herrn treibt. Aber die Stadt demüthigt fich 
vor ©ott, die Sünden werden bereut, ernftlich abgeftelt. Dem 
allgnaͤdigen Gott genügt’s, nicht fo dem Menfchen, einem 
hochftehenden Menfchen, einem Propheten. Erſt eine eigene 
fehmerzliche Erfahrung muß ihn belehren, daß die Befferung 
des Sünders mehr werth ift, als feine Beftrafung. 

Sp Ierne denn heute die göttliche Vergebung in ihrem 
Werthe fchägen, erfenne, daß in ihr die Religion gipfelt. Sie 
fhüge Did vor Verflodung, vor Verzweiflung und vor 
falfher Demuth, fte führe Dih zur Zerfnirfhung, zur 
Hoffnung und zur wahren Demuth. Erkenne den Sinn 
unferes Tertes: nn O9 mmmDm 789 2 „Bei Gott 
ift Vergebung, auf daß Gottesfurcht erblühe!” Amen, 
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Sa, Herr, Du vergiebft, um uns zu erheben, zu Dir zu 
erheben. Du vergiebft, damit wir uns felbft achten. Du ver- 
giebft, Damit wir zur wahren Furcht gelangen, die uns alle 
andere Furcht ablegen lehrt, zur Gottesfurcht, die auch Weisheit 
heißen Tann. Dein Ruf hat uns verfammelt, hat heute ganz 
Iſrael verfammelt in den Räumen, die gewidmet find Deinem 
heiligen Dienfte. Mögen diefe Verfammlungen Dir wohlgefallen! 
Mögeft Du unferem Herzen die herzftärfende Ueberzeugung 
gewähren, daß Du vergeben haft nach Deinem Wort! Mögeft 
Du in und andauern laffen die Wirkungen des heutigen Tages. 
Wir werden ihrer bebürfen in fo manchen Stunden unferer 
Zukunft. So gieb uns mit als Heiligen Vorrath auf unferem 
Wege Deinen Troft und Deine Gnade, daß wir Dich fühlen 
und Dein ung freuen! Amen. 


XX. 


Am Verſohnungslage. 





Meine Andächtigen! 


Zu den Eigenthuͤmlichleiten des Buches, das für ung iſt ein 
nimmerverfiegender Quell religiöfer Belehrung und religiöfer Er- 
wedung, zu den Eigenthümlichfeiten, die nicht am wenigften bei- 
tragen, feine Wirffamfeit zu erhöhen, gehört der Umſtand, daß 
feine bedeutfamften Lehren, feine folgenreichften BBeftim- 
mungen und Einfegungen, wie zufällig ausgefprochen, wie 
gelegentlich getroffen, wie an einem Ereigniffe entftanden ſich 
ausnehmen. Da feiern wir heute einen Tag, wie ihn größer 
und inhaltreicher die Religion nicht hat erfinnen können, einen 
Tag, der ein lebendiger Zeuge des göttlichen Wohlwollens gegen 
uns ift, der an uns ein heiliges Werk zu verrichten hat, Das 
Werf der Berföhnung und des Friedens, und wir fühlen 
es diefem Tage an, daß höher als bis zu feiner Einfegung der 
religiöfe Gedanke fich nicht hat erheben Fönnen, daß an ihm bie 
Religion fich zeigt in einem Glanze, vor dem felbft in den 
Augen des Stumpfeften und Unempfänglichften der Glanz des 
Weltlichen und Irdiſchen für eine Weile erbleicht. Sollte man 
nicht meinen, daß das Buch, das ihn Fünbigt, Dem wir, wie 
fo vieles Andere auch dieſen Tag verdanken, im Bollbewußtfein 
defien, was es und bietet, ihn preift mit gewaltigen Worten, 
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ihn hervorhebt als eine Leiftung, der nicht leicht eine andere 
religöfe Leiftung als gleichfommend, als ebenbürtig bezeichnet 
werden fann? Statt defien wie anders ift der Weg, den das 
Gottesbuch einfchlägt! Wie anders und wie beffer und wie 
wirffamer! An einem Ereigniffe, an einem Vorgange 
läßt fie entjtehen den Tag und feine Cinrichtungen, aus dem 
Leben und aus feinen Prüfungen heraus läßt fie erwachſen 
bie That des Herrn, die Verföhnung und Troft bringt in Das 
erfchütterte Menfchenherz. 

DR27P2 JR 92 U mo ma mod ba 1 72m 
man 7 8 „Und der Ewige redete zu. Mofes nach dem 
Tode der beiden Söhne Aaron's, welche geftorben waren, Da 
fie hintraten vor den Ewigen.“ Und ver Ewige redete zu Mofes 
und Aaron über die Einfegung des Tages, der den hohen Namen 
Verföhnungstag führt, nachdem die Beiden durch ein erſchüt⸗ 
terndes Ereigniß belehrt worden waren über die Prüfungen des 
Lebens, über das Weſen der Sünde und der Verfuchung, bie 
jchlangengleih auch an den CEdelſten heranichleicht, über Die 
Folgen, die ungefühnte Schuld über die ragendften und ftolzeften 
Häupter bringt. Da Fam dem Herrn entgegen ein tiefes Ver⸗ 
ſtaͤndniß für den Segen, den er zu bereiten ſich anfchidte für 
die fpäteften Gefchlechter, da weihte der frifche Schmerz ben 
Aaron zum geeigneten Hohenpriefter, aufzurichten den Tag, an 
dem die Geſchlechter Iſraels einen Halt und einen Troft, einen 
Leidenſchaft und Schmerz befchwichtigender Führer und Freund, 
Berather und Helfer finden. M. 4. Sollte es wirklich ohne 
Abficht fein, daß die Schrift uns gewiffermaßen die Ent- 
ſtehungsgeſchichte eines Tages mittheilt, für deſſen Entftehen 
es ja Feines äußeren Anlaffes bedurfte, deſſen Bedeutung viel- 
mehr entfpricht einem tiefen Bedürfen und Sehnen unferes 
Herzens? Sicherlich ift es nicht ohne Abficht! Vielmehr ſollte 
ber Tag und nicht erfcheinen als eine, wenn auch erhabene 
doch zufällige Einſetzung. Vielmehr follte er durch die 
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Gelegenheit, bei der er verfünbet wird, fich offenbaren in feiner 
Nothwendigfeit und in feiner Begründung. Suchen wir denn 
diefe Nothmwendigfeit zu begreifen, indem wir die Voraus— 
fesungen ung Far machen, die der Einfebung dieſes Tages 
zu Grunde liegen, die Vorausſetzungen, aus denen er wie 
aus feiner Wurzel hervorwächſt. Dann wird der fo in feinen 
Urfachen begriffene Tag an uns fein fegensreiches Thun voll- 
bringen. Das walte Gott! Amen. 


I. 


Die erfte Vorausſetzung, welche die Religion macht, wenn 
fie fich veranlaßt fleht, einen Tag der Verföhnung einzufeßen 
für Alle, ift die, daß Jeder, wie hoch ober wie niebrig er fich 
dünkt, der Verföhnung mit feinem Schöpfer bedarf. Die Lehre 
Iſraels — fie Fennt Feine Heiligen, fie fennt nur Strebende, 
Irrende und Zurüdfehrende. Dan Dri8 N 9 19 1 
man DIR IM MD WORD AR my IT RD 
„Siehe der Mond leuchtet nicht und die Sterne find nicht lauter 
in feinen Augen, nun gar der Menfh, die Made, und der 
Menfchenfohn, der Wurm." Ach, es mag diefe Lehre gegen 
unferen Stolz verfloßen und gegen unfer Selbftbewußtfein, 
aber fie verftößt nicht gegen — die Wahrheit. Nennet mir 
den Menfchen, der, wenn er fein eigener Richter wäre, fich 
frei fprechen fönnte von Schuld, fich rühmen Fönnte, er habe 
immer entfprochen ven Spealen von Pflicht, die er in feiner 
Bruſt trägt, er habe niemals feines Schöpfers vergeffen und 
niemals feiner Brüder, der Gottesgefchöpfe Nicht darin 
unterfcheidet fih der edle Menfch vom unedlen, daß der edle 
Menſch nimmer irrt, nimmer ftrauchelt, fondern darin, daß er 
nicht gern Abend werden läßt über feinen Irrthum, daß er fich 
ihn vorhält mit der edlen Offenheit, die ein Gottesebenbild ziert, 
daß er nicht, um feinen Fehl zu befchönigen, die Wahrheit 
fälfcht, fondern daß er fich richtet und daß er fich fühnt, Nun, 
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m. A., zu diefem edlen Gefchäfte ladet der Tag uns ein, Er 
muthet uns Chrlichfeit gegen uns felbft zu. Du bift nicht 
darum ausgeftattet, o Menfch, ruft er und zu, mit fo feinem 
Gefühle für Recht und Unrecht, daß Du dieſe Unterſchiede Dir 
zu Liebe vertifcheft, daß Du Dir nachfieheft, was Du began⸗ 
gen, als hinge die Vergebung nur von Dir ab und Deiner - 
dehnfamen Ueberzeugung. Dir Ieuchtet nicht darum zu dem 
natürlichen Lichte Deiner Vernunft noch das Licht der Gottes⸗ 
Iehre, o Sfraelit, damit Du beftändig des Weges fehleft und 
beftändig Die mattherzige Entfchuldigung mit Deiner menfchlichen 
Schwäche im Munde führeft. Bringe e8 nur erft zu der Er- 
fenntniß, daß Du gefündigt, bringe es erft nur dahin, daß 
nicht mehr auf Di paßt das Wort des Propheten: 13771 
'nKbrı RD OR DR MR DOW) „Siehe, ich gehe mit Dir 
ins Gericht ob Deines Geredes: Ich habe nicht gefündigt." 
ter, wp2? 77 DEN 7D „Was befchönigft Du Deinen 
Meg, um die Gottesliebe zu finden?" Nicht auf dem Wege 
der Vertuſchung ift fle zu finden, fondern indem Du unnach⸗ 
fichtlih Dein eigenes Herz prüfft, nicht wegfiehft über bie 
dunfeln Stellen, die ein böfer Gebanfe oder gar eine fchlimme 
Ausführung darin zurüdgelafien, nicht vor Dir felbft verfleinerft, 
was wachfend Dich beherrfcht und Dir allmälig nimmt die edle 
Würde und Freiheit eines wahren Menfchen. Möge die Bor- 
ausfegung des heutigen Tages Dir diefe Redlichkeit und Offen- 
heit gegen Dich felbft erleichtern, mögeft Du Dir fagen: Größere 
denn ich Haben ihr Heil und ihre Heilung gefucht, nicht indem 
fie in eitler Ueberhebung eriwogen, wie weit fie e8 gebracht, 
fondern indem ſte demüthig erfannt, wie weit fie noch zurüd- 
geblieben. 
I. | 

Aber, m. A., wenn das Bewußtfein der Sündhaftigkeit 
der erfte Schritt zur Heilung ift, fo fehlt doch noch eine gar 
wefentliche Erfenntniß, welche Die zweite Vorausſetzung des 
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heutigen Tages ausmacht. Der heutige Tag feßt voraus, Daß 
fich mit der Sünde nicht leben laffe, daß die Sünde gefühnt 
werden muͤſſe, daß fie aus dem Leben zu entfernen fei, wenn 
biefes felbft nicht bis in feine Wurzeln untergraben und gefährs 
bet werben folle. Meint Ihr, m. A., fo einfach diefe Vorauss 
fegung ift, daß fie Jeder weiß und ever zugiebt? Ach, 
man lernt auch mit der Sünde ſich einrichten, man fucht auch 
mit dieſem Feinde aller Lebenshlüthen und aller Lebensfrüchte 
zu unterhandeln, man meint auch in feiner Nähe es aushalten 
zu können ohne Schaden zu nehmen. M. A. Es liegt das in 
dem Bebürfniffe des Menfchen, des Lebens fich freuen, daß er 
fih vor dem Gedanken firäubt, als gebe es Thaten, die eine 
folche Lebensfreude zerftören, als Fönnte die That, die er fich 
vorzuiverfen hat, eine folche fein, als dürfe ſich Nichts geändert 
haben gegen die Zeit, wo er noch zufrieden fein konnte mit ſich 
ohne Fünftliche Entfchuldigung. Aber, m. A., ift es ſchwer zu 
zeigen, daß das Taͤuſchung iſt? Sieh, Himmel und Erbe 
gehorcht einem vernünftigen Geſetze, die Alten nennen Das: „fie 
befolgen den Bund, den Gott mit ihnen geſchloſſen.“ Im 
Himmel und auf Erben giebt es nichts Großes und nichts 
Kleines, das nicht vollbringen muß die Arbeit, die ber Herr 
ihm auferlegt, das fich nicht bewegt nach einer unverrüdbaren 
und untilgbaren Regel. Und auch in Deiner Bruft lebt dieſes 
MWeltgefeb, diefes Gottesgeſetz, auch Dein Thun muß zuſam⸗ 
menftimmen mit dem unmeßbaren Reiche erfüllter Geſetze. Nur 
daß Du die Freiheit haft, die ehrenvolle, aber gefährliche, auch 
gegen das Dir Vorgefchriebene zu handeln, nur daß Du allein 
auch regellos und geſetzlos zu wirken vermagft, nur daß Du 
auch fähig bit — zu fündigen. Meinft Du nun, daß wenn 
Du es wagft, abzumweichen von der Bahn, die Geſetzmaͤßigkeit 
der Welt zu Deiner Geſetzloſigkeit flimmen fol? Merkſt Du 
nicht, daß Du Did, entwurzelft, wenn Du fündigft? Sieh, 
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vorzuwerfen haft, der Aufruhr, den die Sprache der Religion die 
Stimme des Gewiſſens nennt, weißt Du, was er bedeutet? 
Es ift der Sturm, den das Weltgefeh, das in Dir lebt, wie in 
jedem Gefchöpfe, erhebt gegen den Frevler, der Gottes Ordnung 
zu flören wagt und dennoch in Gottes Welt zu leben verfucht, 
es ift der Proteft, ven das Wort Gottes, das lautlos Durch die 
Melten zittert, gegen den Eingriff erhebt, den Du Dir zu 
Schulden kommen läffeft. Die Schrift fagt: 137 'mpmI DR 
omy2 DIDVI 9 DM DMWN 17889 YMSD MN 
„Wenn Ihr in meinen Sabungen wandelt, meine Gebote 
wahret und übet, fo wird — auch Die Euch umgebende Welt 
ihre Pflichten gegen Euch erfüllen.“ PXDN ‚mpr2 DN 
„Wenn Ihr aber meine Sabungen verſchmäht, fo — thue Ich 
Euch ein Gleiches.” Das ift eine Wahrheit, an der Fein Zweifel 
ift. Der winzige Theil des unermeßlichen Alls, der fih empört, 
der fich nicht einfügen will in die Ordnung des Ganzen, muß 
er nicht den Schmerz des auf ihn brüdenden, des ihm feind- 
lichen AUS empfinden? Seht, m. A., darin liegt das Elend 
der Sünde, das ift die Bergeslaft, die der Adamsjohn 
empfand, als er die Worte ſprach: nd np 172 „Meine 
Sünde ift zu groß, als daß ich fie tragen Könnte,” das iſt Das 
unfichtbare Schwert, das in der Bruft des Sünders ſitzt, ob 
er wandelt auf den Höhen oder weilt in nieberer Hütte, 


III. 


Und dennoch, m. A., liegt in dieſem Schmerze bie eigent- 
liche Heilung. Wie der Törperliche Schmerz von der Natur zu 
dem Zwecke eingerichtet ift, damit der Menfch aufmerffam werde 
auf die der Heilung bebürftige Stelle, wie er ohne biefen 
Mahner den Schaden nicht gewahren würbe, bis e8 zu fpät 
wäre, fo ift der Schmerz, den die Seele empfindet ob ihres 
Abfalles vom Rechten, fo ift der innere Aufruhr ein Segen, 
eine Mahnung, ein Heilmittel. Und in der That, m. A., 
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was ift die Unzufriedenheit mit fi), der Tadel, den man gegen 
fih ausfpricht, verglichen mit dem Elend eines Menfchen, der 
nicht einmal das Gefühl dieſes Elends hat? Was ift ein 
unruhiges Gewiſſen verglichen mit der Gewiffenlofigfeit? 
Aus der Unruhe fann noch der Frieden erwachfen, aber nimmer 
aus dem Stumpffinn, der des Verluſtes feiner Menfchenwürde 
nicht einmal inne wird. 

Sa, aus der Unruhe kann noch der Frieden erwachfen. 
Nimm fie hin, o Menſch, o Ifraelit, dieſe Dritte und Föft- 
lichfte der Borausfeßungen, die der heutige Tag macht! Er 
lehrt Dich die Sünde fennen, ald auf den Menfchen lauernd, 
als den Menfchen um fein Heil berüdend, aber auch als durch 
den Menfchen fühnbar, überwindbar, ja benutzbar. NM 
> "DR? DAMDR 73 oem mia DR MDR DIN 12 
MON 71) “TR DPD) »TUON O2 Phy arıBm 2908 
Por MDI PIDMR ON OR TI DIOR „Und Du, o Menfchen- 
fohn, fprich zum Haufe Ifrael: Mit Recht fprechet Ihr alfo: Sa, 
unfere Miffethaten und Sünden laften auf uns und durch fie 
ſchwinden wir bin, und wie mögen wir leben? Sprich zu 
ihnen: So wahr ich lebe, ift ver Spruch des Herrn, daß ich 
fein Wohlgefallen habe an dem Tode des Sünders, fondern an 
feiner Rüdfehr, daß er lebe." M. A. Bebürfen wir einer 
tröftlicheren BVerheißung? Das Gefchehene kann nicht unge- 
fchehen gemacht werden, fagt Die weltliche Klugheit und das 
weltliche Recht. Aber die göttliche Gnade fpricht: Wohl kann 
ed nicht ungefchehen gemacht werden, aber ed kann ihm 
genommen werben der verwunbende Stachel, der Schaden für's 
Leben, das Unheil, mit dem es und bebroht. Aus der Tiefe 
fannft Du den Herm rufen, aus ber Tiefe des Abfalls, und 
es erhört Dich der Herr und zieht Dich empor zum Licht und 
zum Heil. Ja, noch Wunberbareres vermag eine folche Erhe⸗ 
bung. Die Sünde felbft vermag fie nutzbar zu machen, zu 
verwerthen, in eine Saat der Demuth zu verwandeln, aus 
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der die echt menfchliche Haltung hervorwaͤchſt. Von einem alten 
Lehrer erzählt man, daß er zu feinen Schülern gejagt habe: 
Mm mb Day nbB mm np DI5 Rd no 
nv 78 43713 „Hätte Ihr gar Feine Sünde, fo würbe ich 
beforgt fein, e8 begegnete Euch etwas Schlimmeres als die 
Sünde.” „Und was könnte e8 Schlimmeres geben, meinten fte, 
als die Sünde?" MINI antwortete er: „Der Hochmuth, Die 
Aufgeblafenheit gerade über Eure vermeintliche Sündloſigkeit, 
die felber zur gefährlichften Sünde ſich geftaltet.” - 

Meine Andächtigen! So wird an der Hand des großen 
Führers, an der Hand Gottes, felbft das Verberblichfte im 
Leben, die Sünde, zu einem Heilmittel, fo führt uns ber 
Herr aus dem Dunkel des alles zu dem Lichte der Erhe- 
bung, fo zeigt fich und der heutige Tag ebenfo groß in feinen 
Borausfegungen wie in feinen Folgen und Wirkungen. 
Zeigen wir und diefes Tages würdig, fagen wir zu ihm: > 
Y»nan2 DN °2 TOR „sch entlaffe Dich nicht, ohne daß 
Du mir Deinen Segen gebracht," und wir werben diefen Segen 
empfinden. Amen. 

Zu Dir aber, Herr und Bater, beten wir am heutigen 
Tage, der ein lebendiger Zeuge ift der väterlichen Gefinnung, 
deren Du uns würbigft, daß Du uns Das Berftändniß erfchließeft 
für das Heil, das Du uns bieteft. Du Haft ung gelehrt, das 
Stärffte überwinden, was das Leben gefährvet, die Sünde, 
Du reihft Die Hand dem Verirrten und Deine Rechte ift 
bereit die Reuemüthigen aufzunehmen, Du ſprichſt: Kehret 
zu mir zuruͤck und ich Tehre zu Euch. So nimm uns auf 
als Reuige, ſchaff uns ein reines Herz, und einen feften 
Sinn laß neu erflehen in unferer Mitte, Gieb, daß wir 
dieſe Feſtigkeit bewähren gegemüber ben Berfuchungen des 
Lebens, gieb, daß fie ſich zeigt, wenn Brüfungen une 
treffen, gieb, daß fie fi noch heute bewährt, wenn bie 
fehmerzlichen Erinnerungen an die Heimgegangenen, bie wir 
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beflagen, Herr werben über uns. Gieb, daß das Bewußtſein 
unferer Nichtigkeit uns nicht niederwerfe, ohne daß uns auf- 
richte Deine Gnade. Sei mit den Hingefchievenen, deren unfer 
Herz gedenft in Wehmuth und Taf’ ſie theilhaftig werden ver 
Seligfeit bei Dir, vor dem der Freuden Fülle, fei mit den . 
Lebenden und fchreibe fie ein in das Buch des Lebens. Amen. 


fias Hüllen- und Schlußfell. 
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Am erflen Tage des Shükfenfefle, 
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Von den Feſten des Herrn, die zu kündigen ſind als heilige 
Berufungen, das letzte, meine Andaͤchtigen, iſt das Feſt, das 
mit dem heutigen Tage eröffnet wird. Und ver Inhalt dieſes 
Feſtes, fo fehr er auch verwandt ift dem Inhalte der übrigen 
fogenannten Walfahrtöfefte, ift dennoch in erhöhterem Sinne 
Freude, es iſt vorzugsweife ein 15 am, ein Feſt vor dem 
Ewigen, ja, e8 heißt in der Sprache unferer Lehrer fchlechtiweg 
und ohne Zufa „am“ „Bel“. So wahr ift es, daß das 
Endziel der Religion Fein anderes ift, als das, wonach wir alle 
fireben, Freude, Glück. So wahr ift es, daß die Religion 
den Menfchen nicht auf Bahnen führen will, die feinem Herzens- 
verlangen fremd find, fondern DW 7 "NPD „Daß die Satzun⸗ 
gen Gottes grabbahnig find 235 TIDDD und das Menfchenherz 
erfreuen." Nur daß die Religion anderer ficherer Mittel fich be- 
dient, um zu ihrem Siele zu gelangen, nur daß fie feine Freude 
wi, die von trüber Erinnerung gedämpft oder von ahnungs⸗ 
voller Furcht beflommen wird. Daher vie alten Lehrer Be- 
ziehungen gefucht haben awifchen den vorangegangenen Läute- 
rungsfeften und dem Feſte, an dem unfer Gemüth ſich erwei⸗ 
tern fol umd öffnen der wahren und beglüdenven Feſtesfreude. 
Diefe Beziehungen, m, A., haben wir ſchon nach mehreren 
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Seiten bin erläutert, und darum wollen wir heute unbefchadet 
ihrer Gültigfeit und ihres Vorhandenfeins fle fallen laſſen und 
nur bie Feſtesfreude für fich, wie fie ald Forderung aus den 
Morten der Schrift fich ergiebt, in Betracht ziehen. Und da 
bietet fich ung wiederum Gelegenheit, die Tiefe der Schrift zu 
bewundern, wie fie fich verfteht auf das Menfchengemüth und 
auf feine Freude, wie fie ihn zu führen verfteht von der Freude 
an der Gegenwart zur Freude über die Vergangenheit und 
zur Freude auf die Zufunft, oder mit anderen Worten, wie 
fie ihn lehrt vor allem ein freudiges Genießen, dann ein 
freudiges Sich Erinnern und endlich ein freudiged Hoffen. 
„Deffene unfere Augen, daß wir die Wunder ‘Deiner Lehre 
fehauen!" Amen, 
| J. 

Bor allem ein freudiges Genießen! DV jwy won: N 
am ax ann PIRT nMan D8 DIDDRI2 Yan wm? 
Do» nyaw 1 „Senoch am fünfzehnten Tage des fiebenten 
Monats, da Ihr einfammelt den Ertrag des Landes, follt Ihr 
feftlich begehen das Feft des Ewigen fieben Tage." onnpa 
yy rap Don mon 7 py D posın Dya 0% 
Do nyaw oImor 1 Sspb Dnmpen Bra sin May 
„Und Ihr folt Euch nehmen am erften Tage eine Frucht vom 
Baume Hadar, Palmzweige und Zweige vom Moyrthenbaume 
und Bachweide und follt Euch freuen vor dem Ewigen fleben 
Tage.“ M. A. Ihr feht, eine Religion, die bei aller Hoheit 
und GErhabenheit ihrer Lehren nie den gefunden Boden der 
Wirklichke it verläßt, fle fchreibt dem Menfchen zunächft eine 
folche Freude vor, die ihm durch das alljährliche Gefchehen, 
durch die alljährliche Oottesoffenbarung in ber natürlichen. Welt 
des Wachfens und Gedeihens nahe gelegt if. Bor allem ift 
das Sudotfeft ein Herbitfeft, ein Seft, an dem wir befennen 
follen, daß wir, die Gaben der Natur, die uns Leben und Er- 
haltung -fpenden, nicht in dumpfer Unempfindlichfeit hinnehmen, 
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ſondern daß wir's erkennen und beherzigen, wie es die große 
Gottesgnade iſt, die in jedem Sonnenſtrahl herniederleuchtet und 
in jedem Regentropfen herniederfällt. M. A. Es bleibt doch 
ewig wahr, daß die einfachſten Wahrheiten für den unver⸗ 
dorbenen Menſchen die erhebendſten ſind. Wer auch nur 
einmal in ſeinem Geiſte die einfache Thatſache vorüberziehen 
laͤßt, wie viel Millionen harrender Menſchen, wie viel Millionen 
harrender Geſchoͤpfe taͤglich an der unverſieglichen Gotteskraft 
der Natur ſich nähren, und wie ein Stillſtand in ber unend⸗ 
lichen Verfnüpfung der Naturfräfte, ein Halt, das der All⸗ 
mächtige zurufen würde den wirfungsreichen Gefeben, Die er in 
die Natur gelegt hat, Vernichtung, ficheren Untergang brächte 
dem ftolgeften wie dem niebrigften Gefchöpfe, der wird fich ber 
fchauervollen Bewunderung, aber auch der mit Rührung gemifch- 
ten Freude nicht erwehren können über die Größe der Gnade, 
bie über ihm wacht. ppm m non pep” oma mn 
Jin „Du giebft ihnen, fie lefen auf, Du öffneft Deine Hand, 
fie fättigen fid) an Deinem Segen. Du birgft Dein Angeficht, 
fie find vernichtet, Du nimmft ihren Odem, fie vergehen." 
M. A. Ihr Tennet diefe Worte, und aus ihnen erwächſt dem 
Sänger der Gedanke: 12 MDVON DIR md vbp 29° 
„Angenehm möge ihm fein meine Rede. Ich freue mich des 
Herrn.“ 

Und die Symbole des Erntefeſtes, in. A., kann es bezeich⸗ 
nendere geben? Wir wollen jede kuͤnſtliche Deutung laſſen. 
Wir wollen fie die einfache Sprache reden laſſen, die fie reden 
zu Jedem, dem die Ratur nicht ftumm, dem fie in ihrem groß- 
artig ſtillen Walten verftändlich ift. Jeder erfennt mit unferen 
alten Lehrern in den vorgefchriebenen Pflanzenarten einen Gegen⸗ 
fa des Hohen und des Niederen, des Stolzen und des Ein- 
fachen, des Prangenden und des Dürftigen. Aber freuen follen 
wir uns der zarten Myrthenpflanze nicht minder, wie des hohen 
PBalmbaumes, ver bürftigen Bachweide nicht minder wie ber 
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geſchmack⸗ und geruchreichen Frucht vom Baume Hadar. Iſt 
das nicht eine finnige Lehre? Achte Feine Gabe der Ratur 
gering. Auch die Bachweide verfinnlicht Dir die gabenfpendende 
Gottesfraft fo gut wie Die ragende Palme. Alles hat Gott zu 
feiner Ehre und zu des Menfchen Nuten gefchaffen. Darım 
mäfle nicht viel, unterfcheive nicht viel an ben Gottesgaben. 
Aus Allen Fannft Du den Honig der Freude, der feftlidhen Er⸗ 
hebung gewinnen. Und wie. Du ihn gewinnft? Nun, die Schrift 
fagt es Dir; 1n2 Pr IR AZ AMD „Und Du 
ſollft Dich freuen an Deinem Fefte, Du, Dein Sohn, Deine 
Tochter, Dein Knecht, Deine Magd, ber Levite, der Fremdling, 
das Waiſenkind und die Witwe, die in Deinen Thoren wohnen.” 
Unfere Alten machen bier die Bemerkung, daß vier von benen, 
die Du nach dem Befehle der Schrift in Deine Freude einfchließen 
font, zu Dir gehören, und die vier anderen wiederum lediglich, 
um Deinem Gotte zu gefallen, von Dir erfreut werden müſſen. 
Sie fehen daher die Andeutung darin: YIS MAWD TITN DN 
sw yamr nowo ma von „Wenn Du erfreueft bie vier, Die 
mir gehören, fo erfreue ich wiederum die vier, Die Dir gehören.“ 
Erweitern mußt Du Deine Freude von einer bloß perfön= 
lichen zu einer Freude auch für den Armen. Bortfchreiten 
mußt Du von einem freudigen Genießen zu einem freudigen 
Spenden. Und bift Du fo hinausgefchritten über Die engen 
Grenzen Deiner Einzelneriftenz, haft Du Dich erhoben aus dem 
engen Kreife Deines Einzelndafeind zu einem weiteren Geſichts⸗ 
freife, dann bift Du vorbereitet, um unfer Feſt auch da zu 
begreifen, wo es nicht mehr Natur= nicht mehr Erntefeft ift, 
wo es ein gefchichtliches, ein gefammtheitliches Feſt wird, 
dann wird Dein freudiged Genießen fich wandeln in ein freu- 
diges Sih Erinnern. 
IL 

Dann WT yo) Do myaw on mD3 
UST Ya HR aan MIDI 9 „In Hütten folt Ihr 
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wohnen fieben Tage, damit Eure Gefchlechter e8 erfahren, daß 
ih in Hütten habe wohnen laflen die Kinder Iſraels, da ich 
fie herausgeführt aus dem Lande Aegypten. Ich bin der Ewige 

Euer Gott.“ | 

M. 9. Scheinbar führt Fein Uebergang von dem Feſte 
der vier Pflanzenarten zu dem Hüuͤttenfeſte. Scheinbar ift vie 
Erinnerung eine folche, die unferem Feſte ein anderes und 
wefentlih neues Gepräge giebt. Aber wir haben den ganz 
naturgemäßen Zufammenhang bereitS angeveutel. Das gerade 
ift dad MWefen der jünifchen Religion, daß fie von dem einzelnen 
Iſraeliten ein Herz für ganz Sfrael verlangt, daß fie Fein per- 
fönliches Genießen buldet, das nicht in ſich aufnimmt Die 
Feier der Gnade, die der Oefammtheit zu Theil wird, daß 
fie das natürliche Feſt in ein gefchichtliches, das freubige 
Genießen in ein freudiges Sih Erinnern wandelt. Und 
fehen wir nur zu, wie genau die Erinnerung, die wir feiern, 
entfpricht der Fefteöfreude über Das Gegenwärtige. An bie 
Wüftenwanderung fol uns das Hüttenfeft erinnern, an die 
Wüuͤſtenwanderung, von der die Schrift fagt: 53 mx man 
2102 9 DWIIR m PTR m 72 TOR TI 
„Und Du folft gedenken des ganzen Weges, den Dich geführt 
der Ewige Dein Gott fehon vierzig Jahre in der Wüfte. Und 
er ließ Dich leiden und Dich hungern und fpeifte Dich mit dem 
Manna, das Du nicht gekannt und nicht gefannt Deine Väter, 
um Dich zu Iehren, daß nicht durch Das Brot allein der Menfch 
lebt, fondern dur Alles, was aus dem Munde des Eiwigen 
geht, lebt der Menſch.“ 

M. 9. Ihr feht, es ift diefelbe Gnade, die wir feiern, . 
nur jeßt erweitert auf die Gefammtheit. Gedenken follen wir, 
wie da, wo die Hilföquellen der Natur verfiegten, wo das nach 
Hunderttaufenden zählende Volk vergebens zu dem Boden fagte: 
gieb uns Brot, und zum Zelfen: gieb und Wafler, das Wort 
bes Herrn das Manna fpenbete, bie Stimme bes Herrn ben 
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Selfen fplitterte, daß er tränfe Die gottgeleitete Gemeinde. M. A. 
Und ift das etwa die einzige Wüftenwanberung, von der Sirael 
erzählen kann und wie e8 der Herr fo wunderbar genährt, wie 
er ihm Speife und Obdach hat verliehen, da wo das Menfchen- 
herz ihm gegenüber fich härtete gleich Stein und Fels, wo jede 
Ausficht auf Erhaltung verloren fhien? Darum, o Sfraeliten, 
mit welchem Hochgefühl. follten wir das Hüttenfeft begehen, jebt, 
wo wir es freiwillig thun, wie follten wir die Gelegenheit 
ergreifen, wenigftens ſymboliſch beveutfam zu zeigen, daß unfer 
Vertrauen zu ihm unbegrenzt ift, wie die Hülfe und Gnade, 
die er ung bewieſen. Wahrlich, Iſrael hat Urfache vertrauens- 
vol zu fein! Ein Schilfal ohne leihen, Gefahren ohne 
Gleichen, aber auch Errettungen ohne ©leichen müffen ihm, 
wenn eine Tugend Diefe in's Herz gefchrieben haben, das 
Gottvertrauen. Aud hat in der That Sfrael wahre Helden 
des Gottvertrauens hervorgebracht, Männer, die in Hütten 
ficherer wohnten al8 andere in PBaläften, weil fie ſich, wie ihre 
Ahnen, die MWüftenwanderer, 1 522 im Schatten des Allmäch- 
tigen wußten. Sie find es werth, daß wir, indem wir Die 
MWüftenwanderung heute feftlich begehen, auch ſie mit einfchließen 
in unfere freudigen Erinnerungen, daß wir und zu ihnen erheben, . 
als zu Muftern und Vorbildern, auf welchen Fels wir unfere 
Freude gründen follen am Hüttenfefte. 


Ill. 


Aber, m. 9., höher noch als zu freudigem Genießen und 
zu freudigem Sich Erinnern erhebt fich die Forderung ber 
Schrift; auch zu freudigem Hoffen zeigt fie und den Weg. 
Nur leife angedeutet in der Gotteslehre felbft, wird diefer Wink 
von Ifraels Lehrern verftanden und von dem Propheten, der in 
unferer Haftara zu uns redet, in lichter Schau gefehen und 
verfündet. Die Andeutung, von der wir reden, das find Die 
Opfergaben, bie für das Suckothfeſt vorgefchrieben. Die Zahl 
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derfelben überfteigt bei weitem die Zahl der Opfer an anderen 
Geften, und Die Alten werfen die Frage auf: 1)9) DD y Ur 
D „Wer denn die zu Sühnenden feien, denen eine fo große Zahl 
von Ganzopfern entfpreche?" Und fie geben die überrafchenpe 
Antwort: MOIN DVAV 7233 „ES feien die gefammten Nationen 
der Erde, für die Iſrael am Suckotfeſte opfere.” 

M. A. Ob fih wohl noch ein Tempel aus dem Alter: 
thume nennen ließe, wo im Bewußtfein der großen, weltumfaflen- 
den Aufgabe, die dem Volke geworden, geopfert wurde für Die 
entlegenften Bölfer der Erde, die feindlichen wie die freundlichen? 
Gewiß nicht. So wenig, wie fich ein Volk nennen ließe, in 
dem Propheten erftanden wären, die fo lichte Blide in Die 
Zufunft gethan, wie der Prophet, den wir heute gelefen. Sein 
ift der Sag, den wir täglich ſprechen: 523 29 Too nm "m 
TS DO IR 7 PP RT DVI Pas „Und der Ewige 
wird König fein über die ganze Erde, an biefem Tage wird der 
Ewige einzig fein und fein Name einzig." Sein der gewaltige 
Sat, der unfer Sudotfeft nicht blos aus den perfönlichen, 
fondern auch aus den nationalen Schranken heraushebt, der 
ed zu einem Heft der Anbetung und des Danfes für Die ge- 
fammte Menfchheit Hinaufläutert: oma bo mar 53 mm 
myrnwm> mw mw BD Yon Dbunm Sy oıan 
maDm ar ms ar minag m bpb „Und es gefchieht, 
alle die verfchont bleiben von all den Bölfern, die gegen Seru- 
ſchulajim ziehen, gehen hinauf Jahr für Jahr, ſich zu büden 
vor dem Könige, dem Herrn ber Heerfchaaren, und zu feiern 
das Feſt der Hütten.” 

M. 9. Wenn das Hüttenfeft ein allgemein menfchliches 
geworden, db. h., wenn alle Völker der Erde fich unter Gottes, 
des Einzigen, Schuß begeben, wenn fie aufhören, Dem Träger 
der Gottesivee ewige Wüftenwanderung in ihrer Mitte zu 
bereiten, dann wird auch auf der Erde Iebendig, was im lichten 
Geifte von Iſraels Propheten gelebt. Das ift unfer Hoffen, 

Jod1, Previgten. 13 
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das ift unfer freudiges Hoffen am Suckotfeſte. Und Tann 
e8 denn ohne eine folche Hoffnung ein Sudotfeft, ein Freu— 
denfeſt, für Sfrael geben? Kann es die Gegenwart genießen, 
wie es vorgefchrieben, in Danf» und Feftesfreude, wenn es 
weiß, was ihm verdankt wird und weiß, wie ihm gedankt 
wird? Kann es der Vergangenheit fich erinnern in Freude, 
wenn dieſe Vergangenheit doch fo grell abfticht von der farb- 
und glanzlofen Gegenwart? Muß e8 nicht, wie es in 
einem wohl auf unfer Feſt bezüglichen Pfalm heißt, mit dem 
Sänger fprehen: 9 we) bp mIBwm man ma 
mm m Mp2 Dar MI W DTIR DI MIDN 
„Denke ich daran, fo muß mir das Herz überfließen, wie ich 
einherzog in dichtem Gebränge, wallete zum Haufe Gottes mit 
Subelgefang und Danfgebet." Es giebt nur Eines, was 
Sfrael den Genuß der Gegenwart ermöglicht und die Erinne- 
rung an feine Vergangenheit ohne Trübung feiern läßt, das ift 
das Licht der Hoffnung, das ihm feine Propheten angezündet, 
das find die Zufunftsgenanfen, die wie Die Beuerfäule Gottes 
vor ihm berziehen, um e8 zu leiten auf feiner großen und viel- 
verfchlungenen Bahn. „Was beugft du Dich meine Geele 
und was Hageft du in mir. Harre auf Gott, denn noch 
werde ich ihm danfen das Heil feines Angefichtes." Sa, 
o Sfraelit, noch wirft Du e8 ihm danfen das Heil. Verkündet 
hat es Gott durch feine Propheten, verfündet, daß die Wahr- 
heit nicht auf immer blos geduldet fein, daß fie fiegreich fehrei- 
ten wird durch Die Völfer und durch Die Reiche, Das wird ein 
Sudotfeft werben nicht blos Sfraels, fondern der Menfchheit, 
das wird ein Preudenfeft werden nicht blos des gewöhnlichen 
Erntefegens, fondern wo die Onttesverehrer ernten werden was 
fie gefäet. wm Da m par 53 by on mm 
AR NDEN MIR 77° „Und der Ewige wird König fein über 
die ganze Erde. An diefem Tage wird Gott einzig fein und fein 
Name einzig." Amen. 





XXI 


Am erften Tage des Sbüffenfefles, 


nn 


Meine Andächtigen! 


Wir haben die Lehre Iſraels in den jüngft verlebten Heiligen 
Beften als eine Religion des Ernftes, der Entfagung kennen 
gelernt. Wir haben die Macht, die fie auf Das menfchliche Ge⸗ 
müth, wenn es ihrem Eindrude nicht in abfichtlicher Berhärtung 
fich entzieht, zu Üben im Stande iſt, empfunden in dem heiligen 
Schauer, womit fie unfer ganzes Wefen erfüllt hat. Aber der 
verfennt unfere erhabene Lehre, der in ihr die Entfagnng um 
der Entfagung willen fucht. Kein Feſt, auch nicht das größte 
und inhaltreichfte, vermag allein den ganzen Reichthum und Die 
ganze Fülle befeligender Gedanken zu erfchöpfen, welche vie 
Religion für das Leben uns bietet. Für das Leben! Das ift 
der Punft, auf den zu achten ift. Hier liegt das Vorurtheil, 
das zu befämpfen unfer heutige Feſt und auffordert und 
befähigt. Man verfennt in der Regel felten die Erhabenheit 
der Religion. Aber man verfennt ihre Stellung zum Leben. 
Man fieht fie wie einen erhabenen Fremdling an, der nur 
auf Momente bei uns zu weilen hat, um uns dann frei zu 
laffen für das Leben. Diefen Gegenfag zwifchen Religion und 
Leben, dieſen fo unfübifchen Gegenſatz, müſſen wir überwinden, 
und Fein Feſt ift fo fehr im Stande, uns beizuftehn in diefer 
13* 
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Ueberwindung, als gerade das heutige. 1 vDb onmdw 
DIR „Und Ihr folt Euch freuen vor dem Ewigen, Eurem 
Gott." Merkſt Du es, Ifraelit? Auch die Religion ftrebt nach 
bem Ziele, nach welchem der mitten im MWeltwefen und Welt- 
getriebe ftehende Menfch ftrebt. Auch fie will Freude, zufrie- 
denes mpfinden des Dafeins, Nur geht fie von Buße 
burh Verſoͤhnung zur Freude. Und der Menfch, der reli- 
gionslofe Menfch? Er beginnt mit ver Freude, Ob er fi 
auch des Zieles fo ficher bewußt iſ? 737 MITME 218 
IMORD „Das Endziel einer Sache aber ift wichtiger als 
der Anfang.” Weißt Du, wie die Frommen einft fagen an 
unferem Freudenfeſte? mr mama bi mo TOR 
YMUpr „Heil unferen Jugendjahren, daß fle unfer Alter 
nicht befchämt!" Menfchen, die Ihr noch in Jugendkraft fteht, 
an Euch vor Allen wendet ſich unfer Freudenfeſt, um Euch zu 
fagen, daß, wenn Ihr Freuden fucht, Ihr fie nicht ohne Reli- 
gion zu fuchen habt. oyyss m wos onnmdoem „Ihr ſollt 
Euch freuen vor dem Ewigen, Eurem Gott.” Ihr follt Euch 
fo freuen, daß Gott den Mittelpunft Eurer Freude ausmacht. 
Und dieſe fruchtbare Betrachtung, in wiefern der Gedanfe an 
Gott erfreut, und die Kehrfeite deſſelben, woran es liegen 
mag, daß für Viele diefer Gedanke das Erfreuende und Befeli- 
gende nicht hat, das er in fich birgt, fei unfer Gegenſtand an 
diefem unferen Freudenfeſte. So möge an uns fich bewähren 
das Wort: J wpad 27 now „Cs freut ſich das Herz 
derer, die Gott fuchen,“ Amen! 


I. 


Der Gedanfe an Gott erfreut! Nicht wahr, m. A., das 
Wiffen, die Erfenntniß erfreut. Jeder, dem ein neuer Gebanfe 
aufgegangen ift, der zu einer Einficht gelangt ift, die er noch 
nicht hatte, fühlt fih gehoben, fühlt eine Freude, die weit über 
das niebere irdifche Behagen fich erhebt. 135 Iinw DIRd 2 
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nom MPN Dam IM „Denn dem Menfchen, der wohl- 
gefällig ift in feinen Augen, dem giebt er Weisheit, Erfenntniß 
und in ihrem Gefolge die Freude," Wonach aber richtet fich 
das Maß, der höhere oder niedere Grad der Freude, der Bes 
friedigung, die und die Erfenntniß gewährt? Doch offenbar 
nach dem Gegenftande, nach der Erhabenheit oder Niedrigfeit 
der Sache, die wir erfennen. Wenn nun aber gar der Gegen- 
ftand, zu dem fich unfer Denfen erhebt, an Würde feinem 
anderen vergleichbar, an Vollfommenheit alle anderen überragt, 
wenn er die Vollkommenheit felbft, kurz, Gott ift, ſollte nicht 
unſere Freude ein felige8 Empfinden, unfer Intereffe ein Zug 
reinfter Begeifterung, unfere Theilnahme eine Betheiligung aller 
Seelenfräfte werden? Seht, m. A., darin liegt das Geheimniß 
refigiöfer Begeifterung, die einft in Sfrael fo herrliche Blüthen 
und Früchte trug. Weil in feinem Volke der Erde alle Kraft 
des Denkens fo fehr nach dem einen Ziele hindrängte, nad) 
Erfenntniß Gottes, darum hat auch Fein Volk der Erde heilige 
Lieder aufzumeifen, in welchen fo urwüchfige Begeifterung, eine . 
fo heilige Gluth reinfter Empfindung für den erhabenften aller 
Gegenftände weht und leuchtet. Die Nationen ber Erde hatten 
ihre Gegenftände, aber Sfrael — PPyꝛ baum rıou® „Sfrael 
freute fich feines Gottes." 

Der Gedanke an Gott erfreut: M. A. Wir Haben ung 
die Erhabenheit des göttlichen Weſens vorgeführt. Iſt das Die 
einzige Seite? Und diefer erhabene Gott, fo lehrt unfere Reli- 
gion weiter, wohnt in Deiner Mitte, will, daß Du Dich freueft, 
denfet Dein in Liebe, in einer ſo unendlichen Liebe, daß bie 
Eiternliebe, die er in's Menfchenherz gepflanzt, und was wir 
fonft an tiefinnerlicher Liebe auf dieſer Erde antreffen, nur ein 
ſchwacher Strahl aus jener urfprünglichen Liebedquelle iſt. Nenne 
mir einen Gedanken, o Sfraelit, der fo geeignet ift, Dich freudig 
zu bewegen, Dich feftlich zu flimmen, Dich zu befeligen im 
Leben. Frage die Menfchen, die Dir die Freuden der Welt 
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empfehlen als einzig erftrebenswerth, was fie Dir zum Entgelt 
zu bieten haben, wenn Du dieſen Gedanken, den Gedanken an 
die göttliche Liebe, braucht. Wenn Du ihn braucht! Kennft 
Du diefen Zeitpunkt? Sollte es wirflich einen Zuftand irdifcher 
Behaglichkeit geben, wo wir ihn miffen möchten? Auf welcher 
Säule willft Du denn Deinen irdifchen Glüdsftand ruhen laffen, 
wenn Du ihm die Säule der göttlichen Liebe entziehefl? Was 
foll Dich denn ficher machen in Deinem Freuen, und vollends, 
was fol Dich bewahren vor Bangigfeit und Zagen, wenn nicht 
die göttliche Liebe? DDR 7 nor wow I „Denn Sonne 
und Schild ift Gott, der Ewige” Eine Sonne, unter deren 
Strahlen jede Lebensfreude reift, und ein Schild, von dem 
gedeckt Du ruhig den Pfeilen des Geſchicks entgegengeheft. 

Der Gedanfe an Gott erfreut! Und wenn Du erft von 
Dir Einzelnem weg zum Gedanken an die Gefammtheit, an 
Iſrael, Dich erhebft, wenn Du, wie unfer Feft Dich mahnt, an 
die Müftenwanderung denkeſt, an die vierzigjährige, wo Die 
123 939, die Wolfenfäule von Gottes Herrlichkeit über Deinem 
Haupt als Dach fich wölbte, und an die faft zweitaufendjährige, 
wo ebenfall8 Dein Gott die fichere Hütte war vor graufer 
MWüftennoth und MWüftenpein, was ift Dir da der Gedanke an 
Gott? Sfraelit, ein Gedanke, der fofort zum Liede wird, ein 
Gedanfe und ein Stoff zum Hallelufa, um den der Chor der 
Engel Dich beneiden fönnte, ein Gedanke, der im Herzen derer, 
die ihn faffen, jede Lebensenge weitet, DYTONT I nd 
Drdw „und fie freuen fi, denn Gott hat fie erfreut." 


IL. 


Aber, andächtige Zuhörer, je lebendiger uns der Gedanke 
an Gott, das Leben in der Religion, ald eine Quelle reinfter 
Freuden entgegentritt, um fo fehärfer muß fih uns die Frage 
aufdrängen, woran es liegen mag, daß die Religion gerade nach 
der Seite hin am meiften verfannt wird, daß die Wenigften 
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bas wahrhaft Erfreuende und DBeglüdende, das vie religtöfen 
Lehren und Erinnerungen bieten, gewahren und nur Sinn und 
Auge haben für ihre ernfte, dem Leben abgewanbte, und wie 
man wohl gar meint, feindliche Seite. Wir antworten Eurz: 
Schul ift mangelhaftes Erfennen ober mangelhaftes 
Verhalten, oder Beides zugleich. Meangelhaftes Erkennen! 
3992 DIR OMTDw I „Wenn Du, o Gott,“ fagen 
wir im Sabbathpfalm, „mir Freude erregft durch Dein Thun,“ 
y xb v2 Win „fo erfennt das der Unvernünftige nicht.“ 
M. A. Man klagt viel über die Religionsloftgfeit unferer Zeit. 
Man follte lieber, ftatt über die Folgen, über die Urfachen 
Hagen. Kennt der Ifraelit feine Religion, kennt er fie fo, wie 
die Religion gefannt fein will? Hat er fich erhoben zu der 
Höhe und Reinheit des Gottesbemußtfeins, wie es gelehrt ift 
in dem heiligen Buche, von dem der Sohn unferer Zeit fich 
abmwendet, als hätte er eine Weisheit entdedt, die jene alte 
Weisheit überftrahlt? Zeigen Die von Gott beftallten Lehrer, 
ich meine die Eltern, fich bemüht, in ihren Kindern den reli- 
giöſen Keim, den Gott in fie gelegt hat, auszubilden, damit 
daraus die Pflanze werde, die das Herz erfreut, das Herz ber 
Kinder wie das der Eltern? Iſraeliten, unfer heutiges Feſt 
lehrt Euch die Religion von einer Seite kennen, daß Ihr fie 
unmöglih Euren Kindern mißgönnen könnet! Ihr wollt das 
Glück Eurer Kinder! Man fann nicht überfehen, daß dieſes 
Molfen feine große Unficherheit hat. Zu viel von dem, was 
wir Gluͤck nennen, liegt außerhalb unferer Verfügung. Aber 
das Kind lehren, auf die Spuren von Gottes Erhabenheit 
achten, das Kind die Liebe Gottes erkennen laflen, das Kind 
mit dem tiefen Sinn der heiligen Bräuche, die der Iſraelit zu 
üben hat, befannt machen, das liegt in unferer Macht, und 
damit liegt in unferer Macht eine ſolche Quelle reiner Freuden, 
ein folcher Schub gegen alle Noth des Lebens, eine folche 
Befeligung und Verklärung des ganzen Menfchen, daß ein 
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ifraelitifcher Vater eher über die Größe feiner Verantwortlichkeit 

nachzudenfen, als über Die engen Grenzen feiner Macht fich zu 
beffagen hat. In alter Zeit, da hatte man das volle Bewußt⸗ 
fein von dieſer Verantwortlichkeit. Da kommen Säte vor, bie 
und die tieffte Einfiht in die Bedeutung der Sache offenbaren. 
Da heißt e8: mp Da 22 KON DYpnd Day TN 
a1 nn Ho „Die Welt beruhe auf einem ſchwachen Hauche, 
auf dem Hauche nämlich, der aus dem SKindermunde Fommt, 
wenn es im Lehrhaufe fibt." Und in ver That, die fittliche 
und religiöfe Welt beruht darauf)! die wahre Erhebung, bie 
wahre Freude, das wahre Glüd des nachwachfenden Gefchlech- 
te8 beruht darauf. Denn darauf beruht zum Theil auch Die 
Befeitigung deflen, was wir als zweites Hinderniß bezeichnet 
haben, den Gedanken an Gott und Religion im Lichte eines 
beglüdenden Gedanfens zu fehen. Diefes zweite Hinderniß war 
das mangelhafte Verhalten. M. A. Eine ergiebige Quelle des 
Irrthums ift die Schuld. Wer verlernt Hat, in Gott einen 
liebenden Vater zu fehen, weil er in ihm den Richter fürchtet, 
wer fich über die Religion zu Gericht feßt, weil fonft die 
Religion über ihm zu Gericht fiten würde, der Hüllt fich leicht 
in die Selbfttäufehung ein, daß Gott und Religion zu den Ge- 
danfen gehören, Die in fein Leben nicht hineinpaffen. Aber, 
ftatt der Selbfttäufchung, o Ifraelit, vertrau Dich nur der Füh- 
rung der Gotteslehre an. Weil fie das Leben kennt und bas 
Menfchenherz, darum Hat fie das Freudenfeft dahin geftellt, 
wohin e8 gehört, Erft hat fie Dich mit Gott verföhnt und 
dann Dir zugemuthet, den Gedanken an Ihn als einen wahr- 
haft erfreulichen zu faflen. Diefe tiefe Verbindung, die unfer 
heutiged Feſt mit den vorangegangenen verfmüpft, konnte am 
wenigften von den Männern überfehen werben, die gern nach 
folhen Zufammenhängen und Verbindungen fpähen. Daher die 
ſcheinbat auffalende Wendung der Alten: nY2 n2b onnpb 
non „Und Ihr follt Euch nehmen am erften Tage den 
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Feſtſtrauß und Euch freuen vor dem Ewigen fleben Tage.“ 
onson ns ma an yapıı nbon Dx mb rm 
„Das ift es, warum es heißt: Zugewendet hat er fich dem 
Gebet der Berlafienen und hat ihre Bitte nicht verfchmäht.” 
Die Freude, wollen fie fagen, die Iſrael am Suerotfefte beweift, 
fie fol die Gewähr fein, daß es fich erhört weiß von feinem 
Gotte, daß es wieder zu ihm hergeftellt hat das Verhältniß des 
Kindes zu feinem Vater, daß es überwunden hat die Schranfe, 
die es gehindert hat, fich feines Gottes wahrhaft zu freuen. So 
"möge denn in ung Allen einziehen feftliche Stimmung und feft- 
liche Erhebung, möge uns Allen das PVerftändniß fich eröffnen, 
was Freude an Gott fei, damit wir feinem wahren Geiſte nach 
nachfommen dem Gebote: DIYTIR 7 WDb Dnnown „Und Ihr 
ſollt Euch freuen vor dem Ewigen, Eurem Gott,“ Amen! 

Und Du, o Herr, von dem es heißt: IpD2 mm NY 
„Macht und Freude ift an feiner Stätte,” verhilf und zu ber 
Stimmung, die Dir genehm. Segne uns mit Deinem $eftes- 
fegen, bleibe uns, was Du unfern Vätern warft, der Hort und 
Schutz, auf den wir trauen. Laß wie eine heilige Melodie Die 
Religion durch's Leben ung begleiten, daß fein ungeweihter 
Klang vom Ohr in unfer Herz uns bringe, daß wir mit Dem 
gewweihten Sänger fagen Fönnen: Tpn 5 meor „Ein 
heilig Lieb waren mir Deine Satzungen,“ Amen! 


XXIII. 


Am Sehlupfefe. 





Meine Andächtigen! 


Haft jedesmal, wenn ich an die Deutung des Beftes gehe, das 
heute über und aufgegangen, da ift e8 mir, als ob fo Außerft 
wenig in den religiöfen Quellen über feinen Inhalt und feinen 
Zweck gefagt fei, und doch auch wiederum, als ob dieſes Wenige 
jo gar viel befagte. Wir fuchen vergebens nach einer gefchicht- 
lichen Erinnerung, zu deren Andenken diefes Feſt iſt eingefeht 
worden, ebenfo nach Bräuchen und Symbolen, Die das Weſen 
des Feſtes voll und ganz wiederfpiegeln. Wir haben faft Nichts 
als den Namen: DI5 man mp DD DVI „Am 
achten Tage, da fei Euch Azeret,“ Schlußfeft, wie man 
Diefes Wort überſetzt, ohne daß felbft mit dieſer Weberfegung 
der volle Gehalt des Wortes genügend ausgedrückt if. Und 
dennoch, m. A., fo fchwanfend die Bedeutung dieſes Feſtes 
erfeheinen mag, fo ficher und fo Har ift es ſtets verftanden 
worden. Man wußte, daß es ein Befonderes bebeutete, — 
Inep Da 537 wow — man mußte aber auch, daß es 
fich anlehnt, daß es feine Bedeutung .nur herzuholen hat aus 
den voraufgegangenen Beften. Das macht, daß man mit dem 
Herzen las und erfaßte und nicht blos mit dem Verftande, 
Kann aber das Herz zweifeln, was ein Feſt befagt, das fich 
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barftellt als ein Abſchied und als ein Abfchluß, als eine 
Zufammenfaffung und Zufammendrängung von geiftigen Erleb- 
niffen und gemüthlichen Erregungen, das und bewahren will 
vor der troftlofeften aller Erfahrungen, vor der Erfahrung, daß 
auch die erhebendften Erfahrungen fpurlos an uns vorüberziehen ? 
Diefes herzinnige Verſtändniß der biblifchen Andeutungen hat 
auch dem heutigen Gottes dienſte feinen Charafter aufgeprägt, 
indem er in feinen einzelnen Theilen bald gemahnt an die ernften 
Geftaltungen und Eindrüde der verlebten Bußfefte, bald an 
die freudig gehobenen des an und vorübergegogenen Freuden- 
feftes. Und in der That, in dieſem Doppelantlig, das unfer 
Heft uns zeigt, liegt fein wahres Wefen. Es ruft uns zu im 
Namen der Religion, die an uns thätig geweſen: DIT 77712 
me ne nd na or Yayaa Pas Pam 
wm 2 med aan DR TD1D2 pirin Swan xD yıan DM 
Pr „Auf den Weg der Weisheit habe ich Dich gewieſen, Dich 
betreten laſſen die rechten Geleife, daß, wenn Du geheft, Dein 
Schritt nicht beengt wird, und wenn Du läuft, Du nicht 
ftrauchelft. Halte feft an der Zucht, laß nicht davon, bewache 
fie, denn fte ifl Dein Leben.“ 

M. A. Wollen wir diefem Zuruf nicht das Ohr. leihen, 
wollen wir nicht wenigftend die Berechtigung prüfen, die Die 
Religion zu dieſem Zuruf hat? So fei er es, diefer Zuruf, 
den wir erläutern in diefer Feftesftundel Amen. 

„Auf den Weg der Weisheit habe ich Dich gewiefen, Dich 
betreten laſſen die rechten Gleife." M. A. Wenn ich in ber 
Lage wäre, das erft beiveifen zu müſſen, mit Gründen bar- 
thun zu müffen, daß es in ver That der Weg der Weisheit, 
daß es in ber That die rechten ©leife waren, auf denen uns 
die Religion geführt hat in den jüngft verlebten Wochen, es 
würde wohl auch der Beweis nichts frommen, e8 würde wohl 
auch die Begründung uns nicht weiter bringen, Aber das eben 
ft das Weſen des Wahren und Rechten, daß fie für fi 
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felber zeugen, darin Tiegt die Gewißheit ihres Sieges, daß in 
jedes Menfchen Herzen fih Stimmen für fie erheben, daß fle 
wohl verdunfelt, aber nie ausgeldfcht werden fönnen. Geftehe 
es aufrichtig, a. 3., als die Religion in den jüngft verlebten 
Fetten fih Dir gegenüberftellte, als fie in ihrer Weife den 
Zweck und den Sinn des Lebens beftimmte, als fie an dieſem 
Maßſtabe Dein Reden und Dein Denken, Dein Thun und 
Dein Unterlafien prüfte, als fie Manches daran für zu leicht 
befand, als fie einen Theil Deiner Beftrebungen für eitel erflärte, 
als fie von einem anderen Theile meinte, fle feien dem wahren 
Lebensgluͤck geradezu entgegen, als ſie Dich wedte und als fie 
Dich richtete: fanden Dir da flegreiche Worie zu Gebote, mit 
denen Du ihre Lehren als unberechtigt, als nicht entfprechend 
Deinem wahren Bevürfen, oder als unvereinbar mit einem 
wirflichen und freudigen Genießen des Lebens Hätteft bezeichnen 
fönnen? Und gefegt, die Sprache der Welt, die darauf ein- 
gebt ift, jede ernfte Auffaffung des Lebens als zu fchwerfällig, 
al8 zu übertrieben zu bezeichnen, die fich zum Anwalt und zum 
Zürfprecher der Leichtlebigfeit und des Leichtfinnes macht, bie 
mit ihrer Glaͤtte auch die Verwürfe zu glätten fucht, die fich 
in den Falten unferes Gewiſſens einfinden wollen, gefeßt, dieſe 
Sprache hätte Dich beredt gemacht gegen die Religion, fie 
hätte Dich gelehrt, ihren Lehren andere entgegenzufeßen, 
groß zu thun mit Zweifeln und mit Fragen, die Du nicht 
erfunden, aber von denen Du Dich finden Iäffeft, weil fie 
Deinem Verhalten entfprechen: würdeſt Du da nicht bald ge= 
wahren, daß im Innerſten Deines Herzens religiöfe und fittliche 
Mächte ruhen, die Dir enthüllen, wie Fünftlich, wie gefucht 
und wie abfichtsvoll Dein Kampf gegen Wahrheiten ift, bie 
nicht eigentlich gelehrt fondern nur gewedt, nicht bewiefen 
fondern nur aufgewiefen, nicht verfündet fondern nur ge— 
rufen zu werden brauchen. Sa, m. A., in der Beziehung dürfen 
wir und von uns ſelbſt nicht irre machen laflen, in der Beziehung 
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fönnen wir getroft fein: Die Anerfennung, daß ed das Wahre 
und Rechte ift, was bie Religion uns zuruft, fie wird uns 
abgenöthigt in den Stunden, in denen wir ung frei machen vom 
Geräufh des Weltlichen, in denen wir, wie man fich wohl 
ausdrüdt, zu und felbft Fommen, in denen wir gewahren, daß 
in uns felbft der lebendige Quell riefelt, der das Göttliche bezeugt. 

Aber, m. A., ift e8 denn der Religion um die bloße An» 
erfennung zu thun? Iſt fie denn eine Lehre, eine Wiflenfchaft, 
der e8 genügt, daß man ihr Recht giebt, daß man ihren Säßen 
und Ausfprüchen Nichts von Belang entgegenzuftellen weiß, daß 
man fie gelten läßt in einzelnen Momenten der Erhebung? 
Hören wir, wie unfer Tert fich ausprüdt: „Auf den Weg der 
Weisheit habe ich Dich gewieſen,“ Dx 198 18° 80 1202 
owan x3 yıın „damit, wenn Du geheft, Dein Schritt nicht 
beengt wird, und wenn Du läufft, Du nicht ftrauchelft.” Alfo 
Folgen haben wollen ihre Lehren, einen Einfluß üben wollen 
ihre Säge, Anwendung im Leben gewinnen wollen ihre Ver⸗ 
fündigungen. Und läßt es fich bündiger fagen, worin die An- 
wendung und Bewährung der Religion beftehen fol, als es in 
dem Satze gefagt ift, den ich zu Grunde gelegt? An zwei 
Dingen in der That läßt fich bemeffen, daß die Religion etwas 
aus uns gemacht hat, daran, Daß uns nicht enge wird, 
wenn wir gehen, und daß wir nicht firaucheln, wenn wir 
laufen. Willſt Du Dich rühmen der Gaben und Kräfte, mit 
denen die Religion Dich ausgerüftet hat, wenn fle Dich rathlos 
trifft in ſchwerer Lage, wenn fie Dich verzagen fieht in Prüfun- 
gen, wenn fie, wo es gilt und wo es darauf anfommt, ver⸗ 
gebens das ottvertrauen fucht, das fie Dich gelehrt, kurz, 
‚wenn Dir enge wird auf den Wegen, auf denen der Ewige, 
Dein Gott, Dich führt? So oft Du ſolches an Dir gewah- 
veft, o Sfraelit, fo oft mußt Du Dir fagen: Noch bin ich jung 
in religiöfen Dingen, noch hat die Religion nicht mein ganzes 
Weſen ergriffen, noch ift fie für mich Lehre und nicht Xeben, 
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noch fehlt der Anerkennung ihrer Wahrheit auch die An⸗ 
wendung. Und wenn Du gar, wie es weiter heißt, in 
Deinem Laufen ftrauchelft, d. 5., wenn Du in Deinem beftän- 
digen Jagen nach Genuß und nach den Mitteln zum Genuß 
die Grenze überfchreiteft, die Dir die Religion gezogen, wie Du 
zugiebft, zu Deinem Heil gezogen, wenn Deiner Erhebung und 
Deinem Auffchiwunge die Erniedrigung und der Abfall folgt, 
wenn Du im Widerfpruche mit dem, was heilige Feftzeiten aus 
Dir gemacht, das Leben als ein Spiel und nicht als eine 
Aufgabe anfiehft, widerfprihft Du da nicht durch die That 
und das Verfahren dem, was Du in befiern Stunden gut⸗ 
geheißen und gebilligt? Ja, zeigen muß es fich gerade in 
gewöhnlichen Tagen, gerade da, wo die Stimmen verhallt find, 
die Dich bei Deinem höheren und befieren Namen gerufen, was 
die heiligen Zeiten Dich gefördert und weiter gebracht, was fie 
Dir mitgegeben, ald Du von ihnen Abſchied nahmft. 

Doch mit diefer Regel und Worfchrift begnügt ſich unfer 
Textwort nicht. Es giebt auch das Mittel an, wie wir den 
empfangenen Segen fefthalten Fönnen, wie wir es anzufangen 
haben, daß er und nicht verloren gehe: DR ND183 pin: 
Trend IN „Halte feft an der Zucht, laſſ' nicht 
davon, bewache fie, denn fie ift Dein Leben.“ 

M. A Habt Ihr noch nicht Stimmen vernommen, welche 
meinen, augenblidliche Erhebungen führen zu Nichts, üben Teinen 
nachhaltigen Einfluß, ſchwinden wieder fpurlos, wie fie gekom⸗ 
men. Gottlob, Daß das eine falfche Meinung ift! Aber, verdient 
nicht auch eine falfche Meinung, daß fie erwogen werde, ſchon 
weil fie vorhanden iſt? Müffen wir nicht fragen, woher bie 
Meinung? Aus der Wahrnehmung, antworten wir, daß jeder 
Erhebung wieder die Ernüchterung folgt, daß die Begeifterung 
verfliegt und ruhiger Gleichgültigfeit Platz macht, daß auf eine 
weihevolle Stunde Wochen der Weihelofigkeit folgen. Aber 
will denn eine Religion, die Einfluß auf das Leben erftrebt, Die 
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es zu einem fruchibringenden und gebeihlichen geflalten möchte, 
daß die Gchobenheit und Getragenheit der Stimmung beſtaͤndig 
andauere? Wie fie denjenigen, der der andachtsvollen Erhebung 
gar nicht fähig iſt, einen Stumpffinnigen nennen würde, 
fo müßte fie den beftändig in gehobener Stimmung Berbleiben- 
den einn Schwärmer nennen. Und dennoch find folche 
Stunden, in denen wir erfahren haben, weflen wir fähig find, 
Stunden, in denen das in und fchlummernde Göttliche zum 
wachen Dafein gefommen, iu denen aus der Tiefe unferes 
Herzens hervorgequollen find die Ahnungen und Offenbarungen 
einer überfinnlichen Welt, in denen für eine Weile das irbifche 
und weltliche Getriebe, das uns ja in der Regel fo ganz in 
feinen Banden hält, nieverfanf wie werthlofer Stoff, dennoch), 
fage ich, find foldhe Stunden unbezahlbar und in ihrem Werthe 
unerreichbar für das Leben. Ja nz) mn br "Dion pin 
TI 93 „halte feft an der Zucht, laß nicht, davon, be⸗ 
wache fie, denn fie ift Dein Leben.” Wenn Du in dem ruhigen 
gleichgültigen Gang ver Tage vergeflen willft Deiner Stellung 
auf Erden, wenn Sorgen oder Begierden Dich gar zu fehr 
erniedrigen wollen zum Löhner und zum Miethling, wenn Dir 
„enge wird oder wenn Du ftrauchelft,“ fo erinnere Dich der 
Stunden, da Du Dich fühlteft in Deiner Menfchenwürbe, da 
die Oottesnähe in feinem Heiligthume Dich hob und weihte, ver- 
gleiche Dich, Dich andächtigen Beter, Dich andächtigen Zuhörer 
mit dem, wozu Du Dich erniedrigen willſt, und es wird das An⸗ 
denfen an die Zucht, die Du erfahren, Dir beiftehen und Dich 
retten, und e8 werden wieder erblühen und erflingen die Regun- 
gen und Stimmen, die Du empfunden und die Du vernommen, 
und Du wirft abfchütteln den Bann, mit dem das Irdiſche Dich 
umfangen will, und Du wirft Kraft finden, Dich zu erwehren 
feiner Anfprüche und feiner Anmuthungen. 

Tran I 7783 „Bewahre bie Eindrüde, die Du 
empfangen, denn 'fie find Dein Leben." M. A. Schon heute 
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laßt uns das erproben! Wir begehen heute das Andenken an 
unfere Hingefchiedenen. Ach, bewegter als heute haben wir 
lange dieſe ernfte Feier nicht begangen. Ich will die Rührung 
und Ergriffenheit nicht erhöhen, die Jeden erfaßt, der fich erin- 
nert, wie viel fchmerzliche Opfer die jüngft verfloffene Zeit gefor= 
dert, wie niedergefunfen, was zur langen Dauer beftimmt fchien, 
wie hingewelft, was in frifcher Lebensblüthe prangte, wie Herzen 
verwundet und Gemüther in Leid verfeßt worden. Aber ich 
frage, ift es da nicht ein Segen und ein Heil, daß wir durch 
bie Fefteseindrüde erfahren haben, daß wir noch etwas mehr 
als blos Staub find, daß in uns lebt, was die Vernichtung 
überdauert? ft ed da nicht ein Segen und ein ‚Heil, Daß wir 
gewwiffermaßen das Unfterbliche von Angeficht zu Angeficht ge— 
haut, daß wir durch innere Erfahrungen belehrt worden find 
über unfer Wefen und über unfere Zufunft?- So wollen wir 
denn fefthalten diefe Einprüde, fo wollen wir fie ung denn nicht 
rauben laflen durch Zeiten der Selbftvergefienheit und der Selbft- 
entäußerung, fo wollen wir denn das Abfchienswort unferes 
Feſtes beherzigen, dann wird der alte Segen an ung fich be- 
währen: O7 72 7mpm por2 mann 729 „Mögeft 
Du fchon bei Deinem Leben Deine wahre Welt erbliden, dann 
wird Deine Hoffnung überbauern Zeiten und Gefchlechter.“ 
Amen. Ä 


Jodl, Prebigten. 14 


XXIV. 


An Schlußfefte. 





Andäctige, vor Gott Berfammelte! 


Mir fichen heute vor Gott dem Herrn unter Bedingungen 
und in einer Stimmung, wie fie gar ähnlich in dem Pro—⸗ 
phetenabfchnitte, der uns heute verlefen worden, befchrieben und 
geſchildert if. Auch dort fehen wir bie Geſammtheit Ifraels an 
das Ende einer Feftzeit geftellt, die für fie des Anregenden, des 
Bedeutfamen, des Geift und Herz Erfrifchenden genug hatte. 
Auch dort hatte die Gemüther die Macht des Göttlichen ergriffen 
zuerft in Schauern heiliger Andacht, als fie in dem damals neu 
errichteten falomonifchen Tempel ihr eigenes Herz als einen 
Tempel der Gottheit erfannten, dann in einer freudigen Erhebung, 
die der allgütige Freudenſpender an ihnen bewirkte. Da war 
herangefommen der achte Tag, der Tag den wir heute begehen, 
das Schlußfefl. Und noch einmal erhob fich die verfammelte 
Menge zur Beier ded Herrn, worauf es dann Heißt: DI 
Omas? 19a PDT mR 197m Dym ns now wow 
my To man 55 5y 25 am Didi? „Am achten 
Tage, da entließ Salomo das Volk, und fie fegneten den König 
und gingen dann in ihre Wohnungen fröhlich und guten 
Muthes, ob all des Guten, das Gott an ihnen gethan.“ 
ord® „Seöhlih," IIWw WO WW „denn fie Hatten 
. 14* 
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genofien des Abglanzes der göttlichen Herrlichkeit," 25 arm 
„und guten Muthes,“ vn3 DYDND DIN p na nnzW 
x27 Dsypr „denn fie hatten eine Stimme Germommen: Ihr 
Ale ſeid aufbewahrt für die ewige Seligkeit." M. A. Inwie—⸗ 
fern auch wir dieſe Sröhlichfeit umd diefen guten Muth für bie 
feftlofe, arbeitsvolle Jahreshälfte mitnehmen Fönnen, fobald wir 
nur wollen, inwiefern wir auch hierin der Gefammtheit gleichen 
fönnen, von der in unferem Prophetenabſchnitte die Rebe ift, 
das fei Gegenftand unferer heutigen Betrachtung, die Gott 
fegnen möge. Amen. 


I. 


mv 99 DD DOrrdW „Sröhlich, denn fie hatten 
genoflen des Abglanzes göttlicher Herrlichkeit." 

M. 4. Wenn wir diefe Worte erläutern, wenn wir. fie 
aus der Sprache der Religion in die Sprache der Welt über- 
fegen, wenn wir jagen, was denn bad Herrliche war, das 
Sreude in ihr Herz geftrahlt Hatte, fo daß dieſe Strahlen fie 
noch erwärnten am Schlußfefte, fo lautet die Antwort: Sie 


hatten am fich felbft etwas wahrgenommen, fie hatten an fich 


felbft etwas entvedt, was biefe "gehobene Stimmung erzeugte, 
und was diefe gehobene Stimmung andauernd machen mußte. 
Und was denn dieſes Eimas war? M. A. Ein gar Bedeut- 
fames: Sie. hatten ihren Höheren Urfprung und ihr höheres 
Ziel, fie hatten ihre Verbindung mit einer unfichtbaren Welt der 
Dinge, fte hatten ihren innern, ıhren geiftigen Menichen, 
wovon ihnen allerdings ihre Lehre oft gezeugt und geredet hatte, 
das für fie aber bis dahin ein leeres Wort geblieben war, plöß- 
lich an fich felbft erfahren, an der Andacht, deren ihr ‚Herz 
fähig war, an der Erhebung, die fle emportrug von der gewohn- 
ten niedrigen Stimmung zu der Stimmung, in der fie ſich 
erfannten ald Ebenbilder Gottes, als Bürger im Reiche des 
Geiftes, ald Kinder des Himmels und nicht blos als Kinder 
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der Erde: IB 79 Id „Sie hatten genoſſen des Ab⸗ 
glanzes der göttlichen Herrlichkeit." M. A. Und fönnen wir 
nicht daffelbe von ung felbft rühmen oder richtiger won der Gnade 
Gottes rühmen? Haben nicht die Fefttage, die uns der Herr 
verliehen, zuerft wie ein Wedruf unfer Herz getroffen, daß 
feine Saiten erzitterten in ungeahnten Schauern, hat nicht dann 
bie fchönfte Gabe des Himmels, die Verſöhnung, ihren Ein- 
zug gehalten in die geöffneten Pforten unferes Gemüthes, und 
hat fie nicht dann die Wege gebrochen und geebnet der Feftes- 
freude, der wahren und beglüdenden Beftesfreude, der Freude 
an Gott und in Bott? Sa, m. A., wir haben erfahren, daß 
der Menfch denn Doch noch etwas mehr ift ald ein bloßes Na- 
turproduft, wir haben erfahren, daß ein Herz, das folcher 
Regungen und folcher Gefühle fähig ift, wie das Menfchenherz, 
nicht blos erklärt werden könne aus dem Zufammenftimmen 
mechanifcher Kräfte, dag Etwas im Menfchen lebt, was mit 
Macht zeugt und redet gegen den Verfuch, ihn herabzudrücken 
auf die Etufe der Gefchöpfe, die wohl Vieles mit ihm gemein 
haben, aber gerade Das nicht, was fein wahres Weſen aus- 
macht, was eigentlich fein Menfchenthum begründet. „Wir haben 
erfahren,” welch' ein befeligendes Wort! Denn was man im 
gewöhnlichen Leben einen Beweis für die höhere Natur des 
Menschen nennt, m. A., das wird und niemals überzeugen, 
das flarrt uns an Falt und tobt, ohne unfer Herz zu treffen. 
Anders beweift die Religion. Sie läßt ihn Dich erleben, den 
Beweis. Sie läßt ihn einziehen ald einen Strom lebendiger 
Begeifterung in den Mittelpunkt Deines Lebens, in Dein Herz, 
daß er von da fich ergieße durch alle Pulſe Deines Seins und 
Fühlens. Kennſt Du die Art, wie ein alter Denfer einem 
Manne erwiberte, der in fpibfindiger Weile die Thatfache der 
Bewegung läugnen wollte, die Thatfache, obgleich fie That- 
fahe war? Nicht mit Gründen antwortete er ihm, fondern 
einfach dadurch, daß er vor feinen Augen fih hin und her 
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bewegte. Hier haft Du die Antwort der Religion! Ihr Täugnet 
die Thatfache, daß der Menfch Geift fei, daß der Menfch über 
das Srdifche fich erhebt, Ihr benuget Euren ©eift, um den 
Geiſt zu läugnen. Run, die Religion antwortet Euch nicht 
mit Gründen und Gegengründen, die Religion verweift Euch auf 
Euch ſelbſt. Habt Ihr noch niemals an einer Stimmung, die 
nicht aus der Erde ſtammt, und nicht aus der Erde flammen 
fann, Eure wahre Menfchennatur erfahren, waret Ihr noch 
niemals fo des Göttlichen voll, daß es fich felbft bezeugte, daß 
es in Euch felbft rief: TO mowm WURI MT MT FIR 
aan „Wahrlich ein Geift ift im Menfchen, und der Hauch 
des Allmächtigen iſt's, der fie verftändig macht," haben noch 
niemal8 die unbegreiflichen und erhabenen Vorgänge in Eurer 
eigenen Bruft Euch gerührt, fo daß vor diefem göttlichen Ge⸗ 
teoffenfein all das Hohe Reden von der Thiernatur des Menfchen 
in Nichts zerſchmolz? Run, fo Hat die Religion nicht Schuld. 
Sie hat das Ihrige gethan, um in Euch folche lebendige Zeugen 
für die Wahrheit zu erweden, ſte hat das Ihrige gethan, um 
auf die Tafeln Eures Herzens‘ wieder aufs neue die verwifchten 
Züge der Gottesfchrift zu fchreiben, fie hat Euch erhoben durch 
ihre. Sefte, erhoben in jedem Sinne, d. h. Euch auf die Höhe 
des Standpunktes geftellt, von wo aus es Euch nicht ſchwer 
fallen konnte zu erfennen, daß das Unfichtbare, mit den Sinnen 
und mit den Werkzeugen, die zur Bewaffnung der Sinne erfun- 
den worden, Nicht-Wahrzunehmende, dennoch eriftirt, eriftirt 
in all feiner Herrlichkeit, vorhanden tft und fich offenbart in 
geweihten Stunden des Lebens, in Stunden, die wie eine 
Sonne ihre goldenen Strahlen uns noch fenden, wenn fte felbft 
fhon aus unſerem Horizonte gewichen find, in Stunden, in 
denen e8 von ung heißen kann wie von dem Sfrael vergangener 
Tage: MID 79 WIV „Sie hatten genofien des Ab- 
glanzes göttlicher Herrlichkeit.“ 
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II, 

Und diejenigen unter uns, m. A., die noch von dem Geiſte 
biefer Stunden gehoben und befeligt find, diejenigen, in denen 
noch nachzittern Die Wirkungen, die fle erfahren durch die Gottes⸗ 
nähe, in bie fich felbft gebracht, die in fchöner Preimilligfeit mit 
offenem Sinne von der Bedeutuug der verlebten Tage fich haben 
durchdringen laſſen, erfüllt fi an ihnen nicht die fchöne Ver⸗ 
heißung des andern Theiles unferes Tertwortes: 35 1 „und 
guten Muthes,“ d. h. froher Hoffnungen voll: MP n2 nn29 
xan op oond DIDI „Denn ke hatten eine 
Stimme vernommen: Ihr Alle ſeid bereit für das zufünftige 
Leben?" 

M.A Es ift heute ein Tag, an dem uns eine folche 
Verheißung gar willfommen fein muß. Wohl ift die Ueber- 
zeugung, daß wir fortleben, daß der Top mur eine dunkle Pforte 
ift, durch die wir eingehen in eine gotterleuchtete Ordnung der 
Dinge, immer ein wahres, ein echt menfchliches Beduͤrfniß. 
Wohl entgeht e8 Seinem von uns, daß wir das Leben fchlech- 
terdings nicht begreifen können, daß wir es als zweck⸗ und 
ziellos erflären müßten, wenn e8 im Irdiſchen begänne und 
im Irdiſchen endigte. Oder meint Einer das Leben erflärt zu 
haben, wenn er ed darftellt als ein Kommen und Gehen, als 
ein nichtiged Plagen, deffen wahres Ziel und letter Zweck die 
Vernichtung iſt? Jeder Menſch mag in feinem Leben folche 
dunkele Stunden haben, Stunden, in denen ihm die Sonne 
des Glaubens untergedt, in denen er ver Weisheit Gottes zu= 
muthet, die Menfchen ohne Zwed und Abftcht in's Dafein und 
aus dem Dafein zu rufen, in denen er von der Gerechtigkeit 
Gottes glaubt, daß er die Tugend nicht Frönt und das Lafter 
nicht ftraft, in denen er der Güte Gottes zutraut, daß fie 
graufam den Lebensfaden eines Menfchen abfchneivet, unbekuͤm⸗ 
mert, ob er damit auch einfchneivet in das Herz derer, deren 
Leben mit dem zerftörten gar innig zuſammenhing. Aber folche 
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Stunden dürfen nicht andauern, foldhe Stunden müfjen be- 
ſchworen werben mit dem Namen des Gottes, auf den wir 
bauen und trauen, ſolche Stunden müffen zufammengehalten 
werben mit den Stunden, wo in unferem Herzen die Wahrheit 
des Göttlichen fich fichtlich und faßlich offenbart. Eine folche 
Stunde muß aber auch die gegenwärtige fein, wenn fie nicht 
ftatt einer feftlichen eine fchmerzliche und trübfelige für ung 
fein fol. Denn heute, wenn jemals, macht fich das Bedürfniß 
nach einem Zufammenhang mit der überfinnlichen Welt geltend. 
Wir ftehen jest mit unferen Gebanfen vor Erinnerungen, die 
uns fchmerzen, die und aufs Neue fühlen laſſen die Wunden, 
die wir ſchon für vernarbt hielten durch Die, wie man fie nennt, 
Alles heilende Zeit. Es tritt uns vor die Seele das Bild: derer, 
die wir im Leben geliebt und denen wir dieſe Liebe bewahrt bis 
über den Tod hinaus. Wen befchäftigt in folchen Momenten 
nicht die bange Srage: Soll das "Band, das 'mich geknüpft hat 
an die Lieben und Theuren, die jetzt von und gegangen find, 
und für Die ed in der ganzen uns umgebenden Ratur fein 
Gleichniß und Fein Aehnliches giebt, außer in einem anderen 
Menfchenherzen, fol dieſes Band auf immer zerriffen fein, 
oder führt ein Weg aus der dunfeln Nacht des Todes zu dem 
Lichte Des göttlichen Heils? Nun, mein Bruder, meine Schwefterr 
fo Du gefolgt bift der Erörterung des erften Theile unferes 
Textwortes, fo Du begriffen haft, was das heißt: „Fröhlich 
fein, weil wir gefchaut haben einen Abglanz der göttlichen 
Herrlichkeit," fo wirft Du auch vernehmen den verheißungs- 
vollen Schluß des göttlichen Wortes: na na Ib am 
xar Dir mb owonD mIsD Sp „Hoffnungsvoll 
‚fein, denn eine Stimme ruft: Ihr Alle feid bereit für Die ewige 
Seligfeit." Du wilft wiflen, ob in Dir ein Gdttliches, ein 
Unvermwüftliches lebe, ob Du nichts weiter als ein Erden⸗ 
fohn oder auch der Bürger einer andern Welt bift, Du willft 
das Fundament kennen lernen, auf welches Du Deinen 
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Unfterblichfeitöglauben gründen und bauen Fönneft, den Felſen, 
auf dem die Ueberzeugung von Deiner Unfterblichkeit ficher ruhen 
fann. Nun, fuche ihn nicht im weiter Ferne, fuche ihn nicht in 
der Welt, wo man nur meßbare und wägbare Werthe Fennt, 
wo man nur Schauen nennt, was man mit dem leiblichen 
Auge fteht, und Begreifen nur das, wad man mit Händen 
faffen fann. Suche ihn in Dir, in Deinem inneren Menfchen. 
Da wird der Vorhang zerreißen, der Deinem Seelenauge die 
überfinnliche Welt entzieht. Deinem Seelenauge! Denn gleich 
wie ein Denfer von dem irbifchen Auge fagt: „Wenn das Auge 
nicht fonnenhaft wäre, Fönnte e8 wohl die Sonne fehen,” fo gilt 
auch von dem Seelifchen und Beiftigen das Wort: Wenn die 
Seele nicht göttlich wäre, Fönnte fie wohl das Göttliche fchauen 
und wie ein Spiegel das Göttliche wiederftrahlen? Was, meinft 
Du, wiederſetzt fich in Dir, wenn Du Ernft machft mit Deiner 
ftola auftretenden Meinung, als gäbe es Fein höheres Ziel als 
das Leben des Genuſſes, als gäbe es Feine ernfteren Pflichten 
als die Pflichten, die uns der Nuben vorfchreibt, als fei in der 
That ber Waheſpruch des Lebens: mi) Id I man SII8 
„Heute genießen, denn morgen bricht der Tod herein?" Was, 
meinft Du, erhebt fich da in Deinem Innern, um Dir zu fagen: 
Richt dazu ward Dir die Ausnahmeftellung, o Menfch, im 
Reiche der fichtbaren Natur, nicht dazu ftehft Du ohne Gleichen 
da, fo weit Du’ die Schöpfung durchmufterft, nicht dazu ward 
der Name Menſch ein Ehrenname, damit Du Dich felbft 
erniedrigft, damit Du Dein Denfen mißbraucheft, um ben Ge- 
danfen der Vernichtung zu denken? Wie, meinft Du, nennt 
fih das, was da in Dir Widerſpruch erhebt und Dich in 
Widerſtreit bringt mit Dir felbft? Es ift eben das Unfterbliche, 
das Dich züchtigt, es ift Dein göttlich Theil, das Dich zurecht: 
weift, es ift die fittliche, nicht aus der Erde ſtammende Anlage, 
bie Die zuruft: pbann San m non Dommm Da8 ın 
„Siehe, Ihr Alle habt e8 ja gefehen, und warum fprechet Ihr 
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fo Eitles.“ Ja, Ihr Alle habt's gefehen, gefehen, daß in 
klarem Widerfpruch mit dem, was als Wahrheit verfauft wird, 
das Göttliche in Euch fich felbft erhebt mit einer Macht, Die 
mehr als ausreicht, um auch dem Widerwilligſten fein Borhan- 
denſein zu befunden. Und wenn, wie mit unfichtbarer Geifter- 
hand, eine Wahrheit, die nicht gepflanzt auf’ irdifehem Boden, 
eine Wahrheit, die dem unfichtbaren höheren Reiche entflammt, 
- plöglich eingreift in Dein kaum noch warmes Herz und ihm 
auf's Neue mittheilt die echten Gluthen ebelfter Begeifterung; 
wenn Du ungeahnt und unvermuthet Dein Herz aufichauern 
fühlft in namenlofen Regungen: wilft Du dieſen Erfcheimingen 
gegenüber bei Deiner NRaturerflärung bleiben oder lieber mit 
Hiob ſprechen: yorım Ta mdpr pa warn m23 „Ja 
fürwahr, meine Seele wird jung bleiben in mir und new ver- 
jüngt fich meine Kraft." Und wenn Du zu biefem Geftänpniß 
gelangt bift, wie wird das Leben, das eben noch gar bunfel 
war, fo hell und licht! Wie wandelt fich die Stätte, auf ber 
foeben noch zahliofe Menſchen nutzlos dem Tode entgegenlebten, ' 
in eine Stätte, wo wir in fortfchreitender Entwidelung entgegen- 
leben der höheren Vollendung! Wie wird der Schmerz um 
bie, die und der Tod geraubt, gemilvert durch den Gedanken, 
daß der Tod Feine Waffe, die Unterwelt feinen Stachel hat 
gegen Das, was ftärfer ift ald Ton und Unterwelt! Wie 
leuchtet da die göttliche Gerechtigteit in ihrem alten Glanze! 
Wie ftrahlt die Güte Gottes wieder nieder, Die wir nicht fahen, 
von des Zweifels Wolfen eingehültt! Wie erfennen wir Die 
höhere Weisheit wieder, die dem Leben einen Zwed und Dem 
Tode ein Ziel gefegt! Wie ſchwindet da die Klage: mr 195 
ya 5a „Warum fol ich mich umfonft bemühen!" 

Sa, m. A., ed wäre ein Großes, wenn das heutige Feſt 
Solches an uns bewirkte, e8 wäre ein Großes, wenn e8 uns 
Solches mitgäbe für die Zeit, wo die Felerflimmen fchweigen, 
wo wir wieder ganz dem Leben angehören, wo wir folche 
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Erinnerungen brauchen, um an unfere höhere Natur zu glauben, 
es wäre ein Großes, wenn es auch von uns heißen Fönnte: 
IN pr ms man Dym ns now wow DmD 
25 am Dino omomnb „Am achten Tage da entließ er 
das Volf, und fie priefen den König, den König der Könige, 
und fie gingen in ihre Wohnungen fröhlih und voll froher 
Hoffnung. IWT IND Dw Drrow „Bröhlid, denn 
fie hatten gefchaut den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit,“ 
aTmya vr DWOND DIS Mp ma nmsw 25 mm 
„und hoffnungsvoll, denn fie hatten eine Stimme vernom- 
men: Ihr Alle feid beftimmt für die zufünftige Welt," Amen. 


XXV. 


Am Schlußfeſte 





Meine Andächtigen! 


Der eigenartige Eindrud, den der Gottesdienſt des heutigen 
Beftes, wie er feit alter Zeit Sitte und Brauch in Ifrael, auf 
unfer Gemüth zu machen geeignet ift, ift fo entfprechend dem 
Wefen unferes Feftes, feiner freudigen und doch ernften 
Ceite, daß wir wohl berechtigt find, von den. gottesdienftlichen 
Gebräuchen des heutigen Tages auszugehen, um an ihnen die 
Teftgedanfen, an denen wir uns aufbauen und erheben Fönnen, 
zu entwideln. Bon diefen Gebräuchen find offenbar die bedeut- 
jamften und hervorftechenpften das Gebet, das wir um fegen- 
bringende Verleihung ded Regens emporfenden, und das Gebet, 
das wir für die Seelen der Hingefchiedenen verrichten. Dem 
oberflächlichen Bewußtſein liegen dieſe beiden ©ebete fo weit 
auseinander, wie eben — Irdiſches und Geiftiges, Dies- 
feitiges und Senfeitiges, Himmel und Erde. Anders 
dem Bewußtſein der Lehrer in Sfrael. Denn fie verorbnien: 
Dymoan mmm2 DOW MM Yard „Man faßt das 
Lobgebet für die Gottesfraft, die fih im Regen, und für bie 
Gottesfraft, die fi im Beleben der Todten aͤußert, in eins 
zufammen." Es iſt eben, wollen fie fagen, ein und derſelbe 
Odem der göttlichen Allmacht, welcher Dria Dvn 5ab2D 
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„Die Lebenden verpflegt in Gnade," und D’an2 DO’nd rd 
227 „die Todten belebt mit unendlichem Erbarmen. M. 9. 
Es ift das eine erhabene und gerade nicht genügend gewürbigte 
Seite der jüdiſchen Lehre, daß fie Feine Kluft laͤßt zwiſchen 
Himmel und Erde, zwifchen Geiftigem und Irdiſchem. Sie weiß 
von feiner Geringſchätzung des Irdiſchen, fie weiß nur von 
einem Gott, unter deſſen fürforglicher Obhut Irdiſches fo gut 
wie Geiftiges, Seele fo gut wie Körper fteht. Und wenn wir 
demnach unfer Feft im Sinne von Iſraels Lehre begehen wollen, 
fo müffen wir eben beherzigen, daß, nach dem tieffinnigen Worte 
her Alten, zu den Schlüffeln, die Gott unmittelbar in Händen 
hält, die er niemals einem Boten überantwortet, der Schlüffel 
zum Regen gerade fo gut gehört, wie der Schlüffel zur Belebung 
der Todten. Es verfteht fich, daß hier der Regen auch in feiner 
uneigentlichen Bedeutung zu nehmen ift, daß er zugleich das 
Bild des göttlichen Segens überhaupt fein ſoll, der befruchtenn 
hinzufommen muß zu unferer Hände Arbeit. So wollen denn 
auch wir, anknüpfend an Hiob, Cap. 38 V. 16, diefe beiden 
Punkte zur Beiprehung nehmen und reden von Gott, der die 
Schleufen des Himmels öffnet, um Nahrung für die Lebenden 
zu fpenden und von Gott, der die Pforten der Gräber erichließt, 
um die Todten zu beleben. 

Es heißt in der erwähnten Schriftftelle; 323 9 MINI 
pen md my pP Ya maannn Dinn pr D® 
MI nyP ox an par ar Typ mann man MOOS 
„Dift Du gekommen bis an die Quellen des Meeres, und bift 
Du gewandelt bis an das Geheimniß der Fluthentiefe? Sind 
Dir enthüllt die Pforten des Todes, und die Pforten des Todes- 
fchattens, kannſt Du fie fehen? Berftehft Du der Erden Breiten 
aM, fag’ an, wenn Du das Alles weißt!" 

M. A Das find Fragen vol Majeftät und Kraft, das 
find aber auch Fragen, welde die Allmacht an bie zweifelnde 
Schwäche, welde der Schöpfer an fein ihn verfenmendes 
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Gefhöpf richtet zu feiner Nachachtung und Beherzigung. Die 
erfte Frage: „Bift Du gekommen bis an die Quellen des Meere, 
und bift Du gewandelt bis an das Geheimniß des Thehom,“ 
fie richtet fih an den, der Gott verfennt in der Nahrung fpen= 
denden, befruchtenden Kraft, welche geheimnißvoll Die Erbe durch⸗ 
riefelt und Alles, was fie füllet, erhält und nährt. Die zweite 
Frage: „Sind Dir enthüllt die Pforten des Todes und Die 
Pforten des Todesſchattens, Fannft Du fie fehen,“ fol unfer 
Urtheil berichtigen und aufklären über die, Vernichtung, welche 
der Tod fcheinbar über uns hereindringt. Und fo bietet ung 
denn unfer Tertwort die erwünfchte Zufammenftellung der beiden 
Gedanken, die uns befchäftigen follen. Möge der Herr zu ihrer 
Ausführung feinen Segen geben, Amen! 


J. 


M. A. Es giebt wohl keinen einfacheren, bekannteren und 
von Allen ſo bereitwillig zugeftandenen Gedanken, als den, daß 
wir ernaͤhrt und geſpeift werden von der Gnadenhand Gottes. 
Aber es find nicht immer die ein fachſten Wahrheiten, die am 
meiften beherzigt werden. Wir möchten fagen, daß das große 
Gotteswerf der täglichen Ernährung von Millionen fich fo 
geräufchlos vollzieht, daß wir es hinnehmen, ald wäre es ein 
uns zufommender Tribut. Ja, wir möchten noch weiter gehen 
und fagen: Gerade die Größe der göttlichen Gnade und Für- 
ſorge, die ſich darin Fundgiebt, macht und ftumpf für ihre Wahr: 
nehmung. Gerade die Größe der Gnade! Denn Gott läßt fein 
Gnadenwerk fo in Borm eined Naturgefebes, fo in Form der 
Nothwendigfeit, fo wie ein fih von felbft Verſtehendes vor fich 
gehen, daß der oberflächliche Menfch ihn felbft, den Geber dieſes 
Naturgefeges, gar nicht gewahr wird. Diefen Gedanken drüdt 
eine Midrafchftelle in einer fo bezeichnenden Weife aus, daß wir 
nicht umhin koͤnnen, fie volfländig mitzutheilen. 1207 7 
map DI, yBDTD aD 2203 8oR Mr) RD „Das 
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Gefchlecht der Sintfluth, Heißt es, ift nur hochmüthig geworben 
durch die Güte, die ihm Gott zufließen ließ. Wie heißt es 
von ihnen: Dmby mbx vaw so Tmbp Div om 
„Ihre Häufer find frievlich, ohne Furcht, und die Ruthe Gottes 
fommt nicht über fie." Und das bewirkte, daß fie zu Gott 
fpraen: 9 vw mon Rdn 89 TITT MPN DD MD 
22) „Weiche von uns, die Erfenntniß Deiner Wege begehren 
wir nicht, und was ift der Allmächtige, daß wir ihm dienen 
ſollen?“ "Sie fagten; >w nDmb nor 15 a8 UN —X 
1 pppnpo um» muy mm 2) w now „Wir 
bedürfen ja feiner nur um des Negentropfens willen. Nun, 
wir haben Ylüffe und Quellen für unfern Bedarf.“ Da fprach 
Gott: SR m mE pPDy2D ma ons nybond mama 
DMN 77 „Gerade an die Güte, die ich ihnen habe zu Theil 
werben laflen, fnüpfen fie ihren trogigen Undank, fo will ich in 
angemeffener Vergeltung auch mein Gericht über fie daran 
fnüpfen.” 

M. A. Gilt das, was der Midrafch hier mit fo Fräftigen 
und Fühnen Strichen gezeichnet hat, wirklich nur vom Gefchlecht 
der Sintflut? Sf e8 wahr oder unwahr, daß auch wir 
bei fteigendem Erfolge leicht dahin fommen, zu vermeinen, des 
Regentropfens aus Gottes Hand, oder um ohne Bild zu reden, 
feines Segens und feiner Zuftimmung entrathen zu Fönnen? 
Wem fällt nicht gerade unfere Zeit und unfere Zeit zuerft 
ein? Wir leben in einer Zeit, die in das Geheimniß der Natur 
tiefer eingedrungen ift, ald die vorangegangenen, die neu ent- 
dedte Naturfräfte in ihren Dienft, in den Dienft der Menfch- 
heit, zu nehmen verftanden hat. Man follte meinen, daß Feine 
Zeit bereitwilliger fein müßte, fich in Demuth zu beugen vor der 
unergründlichen Schöpferfraft und Schöpfergüte, die in ge- 
heimnißvollem Schaffen und Regen ausgegoffen iſt über vie 
Welt und ihre Fülle. Aber, was gefchieht? YDwT® MD 
MR PD’YID 112 ob „Gerade die Reichlichkeit der Güte 
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wird die Duelle für den Undank,“ wird die Urfache, daß fie 
fprehen: 17293 I 79 81 „Und was ift der Allmächtige 
daß wir ihm dienen ſollen?“ M. A. Bor einem folchen Ein 
fimmen in ben Irrthum einer Zeit, vor folchem Fortgerifien- 
werben von der Zeitfirömung, wie man wohl fagt, foll den 
Iſraeliten feine Religion überhaupt, und ver religiöfe Brauch, 
den wir heute üben, im Befonvern fehügen und wahren. Gerade 
am Schlußfefte, gerade an dem Feſte, das uns überantivortet 
der feftlofen Iahreshälfte, dem Schaffen und Arbeiten, wird Die 
Mahnung bebeutfam, daß der Schlüffel zum Segen allein in 
Gottes Hand ruht. Diefe Mahnung foll am wenigften in den 
Arm des Fleißigen fallen, um ihn von feinem raftlofen Streben 
abzuhalten. Ohne Streben fein Segen, das wird am finnigften 
angebeutet in der Erzählung der Schrift: J 1%8Dn xb o 
MDR mr 229 pr Dam yon by dynde „Rod 
hatte Gott nicht regnen laſſen auf die Erde, weil Fein Menfch 
da war, die Erde zu bearbeiten.” Aber das lebendige Bewußt⸗ 
fein fol fle wecken, daß wir die Gottesgaben uns nicht im 
Widerſpruche mit dem göttlichen Willen erraffen, fondern nur 
unter feiner Zuflimmung erwerben koͤnnen. Das lebendige 
Bewußtſein foll fie weden, daß unfer Streben von Gott gebil- 
ligt und nicht gerichtet werden muß. Drei Gaben, lehren 
die Alten, giebt ed, von denen jede eine ganze Welt von An⸗ 
nehmlichfeiten zu fchaffen im Stande ifl: Weisheit, Körperfraft 
und Reichthum. TION fügen fie aber Hinzu, „wann ift das 
ber Salt" Dow mund 19 ara „Wenn fie wirklich 
Himmelsgaben find und im göttlichen Sinne verwendet werden.“ 
DI U Dom wa Sw ymwpı ammı22 Sa „ber bie 
Kraft und der Reichthum von. rein menfchlichem Urfprung be⸗ 
deuten nichts." Achitophel und Bileam, fahren fie fort, zeich- 
neten fich durch Weisheit aus, Day 7D 1283 DW 
„Beide aber brachten fih um ihre Welt," Simfon und Goliath 
waren ftarf, und fie hatten ein gleiches Schiefal, Korach und 

Jodl, Brebigten. 15 
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Haman waren reich, aber auch fie my 18 nm) „Tamen 
um ihre Welt." Kamen um ihre Well! M. A. Das ift ein 
Wort, Das und noch weiter führt. Um feine Welt kommen, 
heißt nicht bloß, hienieden Feinen Segen fehen von feiner Hände 
Mühen, fondern weit ein Anderes. Denn des Menfchen Welt 
ift nicht blos die ficht- und greifbare, fondern feine eigentliche 
Welt ift bie, zu der er eingeht durch Die Pforten Des Todes. 


I.- 

mm mas pn md po 75 Ybarı „fährt unfer 
Tert fort: „Sind Die enthüllt Die Pforten des Todes, und die 
Pforten des Todesſchattens, Fannft Du fle ſehen?“ 

M. 9. Diefe Worte unfered Textes gelten dem bangen 
Zweifler, der an Vernichtung glaubt, weil er Vernichtung 
fiebt. Und diefer bange Zweifler, wir fönnen nicht umhin es 
zu fagen, ift wiederum unfere Zeit. Bei aller ihrer einfeitigen 
Größe gehört es zu ihrer Kleinheit, daß fie nur Greif⸗ und 
Faßbares glaubt, daß fe mit Unfichtbarem su rechnen nicht 
gelernt Bat. Und dennoch iſt das, was in ihnen rechnet und 
denkt, unflchtbar. Und dennoch ift das wahre Ich, der wahre 
Gedanke, das wahre Weſen der Dinge unfichtbar und den 
Sinnen nicht zugänglih. O Sfraelit, einer Weisheit, die Dich 
troftlo8 macht, einer Weisheit, bie ben Menſchen enifleivet 
feiner Ebenbilblichfeit Gottes, um ihn Plab nehmen zu 
laſſen neben den Thieren des Feldes, einer Weisheit, die ben 
Zweck des menfchlichen Dafeind nicht anzugeben vermag, neige 
nicht Dein Ohr! Du gevenfeft heute mit bebendem Herzen 
derer, die, als fie noch am Leben waren, zu Dir gehört hatten 
mit jedem Pulsfchlag ihres Herzens. Du weinft eine Thräne 
ber Erinnerung den Hingefchlevenen, die Du mit unnennbarer 
Sehnfucht vermiffeft auf Deiner Wanderung durch's Leben. Es 
ift Dir Bedürfniß, das Band nicht für zerrifien zu halten, das 
Dich einft verknüpft hat mit jo mandhem Erlen und Guten. 
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Und meinft Du, o Sfraelit, daß Gott, der Leben giebt und 
Leben nimmt, diefes Dein Beduͤrfniß nicht kennt, dieſes Dein 
banges Sehnen nicht merft, Deine Thränen nicht zählt? Laß 
Dir von Feiner Afterweisheit jagen, daß ihr die Pforten des 
Todes enthüllt fein. Laß Dir von der göttlichen Weisheit 
fagen: 8 MD 737 vr DRIN MOD DIDR DR 10 
DIR 2P „Aus der Unterwelt will ich fe Löfen, vom 
Tode fie befreien, wo find beine Schläge, 0 Tod, wo bein 
Stachel, o Unterwelt?! Laß Dir den Findifchen Zweifel an 
Gottes Allmacht nicht beifommen. Haft Du noch nicht in der 
Welt der niebrigeren Eriftenzen das fpkofiende Leben beobachtet, 
das er aus der Verwefung hervorloden fann? Und haben bie 
Alten nicht Recht, wenn fie meinen: nmrınD Diowa oy 5192 
od „Ein Tag des Negens ift fo groß als bie Wiederbele⸗ 
bung ber Todten.“ Eines ift in feinen Folgen fo wunderbar 
wie das Andere, wollen fie fagen, und eben darum Eines fo 
faßbar wie das Andere. Die Menfchen fprechen vom Senfeits 
als einem unlösbaren Raͤthſel. Der Sfraelit follte das nicht 
nachfprechen, nicht weil e8 an fich unmwahr ift, fondern weil es 
ein Unmwahres einfchließt. Iſt denn nur das Jenſeits ein 
Raͤthſel und das Diefleits gelöft? Unfer Tert fragt richtiger. 
Er fragt nicht blos: „Sind Dir enthüllt die Pforten des Todes?“ 
Er fragt au: „Bift Du gefommen bi8 an die Quellen des 
Meeres?" Irdiſches und Geifliges wird ihm Beides getragen 
von der MWunderfraft Gottes. Darum laß Dich von ber Religion 
belehren und tröflen. I mDTD TI 28 ap wID 
nnsd mpn wm noyDb 120 wr „Halt ab Deine 
Stimme vom Weinen und Dein Auge von Thränen, denn es 
giebt einen Lohn für Deine Arbeit und eine Hoffnung für Deine 
Zukunft." Einen Lohn für Deine Arbeit! Beherzige auch 
das Mort: für Deine Arbeitl Die Gefchenfe Gottes, Die 
Gottesgaben, werben einmal alle nur um Arbeit verkauft, Und 
auch das Leben des Senfeits will durch Arbeit errungen fein 
15* 
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mm 2 NND Bw mr 2537 DIRTY „Die Seele, 
Die ich Dir gegeben, Du mußt fie lebendig erhalten." Nicht 
einfeitig, fondern allfeitig, folft Du für Dich forgen. Wie 
Du nicht blos Körper und nicht blos irdiſch bift, wie Du den 
jenfeitigen Hang und Zug in Dir nicht verläugnen und nicht 
vertilgen kannſt, fo fol Dein berechtigtes Streben nach irbifchen 
Gütern begleitet fein von einem anderen Streben, das eine fernere 
Zukunft, eine Zukunft im Reiche der Geifter im Auge hat. 
Dann wird fih an Dir erfüllen, was Jeſaias fo fchön fagt: 
MMSD PI DIEMD KT OD m mpg Jar 
mmn Yo D DWDR TOD Im) Yona Ynawd DWy3D 
DPD PR MIRIN 79% „Wer rechtlich wandelt und 
Gerades fpricht, der wohnt auf Höhen, felfenfeit ift feine Burg, 
fein Brot wird gereicht, fein Trank fehlt nie. Aber auch den 
König in feiner Schöne werden Deine Augen fehen, werben 
fehen ein fernes Land, ein Land,” in dem Du wanbelft in 
Ervigfeit vor Deinem Gott. Amen. 


Anhang. 


Worte, 


gefproden bei der Grundfteinlegung 
zur 


Gemeinde- Synagoge in Breslan. 


Hohanfehnlide Berfammlung! 


Wen ih in einem Momente, wie der gegenwärtige, dad Wort 
ergreife, um ihn religiös zu beleuchten, fo thue ich es in dem 
Gefühle, daß ein folcher Augenblid zu ſchwer wiegt, um auch 
durch das gewichtigfte Wort erreicht werden zu Fönnen. Augen- 
blide, wie der jetzige einer ift, wollen empfunden und fönnen 
nicht eigentlich in ihrem Vollgehalte erörtert werden. Nicht 
als ob das Ereigniß, das wir begehen, an fich ein fo feltenes 
ift, nicht ald ob Die Grundfteinlegung zu einer Stätte, an welcher 
der Name des Herrn gepriefen und verherrlicht werden fol, zu 
den ungewöhnlichen in den ©emeinden Sfraeld gehört. Im 
Gegeniheil macht es den Ruhm und den Stolz Sfraels aus, 
Daß zu allen Zeiten und überall, wohin fein wanbernber Fuß 
trat, „auch der Herr mit ihm ging," auch an einen Mittelpunft 
für feine Verehrung und feine Anbetung gedacht wurde. Wie 
fein Urahn Jakob, als er zum erften Male fein väterlich Haus 
verließ, keinen anderen Gedanken in feinen Träumen und 
darum wohl auch in feinem Wachen hatte, als die Himmels- 
leiter zu finden, die zu Gott führt; wie er, felbftftändig gewor⸗ 
den, als erfte That feiner erwachenden Selbſtſtaͤndigkeit Die 
Weihe des Steines vornahm, der zum Gotteshaufe „Betel“ 
heranwachſen follte: fo bat in treuer Nachahmung feine Nach- 
fommenfchaft gern die That des Ahnherrn wiederholt, fo hat 
Sfrael, wohin auch immer es fich zu wenden genöthigt fah, es 
zu feinen dringlichften und früheften Sorgen gemacht, eine Stätte 
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der Einkehr und Sammlung von dem Gewühl und Oeräufch 
des Lebens zu fuchen und zu finden. 

Aber das Schwerwiegende des gegenwärtigen Moments 
liegt in dem Leben und der Gefchichte der hieſigen 
Gemeinde. Wenn ich diefe Gemeinde als nicht blos an Seelen- 
zahl, fondern auch an Bildung und Streben, an Berftänpniß 
für die Aufgaben der Zeit und die Forderungen einer zu An- 
fprüchen berechtigten Gegenwart zu den erften und hervorragend- 
ften in unferem deutfchen Vaterlande zähle, fo fpreche ich Damit 
nur eine Anerkennung und einen Sachverhalt aus, der unbe 
firitten und, was befier, unbeftreitbar if. Und dennoch ift 
ed das erfte Mal in dem Leben der biefigen Gemeinde, daß fie 
bie Grundfteinlegung zu einem Gotteshaufe begeht, welches bie 
Gemeinde als folche erbaut, daß der Gedanke, einen Mittel- 
punkt zu fchaffen, welcher alle die verfchiedenen Ansftrahlungen 
und Bethätigungen des religiöfen Lebens, in fich ſammelt und eint, 
Leben und Ausführung gewinnt. Iſt es da nicht angemefien 
und am Plate, wenn wir uns das Recht nehmen, an große 
gefchichtliche Augenblide in dem Leben Ifraeld zu erinnern, an 
Augenblide, die bei aller Berfchievenheit dennoch der Ber- 
gleichungspumfte genug bieten, daß wir an ihnen ung zurecht- 
finden und erheben fönnen? Wir fprechen von dem großen 
Momente, wo Ifrael, aus Babylon zurüdgefehrt, nach Ueber 
windung der größten Schwierigkeiten den Grundſtein zu einem 
Heiligthume des Herrn legte, von dem Momente, deſſen Ein- 
druck die heilige Schrift mit den Worten fahildert: DyrT 17m 
dyn 53 Apr mmden np MP 28 „daß bie 
Stimmen der Rührung und der Ergriffenheit in die Stimmen 
des Jubels und der Freude ununterſcheidbar ſich mifchten,“ von 
dem Momente, deſſen Eintritt der Prophet Chaggai mit allen 
Mitteln der Ermahnung und der Aufmunterung herbeizuführen 
fuchte, von dem Momente endlich, den Sacharia als bevorftehend 
meldet mit den denkwürdigen Worten: das Da ı a7 m 
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Ma2S 1 BR mm3 D8 99 aa an Dina ab "on 
jet ne m morob basım mob braun nn Do 
2 jr jn mmon mas „Das ift das Wort des Herm 

erubabel: Richt durch Macht und nick durch Stärke, 
fondern durch meinen Geiſt, fpricht der Herr Zebaot. Wer 
bift du, großer Berg? Bor Serubabel wirft bu zur 
Ebene, und er wird hervorziehen den Grundftein unter dem 
jauchgenden Zuruf: Heil, Heil ihm!" 

Meine Geehrten! Das find wahrlich Werte, die ung nach 
heute leiten können bei diefem Borgange, Worte, die troß ihres 
beinahe brittkalbtaufendjährigen Alters dennoch die Friſche und 
Anwendbarkeit für uns nicht verloren haben. 

Wie damals, jo war auch in unferer Gemeinde, wenn 
ich mich fo ausbrüden darf, die Bedürfnißfrage laͤngſt gelöft. 
Konnte es doch bei dem Sinn und Verſtaͤndniß für den Werth 
ivenler Güter, bei dem fonft Eräftig entwidelten und vielfeitig 
fih beihätigenven Gemeindeleben, deſſen wir uns hier erfreuen, 
nicht leicht Einen geben, die für dieſes Leben wicht den natür- 
lichen Mittelpunft, das die ideale Gemeinfchaft ausprüdende 
©emeinde-Gotteshaus vermißte und erſehnte. Mußte man fich 
doch fügen, daß eine Gemeinde, wie Die hiefige, nicht blos ſich 
zu vertreten habe, daß fie, als der natürliche Mittelpunkt min⸗ 
deſtens einer Provinz, nicht in einer Der wichtigften Lebens⸗ 
äußerungen zurüdbleiben koͤnne hinter Gemeinden, denen fie in 
vielen anderen Beziehungen Muſter und Vorbild zu fein beftimmt 
ift und wirffich gewefen. Und in der That war Diefe Ueber⸗ 
zeugung Fräftig genug und allgemein genug vorhanden und 
vertreten. 

Aber wie damals fo fehredien auch heute äußere Schwie⸗ 
rigfeiten, Schwierigfeiten, die der hiefigen Gemeinde infofern 
zur Ehre gereichen, als fie zum Theil aus der lebendigen Regung 
der Geiſter, aus ver friſchen Strömung und Gegenflrömung 
ber refigiöfen Anſichten und Meinungen hervorgingen, von dem 
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wichtigften aller Unternehmungen ab. Wie Damals fo ertönten. 
auch in unferer Mitte Die Stimmen der Mahner und Prediger: 
mans m many sa Hy xb a8 mim Dyr „Diele 
Bolt foricht: Noch ift Die Zeit nicht gekommen, die Zeit, das 
Haus des Ewigen zu bauen. Iſt es denn für Euch Zeit, Daß 
Ihr fißet in Euren getäfelten Häufern und das Gotteshaus ift 
wuͤſt?“ Nicht blos mein Vorgänger im Amte hat mit allen 
Mitteln der Beredſamkeit in diefem Sinne ſich vernehmen Lafien, 
wenn ich recht unterrichtet bin in ber Gefchichte unferer Ge⸗ 
meinde, jo hat auch fehon ein in Gott ruhender. älterer Lehrer 
biefer Gemeinde in ähnlichem Sinne gelehrt und gewirkt. 

Predigten fle etwa tauben Ohren, unempfänglichen Ges 
müthern? Sicherlich nicht! Wieverholentlich hatten die mahnen⸗ 
den Worte gezündet, wieverholentlich hat die Begeifterung ſich 
erhoben, was aber gehindert, daß die Begeifterung zur vollen- 
beten That wurde, das fagt uns unfer Wort, an das wir 
angefnüpft: Man erwog al zu bedenklich die äußeren Schwie- 
rigkeiten, man las fich nicht hinein in das ſchöne Wort; „Wer 
bift du, großer Berg, vor Serubabel wirft du zur Ebene," man 
bedachte wohl, daß man mit materiellen Mitteln zu rechnen hat, 
man bedachte aber zu wenig, daß der Geift und die Begei- 
ſterung es ift, die fih das Materielle fchaffen, daß nicht 
durh Macht und nicht durch Stärfe, fondern durch den göft- 
lichen Geiſt. 

Da, durch die göttliche Gnade erging wieder einmal das 
Wort an Serubabel: Jan ob Sun m ms © 
Todd „Wer bift du, großer Berg, vor Serubabel wirft Du 
zur Ebene." Wer iſt's, der in unferem Dergleiche dem Seru- 
babel entfpricht? Ich fage es nicht, um den Lobrepner zu 
machen, was mir fern liegt, ich füge es mit dem tiefften Ge- 
fühle wahrer Dankbarkeit und Anerfennung, es find unfere Ge- 
meindebehörben, e8 find Die Männer, die in fchöner Einftimmig- 
keit fih erhoben haben, das heilige Werk zu beginnen, unferer 


237 


— 


Gemeinde zu fchaffen das, was längft das Herz aller ihrer 
Mitglieder erfehnt, und fich felbft zu fehaffen einen Namen, der 
ftets geehrt bleiben wird in der Gefchichte der hiefigen Gemeinde. 
Ich fage mit Benutung der Worte des Era: or 7 172 
me RDb nTy WD 252 HKD 1 TOR MIR 
a m2 „Gepriefen fei der Ewige, der Gott unferer Väter, ber 
folches in das Herz der Leiter unferer Gemeinde gelegt hat, 
das Haus des Ewigen erftehen zu lafien in Pracht und 
Herrlichkeit." 

Und nun wir dahin gelangt find, durch Gottes gnaͤdigen 
Beiſtand dahin gelangt find, daß fih erfüllt Hat das Wort: 
12 1 97 MID ORT JR AR NET „und er wird 
hervorziehen den Grundſtein unter dem Subel der ihm Heil, 
Heil, Zurufenden,”" was find unfere Wünfche? 

Meine Geehrten! Zunächft und vor Allem, was auch 
damals der Prophet gewünfcht und verkündet: 17D° Jar °7° 
TIILIN PN IT MITDS „Die Hände Serubabeld haben 
dieſes Haus gegründet, fo mögen feine Hände e8 auch voll- 
enden." Mögen die Männer, deren Bervienft es ift, daß wir 
heute an dieſer Stätte ſtehen, auch die Freude erleben, das 
Werk gekrönt zu fehen, möge das Werf einft vollendet daſtehen 
ihnen zur Ehre, unferer Stadt zur Zierde, unferer Gemeinde 
aber zum einenden und verföhnenden Mittelpunfte. 

Meine Geehrten! Die Erfüllung diefer Wünfche, fie fteht 
— bei Gott dem Herm. Aber auch wir haben zu ihrer Er- 
füllung ein Großes und ein Wefentliches beizutragen. Die Ver- 
fchledenheit der Meinungen und Strebungen — ich bin weit 
entfernt, fie eine zufällige und willführliche zu nennen. 
Sch bin weit entfernt, in ihnen etwas Schlimmes und Verderb⸗ 
liches zu fehen. Aber fie dürfen nicht das Lebte und Das Höchfte 
bleiben, wonach wir ftreben. Das letzte Ziel ift die Erlangung 
des Bewußtſeins, daß alle Richtungen, fo fehr fie auch aus- 
einandergehen, dennoch zufammenlaufen müflen in den einen 
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Brenn und Mittelpunkt, in die Begeiſterung und Wärme für 
die Intereſſen der Religion, Die Einen mögen erfeunen, daß 
alle Reugeftaltungen nur dann Dauer und Hell verſprechen, 
wenn fie auf dem eigenthämlichen Boden unferer Religion und 
ihrer glorreichen Gefchichte bleiben. Die Anderen mögen erfennen, 
daß das Berürfnig nach Verbeſſerungen Fein willführlich erzeugtes, 
fein in zufälligen Urfachen Tiegendes, Fein burch irgend welche 
menfchliche Kraft zu hemmendes ift, ſondern in ben berechtigten 
Anfprüchen einer in ihrer Gefchmadsrichtung und ih ihren An- 
fhauungen völlig veränderten Gegenwart wurzelt. Iſt e8 nicht 
Gott felbft, der NYEN MUTY KIDrD ift, „der Die Zeiten und 
die Zeitverhältniffe ändert?" Alle aber mögen erfennen, baß die 
Zeit, wo man der Religion gu dienen meinte, wenn man in 
ihrem Ramen für Dinge, die ihr Wefen nicht berühren, wenn 
auch in edelfter Abficht, in den Kampf ging, vorüber ift, vor- 
über fein follte, und daß es einer großen Gemeinde ziemt, 
darin voranzugehen, davon ein Teuchtendes Beifpiel zu geben. 
Dann wird an dem Haufe, das wir heute gründen, der Segen 
des Propheten fich erfüllen: 535 amp moon m2 2 ‘3 
ody „Mein Haus fol ein Bethaus genannt werben, in 
welchem Alles, was Menfch heißt, den Heiligen Schauer ber 
Gottesnaͤhe empfindet.” Das walte Gott, Amen, 
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Bormwort, 


Die jübifche Kanzelrede befindet fich noch immer auf bem 
Stadium des Weberganges von dem alten ‘Derufch zur modernen 
Predigt und trägt daher etwas won dem Charakter beider an fich. 
Wie viele der gebrudten Ranzelvorträge entbehren fehon deshalb ber 
künſtleriſchen Rundung und Durchbildung, weil darin mehr dem 
entarteten Gefchmade des Publikums gefchmeichelt als den Anfor- 
berungen des äfthetifchen Gefühles Nechnung getragen wird! Man 
mag eine geiftreiche Ausvdeutung und Anwendung von Bibel- Tal- 
mud- und Miprafchftellen noch fo hoch anjchlagen, und dies ge- 
wiſſermaßen als die Würze des jüdiſchen Kanzeloortrages betrachten; 
es müſſen doch auch bier dem Scharffinne Grenzen gezogen und 
barauf geſehen werden, daß bie Form durch eine Ueberladung Des 
Stoffes nicht leide und der Fluß der Rebe nicht durch mibrafchifche 
Splitter zu häufig unterbrochen werde. 

Es iſt in der jünifchen Predigt ver Individualität des Kanzel- 
redners ein fo weiter Spielraum geboten, daß man biefelbe nicht 
immer von allgemeinen Gefichtspuntten aus beurtheilen fann. Aus- 
brud, Anordnung, Bau und Form. der Rede unterliegen wohl ge- 
wiſſen, unverbrüdlichen Geſetzen, aber auch hier dürfen ber frei- 
thätig waltenden Phantafie ihre Rechte nicht genommen werben. 
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Und was die Benukung der Bibelftellen anbelangt, fo ift ja vie ab- 
fichtliche Umbentung ihres Sinnes, die freie Auffaffung ihres In— 
haltes ſchon von altersher üblich und geftattet, fo daß nicht ihr 
Inhalt ausgelegt, fonvdern ein frembartiger Gedankenſtoff in jie 
hineingelegt mwurbe. \ | 

Die Wahrheit und Nichtigkeit der in der Predigt ausgefprochenen 
Gedanken zu prüfen, bas ift für eine verbammungsfüchtige Kritik 
wohl ein ſehr lohnendes Geſchäft, da felbft vie größten Ranzelrepner 
e8 damit nicht fehr genau nehmen. Doch muß man einerfeit$ viel- 
Bedenkliches dem Standpunkte zufchreiben, auf bem ber Theologe 
unbedingtermaffen jtehen muß und anderſeits auch das in's Auge 
fajfen, daß der Yehrinhalt des Judenthums nicht dogmatiſch formulirt 
iſt und das „elaftifche Bibelwort“, das man nad) Belieben handzu— 
haben gewohnt ift, eine jehr verſchiedenfache Auffaffung und Be— 
handlung zuläßt. 

Trotzdem die jübifch-homiletifche Literatur in den legten vier 
Sahrzehenten eine jo anfehnliche geworben ift, daß e8 einem Literar— 
hiftorifer Ehre machen würde, fie zu befchreiben, zu ordnen, zu grup- 
piren und in ihrer Entwidelung barzuftellen, herrſcht noch immer ein 
bedeutender Mangel an guten Mufterreven. Mit der wiffenfchaftlichen 
Auffaffung des. Judenthums, feiner Gefchichte und Literatur, ver- 
bindet fih bald ein tiefered Verſtändniß jeiner Lehre und eine 
vichtigere Anfchauung über die Entwidelung und Geftaltung ber- 
jelben. Dies übt auf die Kanzelrede einen unverfennbaren Einfluß 
und es können die älteren Predigtfammlungen bis auf die einiger 
wahrhaft großer Redner ald Salomon, Mannheimer, Holoheim, 
(der in feiner Art claſſiſch ift) u. A, abgefehen von ver nicht 
mehr beliebten Form und Ausprudsmweife, auch wegen ihrer eigen: 
thümlichen, man könnte gerade jagen, unrichtigen und unwiſſen— 
ſchaftlichen Anſchauung vom Judenthume ven jüngeren Theologen 
nicht mehr zum Muſter bienen. 

Mit der folgenden Sammlung von Predigten beabfichtige ich 
eigentlich mehr für den Fleinen Kreis der Gemeinde, in ‘eren Mitte 


vu 


ih wirke, eine Auswahl der zahlreichen hier gehaltenen Vorträge 
zu liefern, als etwa anderen Fachgenoſſen eine Reihe von Mufter- 
reden vorzuführen und felbjt wenn die Gunſt des Zufalls, — denn 
„es haben ihre Gefchide die Bücher“, — derjelben eine weitere 
Verbreitung, als ih erwarte, gewährte, fo würde es mich weit 
mehr lohnen, wenn dadurch die Saat befjerer Veberzeugungen 
ausgeftreut, als die Ernte reichen Beifalls mir zufallen würde. 


ifenz, im Juni 1869. 


Dr. N. Brüll, 


J. 


Hie Tehre des Wrihekestes. 


(Sabbath Chanuka 1867.) 


Proberebe 


Text: 


Sadarja 8, 1—7. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 


Die Nacht der Leiden!) und der Drangſale, die ſchon über 
dem alten Ysrael auf feiner Wanderung in der Gefchichte gelagert 
war, zerfällt in brei, ber Zeit wie dem Grabe ber Dunkelheit nach 
verſchiedene Theile. Jeder weift andere Gefahren, andere Schredniffe 
und furchtbare Geftaltungen auf, bie das Volk umgaben und äng- 
jtigten, ihm hart an ben Leib und fehwer an die Seele gingen, daß 
es nimmeimehr das Tageslicht der Erlöſung erfchauen zu können 
vermeinte und nur das Grab noch die Wiege feiner Hoffnungen 
war?) Doc zu jeder dieſer trüben und traurigen Zeiten fand Israel 
Heil und Rettung, zu jeder dieſer Zeiten ftand fein treuer Wächter, 
der nicht jchläft und nicht fehlummert, wenn auch Menjchen und 
Völker im Schlafe der Gottvergeffenheit Tiegen, auf der Hochwacht 
feiner Fürforge und erjchredte durch feinen Mahnruf die Thrannen, 
die gleih Thieren des Waldes über die verlaffene Heerde Israels 
hergefallen waren, und bewies ihnen, daß er ber Richter der Welt, 
der König der Völker, der Vater der Bedrängten ift, deſſen Wort 
und Werf und Wille allein find mächtig und geltend auf Erben. 
Die Führer und Fahnenträger biefer drei judenfeindlichen Richtungen, 
bie blutige Furchen auf dem Aderfelde unferer Gefhichte gezogen 
haben, find in den Gedenkbüchern unferer Väter deutlich genannt; 
Pharao, Haman und Antiohus find ihre Namen. 

Was wollte Pharao, der gewaltige Aegypterkönig, einer ber mäch— 
tigjten Fürſten feiner Zeit, erlangen, erreichen und erzweden, daß 
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er die Söhne Israel's, deren Vorfahren die Räthe und Retter ſeines 
Volkes geweſen, ſo lange, ſo hart, ſo unmenſchlich verfolgte, ſie mit 
Frohndienſten belaſtete, und nicht durch alle Mahnungen, Drohungen 
und Strafen ſich zur Nachgiebigkeit bewegen, zur Sinnesänderung 
führen ließ? Er war „verſtockten Herzens“; er kannte und anerkannte 
keine Gewalt über ſich, glaubte nicht an Weltordnung, Vorſehung 
und ewige Gerechtigkeit, folgte nur den Eingebungen ſeines Sinnes 
und das war der Stein, ber fein Herz fo drückte und verhärtete 7) 
„Wer tft der Gott, auf deſſen Stimme ich hören foll,” frägt er?) 
„ih Tenne feinen Gott, mir ift diefer Begriff fremd und ih mag 
ihn auch nicht falfen und annehmen.“ Pharao biente und fröhnte 
dem Götzen feiner Selbftfucht und darum vermaß er ſich's, über 
Recht und Befig und Geld und Gut und Leib und Leben feiner 
Untergebenen fo nah Laune und Belieben, nah Willführ und Gut- 
dünken zu Schalten und zu verfügen 3) „Wohlan!“ ſprach er zu feinen 
Grogen, „wir find die Klugen, wir pie Verftändigen und Einfichtigen, 
unfere Berechnungen kann feine unfichtbare Gewalt vereiteln, unfer 
Werk feine himmliſche Macht aufheben, unfere Pläne fein Gott 
jtören.”%) Nicht das jünifche Volk zu verfolgen und zu beprüden 
war Pharao's Endziel und Grundabficht, fondern dem jüdiſchen Gotte 
jtellte er fi) entgegen, dem einzigen, unfichtbaren, ewigen Weltengotte 
ben Israel bekannte, lehrte und verchrte, dem wollte ber irdiſche 
König von Fleifh und Blut, der vergängliche Sohn des Staubes, 
Trotz bieten. Hochmuth war die Seele feiner Wirkſamkeit, Eigen- 
bünfel der Triebftachel feiner Graufamfeit. 

Bon anderen Anregungen geboren und von anderen Abfichten 
geleitet waren die Vernichtungspläne, die der perſiſche Staatsrath 
Haman an Israel auszuführen gebachte. Pharao war es nur darum 
zu thun, das jüdiſche Volk in knechtiſcher Furcht und Abhängigfeit, 
in Kleinmuth und Stumpffinn zu erhalten, damit ja fein eigenes 
Anfehen nicht um ein Haarbreit gefchmälert werde; Haman aber 
war bied zu wenig, °) er wollte ven ganzen jüdiſchen Stamm mit 
Stumpf und Stil entwurzeln, umbauen und vernichten, weil er deſſen 
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Freimuth, deſſen Charakterfeſtigkeit, deſſen Treue und Schmiegfamteit 

nicht leiden und vertragen konnte. Er war geradezu ein „Zorer 
ha-Jehudim“, ein Sudenfeind, wie die Schrift ihn nennt, d. h. 
er baßte bie jübifchen Menjchen, das jüdiſche Volf, den jünifchen 
Stamm, ben jüdiſchen Namen. 

Eine neue Art von Widerſachern lernte Israel in dem fhrifch- 
griechifchen Könige Antiohus Epiphanes, an deſſen Befiegung durch 
die Makkabäer ung das heutige Feft erinnert, fennen und verachten. 
Antiohus war ein graufamer, verivorfener, gemeinen Lüften und 
Zaftern ergebener Menfch, dem ber tieffittliche Geift des Judenthums, 
ber deſſen Befenner mit heiliger Ehrfurcht vor dem Gotte der Wahr- 
heit, mit glühenver Liebe zu ben Weberlieferungen ver Väter, mit 
Heldenmuth und SKampfeseifer für die Sache ver Nation erfüllte, 
völlig fremd und bis in die Seele verhaßt war. War Pharao ver 
Feind des jüdiſchen Gottes, Haman ver des jünifchen Volkes, fo 
war Antiohus Epiphanes der Erzgegner des jüdischen Geiftes, zu 
deſſen Unterbrüduug ihm fein Mittel zu fohlecht, Fein Opfer zu 
gering war.?) „Er beabfichtigte zu ändern Vorſchrift und Satzung.“ 

So haben drei judenfeindliche Richtungen bis in bie jüngſte 
Zeit herab fich gezeigt und erhalten, indem bie eine aus thörichter 
Ueberhebung, mit dem Rufe:?) „es ift fein Gott,” in Israel vie 
Belenner des einen Gottes befchimpft und befämpft, die andere 
aus reinem Volkshaß die Worte: ?) „es werde Israels Name nicht 
mehr gedacht,“ auf ihre Fahne jchreibt und endlich eine dritte ihm 
die Wahl zwifchen dem Zope und der Berläugnung feines Glaubens 
jtellt. Und die gefährlichite und die ververblichjte von allen ift bie 
legte, bie, deren Niederlage das Felt feiert, die gefährlichfte, 
denn wer wiberfteht fo leichterdings den Schredniffen des Todes, 
erträgt gerne Schmach und Erniedrigung? die verderblichſte, 
weil fie den geiftigen Nerv des Judenthums ſchwächt, abjtumpft, 
ertödtet, durchſchneidet. Wie aber das Judenthum auch aus folchen 
gegen fich gerichteten Verfolgungen fiegreich hervorgeht, darüber foll 
ung die Betrachtung belehren, die wir an folgende Stelle aus ver 
heutigen Haftara Fnüpfen. 

„And ferner zeigte er mir den Hohenpriefter Jehoſchua, wie 
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er vor dem Engel des Herrn Stand, und der Hinberer ftand zu feiner 
Rechten um ihn zu hindern. Und der Herr fprach zu dem Hinderer: 
Der Herr verwehrt e8 dir, Hinderer, dir verwehrt e8 ber Herr, 
ber Serufalem erwählt hat; dieſer ift doch eine Brandfackel, gerettet 
aus dem Feuer. Und Jehoſchua war mit ſchmutzigen Gewändern 
befleidet, al® er vor dem Herrn ftand. Da hub diefer an und |prach 
zu benen, die vor ihm ſtanden: Nehmet ihm die fhmusigen Gewän- 
der ab, und dann Sprach er zu ihm: Siehe, ich nehme von dir deine 
Sünden und Fleide dich in Feierfleiver. Und da ſprach ih: Seket 
ihm einen reinen Kopfbund auf fein Haupt und man fegte ihm 
einen reinen Kopfbund auf fein Haupt und legte ihm Gewänder 
an: der Engel des Herrn Stand aber noch immer ba.“ 
Sp weit die Worte des Propheten Saharja-Rap. 3 Bers 1—7. 
Daraus wollen wir nun darlegen, daß die jüdiſche Xehre ihren 
Beftand und Boden findet: 
1) in dem lebendigen Bolfsgefühl, mit dem wir fie ehren, 
2) indem beharrlichen Tugendſinn, mit dem wir fie üben, und 
3) in der Haren Erfenntniß, mit der wir fie erfaffen. 
Gott! Dein Recht und dein Wort foll ich vor einer großen 
Gemeinde verkünden! Gieb meinem Geifte vie Wahrheit, meinem 
Herzen die Wärme und meinem Worte die Weihe, daß Dein Name 
werde geehrt und beine Xehre werherrlicht in diefer Stunde. Amen. 


I. 
Meine Andächtigen! 


Die nähere Beranlaffung zu ber Feier des Chanulafeſtes üiegt 
nach der Ueberlieferung des Talmuds in einer wunderbaren Begeben- 
heit, vie fih bei der Reinigung des won ben feindlichen Händen 
entweihten Tempels foll zugetragen haben. „Als die Griechen “ 
heißt e8, „in ven Tempel famen, verunreinigten fie alle Dele, die 
dajelbjt vorhanden waren, jo daß man, nachdem der Kampf durch bie 
Heldenſchaaren ver Maffabäer fiegreih beendigt war, nur noch ein 
Delfrüglein mit unverlegtem hohenpriefterlichen Siegel vorfand, welches 
bon der allgemeinen Verunreinigung verfchont geblieben war. Wohl 
reichte des Krügleins Inhalt nur auf einen Tag aus, aber e8 
geihah ein Wunder und acht Tage hindurch hatte man Del genug, 
um bie Beleuchtung des Tempels gehörig unterhalten zu können.“ 
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Alſo nicht die Heldenthaten der Makkabäer wurden verewigt, 
nicht der Blitz ihrer ſiegreichen Waffen iſt es, deſſen Wiederſchein 
in dem Chanukalichte ſich abglänzt, nicht der Klang der blutigen 
Schwerter, der heute an unſerem Ohre vorüberzieht. Der heutige 
Tag gibt uns nicht die Befreiung von ſchmählichem Drucke, nicht 
den Werth der errungenen Selbſtſtändigkeit zu betrachten und auch 
die Weihe und Reinigung des Tempels iſt es nicht, die heute aus— 
ſchließlich unſere Aufmerkſamkeit beſchäftigt. Nein! nichts von all' 
dem iſt's, in deſſen Angedenken wir heute den Geiſt erheben, das 
Gemüth ſtärken, den Sinn erbauen, davon wir unſeren Kindern 
erzählen und eine heilſame Lehre als Feſtgabe mit in's Leben nehmen 
ſollen. Nein! wegen des geretteten Oelkrügleins, das acht Zage- 
hindurch der ewigen Lampe des Tempels die Nahrung gab, ſtimmen 
wir acht Tage hindurch die vollen Lobgeſänge an und ſchalten in 
Früh- und Abend- und Nacht- und Tiſchgebet einen beſonderen Feit- 
preis ein und zünden Lichter an vor unſeren Fenſtern, in unſern 
Wohn-, Lehr- und Bethäuſern! 

Aufrichtig geſprochen, meine Andächtigen. Wäre dies wirklich 
eine ſo wichtige und denkwürdige Thatſache, daß man ſie durch die 
Reihe der Jahrtauſende alljährlich von Neuem der Erinnerung der 
Geſchlechter zuführe und ſie durch Tauſende flammender Lichtlein 
verherrliche und verewige? Und doch iſt nach der Lehre der Weiſen 
dies der eigentliche Grund zur Feier des Feſtes und geben wir durch 
das Anzünden der Lichtlein der Bedeutung besfelben den entſprechen— 
den Ausdruck und ihm felbjt das wahrhafte Gepräge! Ya, in ber 
That, für die tiefere Betrachtung Liegt wirklich in dieſer unfchein- 
baren Thatſache des Feſtes Lehre und Idee. 

Seitdem nämlich vie ſyriſchen Könige mit helleniſchen Anfchau- 
ungen entjcheivend in die Angelegenheiten ber Juden eingriffen 
und des jüpifchen Volkes und Landes Stellung In deren Händen 
lag, entfrembeten fih auch Viele der Lehre und dem Glauben ber 
Väter, nahmen Sitte, Satzung und Xebensweife ver Herrſchenden an, 
verachteten und verfolgten den Stamm, ber fie geboren und riefen 
fo Streit und Zerflüftung in Israel hervor. Es waren bas aber 
nicht etwa blos die welfen und vergilbten Blätter, bie der Sturm 
ver Verfolgung fortwehte, e8 war das nicht ber unbeachtete, 
ungebilvete Theil des Volkes, die Hefe vesjelben, der ba verjant 
und verſchwamm in ber Fluth der Leiden, nicht Leute, die nur aus 
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träger, zäher Gewohnheit an ven ererbten Heberlieferungen feithieltern, 
aber an dem Geifte und der Lebenskraft des Volfes feinen Antheil 
hatten, fondern gerade die Vornehmen und Angejehenen, die durch 
Adel, Stellung und Wiffen Hervorragenben, die Führer und Fürſten 
die Lehrer und Priefter waren e8, die das Signal zum Abfalle 
gaben, heipnifche Sitten und Einrichtungen annahmen und einführten, 
die Giftſaat der Verführung ausftreuten und fo die Herzen ber 
Ueberlieferung der Väter abwendig machten.) Die Gefahr war 
groß, der Untergang drohend, weil bis in das Allerheiligfte war 
der Irrgeiſt der Küge und des Truges gebrungen und die Priefter. 
jelbft, pie das Del der Lehre follten bewahren und rein halten, das 
ewige Xicht des Gedankens entzünden, das Dpferfeuer des National- 
gefühls erhalten, weil die Priefter, ſage ih, das heilige Erbe der 
Väter wegwarfen und mit Füßen traten, die Flammen ber Gottes— 
liebe erlöfchten und erftidten. Ober wie ver Prophet von Jehoſchua 
jagt: Der Hohepriefter jtand wohl da, die Seftalt des Schugengelß, 
der Israel behütet, ſchwebte vor feinen Bliden, aber?) rechts ftand 
ba der Hinberer, da war die Sucht nad) der Gunft der Füriten, 
da war der Eigennuß und ber Ehrgeiz und die Habfucht und Die 
Herrſchſucht, die ftörten und bethörten ihm den heiligen Sinn. 
Und weil nach innen hatten Hohlheit und Fäulniß und Tod Platz 
‚gegriffen, daher fam e8, daß die Wucht der tyrannifchen Strenge, 
bie von Außen drückte, nicht warb gefühlt und empfunden. Das 
jüdiſche Volksgefühl war erftorben, man ſchämte ſich des Bundes— 
zeichens am Leibe wie der Bundestreue im Geiſte, beſpiegelte 
in der Blende des Heidenthums und — gefiel ſich darin. 

Aber gerade jetzt zeigte es ſich wiederum, daß das ijüdiſche 
Nationalgefühl doch noch hatte ein Plätzchen gefunden und einen 
wohl ſchmalen, aber ergiebigen Boden, darin e8 Wurzel faßte und 
jo frifche Reime hervortrieb. Als fchon alles Licht des Selbftbewußt- 
ſeins war erlofhen und alle Hoffnungen ſchon fehienen in Aſche 
gelegt, va hatte fich ein Zunfe in das Herz eines jüdiſchen Mannes 
gerettet und ben Eifer für die Ehre des Judenthums darin angefacht 
und Taufende von Getreuen erwarmten in beiliger Gluth fir bie 
Lehre des Lichtes und der Wahrheit. Ein Oelfrüglein war nod) 
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rein und unverfehrt geblieben, !) eine Fadel warb aus dem Brande 
gerettet. Der greife Priefter von Modim, Mathatias Chafchnonai, 
ber erfannte die Noth der Zeit, ber ließ fih von feinen Genoffen 
nicht in's Derberben ziehen, er hob die in den Staub getretene 
Sahne des einen Gottes hoch empor, trug fie an der Spike eines 
Heinen, aber glaubensftarfen Häufleins von einem Ende des Landes 
bis zum andern, und wiederum erftrahlte dann Israels Licht, alle 
Räume des Tempels erhellend, alle Herzen erfreuend, alle Gemüther 
erquidend, alle Geifter erleuchtenn und Friede und Treiheit und 
Recht und Ruhe wurden heimifch und herrfchend im Lane. 

Seht Ihr, meine Andächtigen, das war die That eines Ein- 
zelnen im Bolfe, der ſich ven Blid von trüben Erfahrungen und 
Ausfihten nicht umbunfeln ließ, der wunderbare Erfolg, mit dem 
der Mann des tiefen Volksgefühls gefegnet und gefrönt wurde. 
Der Eifer für die Sache des jüdiſchen Volkes war da die Schup- 
wehr der jübifchen Lehre. Und fo ift e8 denn zunächſt bie Selbit- 
achtung, die mit dem Volksgefühle verfchwiftert ift, die fefte Anhäng- 
lichkeit an ber Lehre der Väter, die fefte Stanphaftigfeit und Beharr- 
lichfeit troß Hohn und Haß und Feindſchaft und Verfolgung, ber 
Muth der Ueberzeugung und die Tüchtigfeit der Gefinnung, was 
wir zunächſt von den Makkabäern zu lernen haben, darin wir ihre 
würbigen Nachlommen und ebenbürtigen Nachahmer fein mögen. 

Darum 2) fteigen heute fo viele Preisgefänge zum Himmel empor 
und danken wir unferem Gotte, 3) weil er feine Wundermacht hat 
beiwiefen und dem Ernſte der Wahrheit und dem Werke ver Liebe 
hat ven Sieg verliehen über die Macht ver Lüge und der DVerfüh- 
rung, über die Herrfhaft der Gewalt und des Glaubenshaffes. 
Darum zünden wir am erften Tage ein Licht und an jebem folgen- 
den eines mehr an, um zu zeigen und zu beweijen, daß, fo nur in 
einem Herzen die Wahrheit hat Wurzel gefaßt und die Flamme 
jelbftbewährten Strebens hat eine Stätte gefunden, bie Macht des 
Beifpiels auch noch andere mit gleihem und vielleicht noch ſtärkerem 
Eifer befeclt, die Kräfte zum gemeinfamen Werke ſich einen und 
bie Freiheit des Lebens und Denkens wird gewonnen, errungen und 
erhalten dem ganzen Volfe. 
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II. 


Als die zweite Stütze und Schutzwehr der Religion zur Zeit, 
da ſie bekämpft, ihre Uebung verboten und ihre Anhänger verfolgt 
werden, erkennen wir den frommen tugendhaften Sinn, die Feſtigkeit 
in der Treue gegen die angeſtammte Lehre, die Geduld im Aus— 
harren und Ertragen des Druckes. Wenn uns der Zweck mehr als 
das Mittel, der Geiſt mehr als der Leib, unſer Ich mehr als unſer 
Beſitz, wenn Adel der Geſinnung und Erhebung der Seele uns 
mehr als augenblickliche Behaglichkeit und Bequemlichkeit gelten, 
wenn die äußere Armuth Reichthum des Gemüthes umſchließt und 
in dem gebrochenen Körper Edelſinn und Hochgefühl wohnen, dann 
vermögen alle Schredgejtalten der Berfuchung nicht, ung das theuerſte 
Erbe der Väter, das Lieblingskind unjeres Herzens, die Tora, an 
deren Beitand unfer Beruf, unfere Bedeutung und unfer Leben 
gefnüpft ift, ung zu entwinden over zu entreißen.!) Der Hohepriefter, 
Spricht in derheutigen Haftara Gott zu den Männern, die ven Jehoſua 
ben Jehozadak umgeben, möge boch das fiindenbefledte Kleid ablegen, ?) 
fih reinigen von den Mäfeln der Habjucht und der Herrſchſucht, 
des Eigennußes und des Hochmuthes, Gott im Herzen und in ber 
That verehrten und verherrlichen, und dies ift auch die Aufgabe 
Israels, des Prieftervolfes in der Menfchheit, daß, wenn es auch 
wie zur Zeit ver Makkabäer an ver Ausübung ber äußerlihen und 
letblichen Pflichten verhindert ift, e8 doch deshalb an fich nicht ver- 
zweifle und fich feiner Sendung für verluftig erfläre. Nein! wenn auch 
feine Xeuchte getrübt, verunreinigt, verlöjcht ift, fo foll doch immer 
ein unverfehrtes Oelfrüglein, ein kleiner Vorrath treuer, ehrlicher 
Gefinnung, ein Feines Lämplein zurüchleiben, und feine wunderbare 
Kraftfülle wird ausreichen, um?) vie Flamme ver Lehre zu nähren 
und zu erhalten; ein Funke reinen Feuers auf dem Altar des Her- 
zens wird den gebrochenen Leib erwärmen, beleben und jtärfen, bie 
Wunden heilen, Die Schläge erfolglos machen, wird mit feinem bellen 
Scheine durch die Nacht der Leiden uns führen und geleiten, bis 
bez helle Morgen der Erlöjung heranbrict. 
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Wunderbare Züge von Glaubenstreue und Duldermuth, von 
Gottinnigfeit und Tugendſinn werden uns von ven Maffabäerı und 
ihren KRampfesgenofien erzählt, Thaten, deren Andenken erhebender, 
anregender, nützlicher und fruchtbarer iſt, als die Erinnerung an 
die glorreichen Heldenkämpfe, die die Geſchichte erzählt und die 
Sage verherrlicht. Und dies war's, was die Kraft in ihre Adern 
goß, was ihre Bruſt ſo hoch von Begeiſterung ſchwellte, ihren Arm 
ſtählte, ihren Fuß beflügelte und ihren Waffen den Sieg verlieh. 
Das will das heutige Feſt uns zum Bewußtſein und zum Verſtänd— 
niß führen, daß wir in ſtürmiſchen Zeiten uns in den Schutz 
Gottes begeben, unſer Herz nicht zum Spiele verführender Mächte 
machen und deſto tiefer in dem Boden der Religion Wurzel 
faſſen, je ſchärfer und ſtärker die Stürme der Verfolgung einher—⸗ 
brauſen. 

Ueberall mag Verwüſtung, Zerſtörung und Verödung herrſchen 
wenn Alles unter dem Schutte zertrümmert liegt, ſo darf das 
prieſterliche Weihzeichen, mit dem die Religion das jüdiſche Herz, 
dieſes Krüglein reinen Oeles, beſiegelt hat, nicht verletzt und gebro— 
chen ſein. 

Mögen alle Sterne der Hoffnung umdüſtert, alle Strahlen des 
Glückes geſchwunden fein, mag auch ſchwere Finfterniß uns umlagern; 
wenn nur ein Lämplein noch glimmet nnd ein Lichtlein noch flammet 
und die Religion noch hat eine Stätte der Zuflucht gefunden, dann 
wohnt in Israel Zufrievenheit und heiterer Sinn, dann kann e8 
getroft und vertrauensvoll feiner großen Zukunft entgegengehen. 

Sp zu wirken und darnach zu ftreben, ift aber unfere Aufgabe, 
unfer Werk und BVerdienft: 2) Die eigentliche Forderung und Feier 
unferes heutigen Feftes beftebt darin, daß wir, jeder im eigenen 
Haufe, das Licht der Neligion anzünden, nähren und unterhalten, 
daß wir das Haus zu einem Tempel weihen, in welchem Vater und 
Mutter den Priefterdienft führen, Söhne und Töchter heilige Gaben 
find, die wir widmen Gott und feiner Lehre.) Wer folches Licht 
in feinem Haufe hütet und pfleget, wer die Religion, bie fittliche 
Veredlung des Herzens zum Mittelpunkt und Ziele der Erziehung 
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macht, in Beiſpiel und Lehre, in Wort und Weiſung ſeine Kinder 
auf ſolchem Wege heranbildet, der kann deſſen gewiß ſein, daß ſie 
einſt ehrbare, weiſe, würdige, nützliche Menſchen, Helfer und Räthe, 
Führer und Lehrer ihren Brüdern fein, ein gottgefälliges, gemein 
nüßiges, werfthätiges Leben führen werben. 

Dann müffen wir aber auch darauf achten, daß die jüdiſche 
Lehre und und unfern Nachkommen nicht etwa als eine unnüße Yaft 
und Bürde erſcheine, die Israel träge mit fich fortfchleppt, weil fie 
ihm eben auf die Schulter gelegt ward, bürfen fie nicht verbergen 
und ver läugnen, weil fie ein unterſcheidendes Merkmal unferes 
Stammes tft, das uns von der Menfchheit abfondert. Nein! öffentlich 
bürfen wir es zeigen und befennen, daß fowohl in der Finfterniß bes 
Drudes als auch an dem hellen Tage ver Freiheit die Religion bei 
uns hat eine Stätte gefunden, wo fie wird gepflegt und genährt 


und gehütet. Sie iſt e8, die ung trägt, fie die Kraft unferes Lebens, _ 


die Grundlage unferes Dafeins, die Duelle unferes Heiles, fie unfere 
Xehrerin und Führerin durch die Zeiten. Wollen wir daher unfere 
innere Freiheit und Selbftitändigfeit wahren, fo gilt e8, ven fittlichen 
Seift, ven die Zora athmet, in und aufzunehmen, ihn in allen Lagen 
und Berhältniffen zu bewähren umd zu bethätigen, fie zur Richtſchnur 
unjeres Handelns, zur Triebfeder unjeres Strebeng, zum Leitftern 
unſeres Wirfens zu erheben. So laßt und denn abiwerfen bie 
ſchmutzigen Gewänder ber Sünde und bie Feftkleider der Tugend 
anlegen, daß wir rein feien vor unjerem Gotte und frei von Schuld 
Frevel und Miffethat. 


III. 


Schon längſt wäre die Lehre Israels ein Raub der Zeiten 
geworden und hätten die durch aller Herren Länder zerſtreuten 
Bekenner derſelben ſie verlaſſen und verloren, wenn nicht die klare 
Erkenntniß der weltbildenden Ideen, die das Judenthum in ſich 
trägt, die Leuchte ihres Bewußtſeins und das Knüpfband ihrer 
Geſinnungen wäre geweſen, wenn nicht ihr freundlicher, milder Schein 
es geweſen wäre, der die Keime guter Grundſätze heranzog und ſie 
zu Früchten frommer That zeitigte. Wer einer Richtung und Ge— 
meinſchaft angehört, deren Ziel und Geiſt er nicht kennt, eine Sache 
vertritt und verficht, über deren Bedeutung und Berechtigung er ſich 
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keine Rechenſchaft zu geben weiß und ein Werk nur deshalb übt 
und fördert, weil Gewohnheit und Herkommen und Ueblichkeit ihn 
dazu beſtimmen, und doch Andere, die ſeine Anſicht nicht theilen 
und in ſeiner Weiſe nicht handeln, haßt und meidet, verachtet und 
und verfolget, der iſt ein erhitzter Schwärmer, ein Kind thörichten 
Wahnes, ein Spiel toller Leidenſchaft. Das Judenthum ſucht ſeine 
Anerkennung nicht bei den Männern der Dunkelheit, die das Licht 
der Erkenntniß ſcheuen, es will ſeine Berechtigung und Verbindlich— 
keit ſich nicht erzwingen oder erſchmeicheln, es wendet ſich vielmehr 
an den betrachtenden Verſtand, an die prüfende Vernunft nicht minder 
wie an das empfängliche Gemüth und den ernſten, milden, nüchternen 
Sinn; es will von Allen im Geiſte und in der Wahrheit verſtanden 
und erfaßt werden und findet nur auf ſolchem Boden ſeine Geltung 
und Weihe. 

Die Makkabäer waren von der feſten Ueberzeugung beſeelt, daß 
die Lehre Israels heilſame, ewige und unerſchütterliche Wahrheiten 
enthalte, vor deren Stimme alle die ſtolzen Reden des Heidenthums 
müſſen verſtummen und zurücktreten; die Makkabäer hatten ſich zu 
der lichten Höhe des Gedankens aufgeſchwungen, von deren Gipfel 
fie ven Blick weithin in Israels Zukunft warfen, feine hohe Sen— 
dung und Stellung in der Menſchheit erkannten und erſchauten und 
das flößte ihnen Vertrauen auf Erfolg ein; dieſer Gedanke war der 
Sporn ihres Muthes, das Oel, das die Flamme der Begeiſterung 
immer von Neuem belebte. ,Adonai ift der wahre Gott” war 
das Feldgefchrei, mit dem fie auszogen, bie Parole ihres Kampfes, 
der Ruf ihres Sieges, ver Jubel ihres Zriumpfes wie das letzte 
Sterbenswörtchen des verjcheidenden Helden, deſſen Blut auf dem 
Felde der Ehre verrann. - 

2) Wenn der Priefter in dem vollen Glanze feiner Wirbe, in 
dem Tichten Schimmer feiner Heiligkeit daſtehen foll, jo muß mit 
tiefem Volfsgefühle und frommem Gemüthe auch die wahre Erfennt- 
niß fich vereinen. Sie ift das Salböl feiner Weihe, der Stempel 
feines Berufes, die ftrahlende Krone feines Hanptes.°) Es iſt nicht 
genug daran, Ichrt das heutige Feft, daß wir gewohnheitsmäßig das 
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Licht hinſtellen und die Pflichten und Forderungen des Judenthums 
ſo abthun, wie man etwa einen läſtigen Tribut entrichtet, den man 
irgend einem Gewalthaber ſchuldet. Wir müſſen das Licht ſelbſt 
entzünden, uns mit der Bedeutung, dem Weſen, Sinn und Ziele 
unſerer Lehre bekannt machen, daß die Uebung der Religion nicht 
ein angewohntes und abgeformtes Ceremonialwerk, ſondern That 
des Geiſtes und des Herzens ſei, die uns befriedigt und erhebt, uns 
bildet und veredelt. Sonſt iſt ihr Zweck verfehlt und nichtig, ja 
zuweilen verderblich, wenn wir in äußerer Scheinheiligkeit uns 
überheben, hochmüthig und eingebildet werden und auf ſolches Ver— 
dienſt pochend uns ungebührliche Vorrechte anmaßen, es mit der 
Benachtheiligung und Zurückſetzung unſerer Brüder nicht ſo leicht 
nehmen. 

Meine Andächtigen! Wenn es in unſerer Zeit nur ein Traum 
wäre, daß, wie die heutige Sidra erzählt, die leeren und ausgedro— 
ſchenen Aehren wollen die vollen und geſunden verſchlingen, wenn 
es nur ein Traum wäre, daß die Hülſen, die der Windhauch davon 
trägt, wollen mehr gelten als die kraftvollen Körner, die uns nähren 
und erhalten; wenn es nur ein Traum wäre, daß ſchimmernde Flach— 
heit und hohle Wortreißerei höher geachtet werden als Gründlichkeit 
des Wiſſens und Tiefe der Erkenntniß, wenn das Alles nur wäre 
ein Traum, eine gewöhnliche Klage, eine nichtsſagende Rede, und 
wir nicht ſchon die Deutung und die lebendige Wirklichkeit vor 
uns ſähen, wie in Israel auf die Jahre der Fruchtbarkeit und 
des Ueberfluſſes die Zeiten der geiſtigen Dürre und Verarmung ſind 
gefolgt und das wahre Verdienſt wird mißkannt und unterſchätzt, 
und die den Stab des Schreibers und Geſetzgebers ſollten führen, 
ſelber gebrechliche Stützen ſind, die dem Andrange der Ereigniſſe 
nicht können widerſtehen, den Riß nicht ausfüllen und den Einſturz 
nicht aufhalten, dann hätte auch dieſe letzte Mahnung und Lehre 
unſeres Feſtes nicht dieſe ſchreiende Dringlichkeit, daß wir ſie ſo ſehr 
ſollten unſern Zeit- und Glaubensgenoſſen an's Herz legen. Aber 
allzuwahr iſt es leider nur, daß ein unheilvoller Mißwachs ſich hat 
herausgeſtellt und die Gefilde der Erkenntniß liegen verödet, nur 
von wenigen, fleißigen, unbezahlten Ackersleuten bebaut und gepflegt 
ja, was noch ärger iſt, daß die Hungersnoth nicht verſpürt und 
ſüßer Rauſch heilſamer Sättigung wird vorgezogen, Wenn es ba- 
mals auf die Söhne Jakobs allein angekommen wäre, die hätten 
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für die Erhaltung des Hauſes nicht geſorgt, wenn nicht der alte 
Vater in der Vorausſicht der trüben Zukunft ihnen den Leichtſinn 
und die Läſſigkeit und Gleichgiltigkeit hätte vorgehalten, !) daß ſie 
nicht ſäumen und müßig ſich anſchauen, ſondern vielmehr für den 
Beſtand und Erhalt des Hauſes ſorgen. 

Und thun es die Söhne Jakobs heute beſſer? beſpiegeln ſie ſich 
nicht in eitler Selbſtgefälligkeit, und begnügen ſich mit religiöſen 
Spielen und Schauſtücken in den Gotteshäuſern, während es an 
dem Brode der Lehre gebricht und der Geiſt verkümmert und ſeine 
Träger hungern und unbeachtet bahinfiehen? Auch ihnen gilt das 
Wort des Erzvaters: Warum fehauet ihr‘, die ihr die Macht und 
den Einfluß habet, ruhig, müßig, gleichgültig folche unfelige Verwir—⸗ 
rungen an? forget dafür, ?) daß der lebendige Geift der Lehre ſich 
erhalte und forterbe, nicht weiche, ſchwinde, fterbe. 

Sn einer Zeit, in der vie Gefilde der Religion verödet Liegen 
und ber Mangel an jüdiſchem Wiffen fih fo raſch hat eingeftellt, 
da kann der bevächtige und ernfte Lehrer des Judenthums nicht 
müffig die Hände in den Schoof legen. Bon einer foldhen Zeit gilt 
ver Rath, ven Joſeph dem Pharao gegeben;*) da muß die Führung 
und Leitung und Vorforge weifen, verjtändigen Männern anvertraut 
werben, die bie Lehre und ihre Pflichten, die Wilfenfchaft und ihre 
Vortichritte, die Zeit mit ihren Erfheinungen, Erfahrungen, Bebürf- 
niffen und Anforderungen fennen und verftehen, Männer, bie bie 
Träume der Menjchheit zu deuten verftehen, vie Beftrebungen ber 
Gegenwart erkennen und helle Blicke in die Zukunft zu werfen ver- 
mögen, Männern ver Wiffenfchaft und der Erfahrung, Männern von 
Geift und Einfiht, Männern von Tüchtigfeit der Gefinnung und 
. Treue der Ueberzeugung, die die Entwidelung der jüdiſchen Lehre, 
ihre Gejchichte und Fortbildung durch die Zeiten nach allen Seiten 
hin haben betrachtet und erforfchet, die die Anforderungen ber Gegen- 
wart mit den Weberlieferungen ber Vergangenheit zu vereinen und 
zu verſöhnen wiffen. 

5, Da treten aber heutzutage fo Manche mit Anſpruch auf 
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Licht hinſtellen und die Pflichten und Forderungen des Judenthums 
ſo abthun, wie man etwa einen läſtigen Tribut entrichtet, den man 

irgend einem Gewalthaber ſchuldet. Wir müſſen das Licht ſelbſt 
entzünden, uns mit der Bedeutung, dem Weſen, Sinn und Ziele 
unferer Lehre befannt machen, daß die Mebung der Religion nicht 
ein angewohntes und abgeformtes Ceremonialwerk, fondern That 
des Geiftes und des Herzens fei, die ung befriedigt und erhebt, und 
bildet und veredelt. Sonft ift ihr Zweck verfehlt und nichtig, ja 
zumeilen verberblich, wenn wir in äußerer Scheinheiligfeit uns 
überheben, hochmüthig und eingebilvet werben und auf ſolches Ver— 
bienft pochend uns ungebührliche Vorrechte anmaßen, es mit ver 
Benachtheiligung und Zurüdfegung unferer Brüder nicht fo leicht 
nehmen. 

Meine Andächtigen! Wenn e8 in unferer Zeit nur ein Traum 
wäre, daß, wie bie heutige Sidra erzählt, die leeren und ausgebro- 
fchenen Aehren wollen pie vollen und gefunden verfchlingen, wenn 
es nur ein Traum wäre, daß bie Hülfen, bie ver Windhauch davon 
trägt, wollen mehr gelten als die kraftvollen Körner, die uns nähren 
und erhalten; wenn e8 nur ein Traum wäre, daß ſchimmernde Flach- 
heit und hohle Wortreißerei höher geachtet werden als Grünplichkeit 
des Wiffens und Ziefe der Erfenntniß, wenn das Alles nur wäre 
ein Traum, eine gewöhnliche Klage, eine nichtsfagende Rede, und 
wir nicht ſchon die Deutung und die lebendige Wirklichkeit vor 
uns fähen, wie in Israel auf die Jahre der Fruchtbarkeit und 
des Ueberfluſſes die Zeiten der geiftigen Dürre und Verarmung find 
gefolgt und das wahre Verdienſt wird mißfannt und unterfchägt, 
und bie ven Stab des Schreiberd und Gejekgebers follten führen, 
jelber gebrechlihe Stüten find, die dem Anbrange ber Ereignifje 
nicht Fönnen wiberftehen, ven Riß nicht ausfüllen und den Einfturz 
nicht aufhalten, dann hätte auch dieſe Tekte Mahnung und Lehre 
unferes Feſtes nicht dieſe ſchreiende Dringlichkeit, daß wir fie jo fehr 
jollten unfern Zeit- und Glaubensgenofjen an's Herz legen. Aber 
allzuwahr iſt e8 leider nur, daß ein unbetlvoller Mißwachs fich hat 
berausgeftellt und vie Geftlde ver Erkenntniß liegen veröbet, nur 
von wenigen, fleißigen, unbezahlten Aderöleuten bebaut und gepflegt 
ja, was noch ärger ift, daß die Hungersnoth nicht verfpärt und 
füßer Raufch heilfamer Sättigung wird vorgezogen, Wenn es da⸗ 
mals auf die Söhne Jakobs allein angelommen wäre, bie hätten 
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für die Erhaltung des Hauſes nicht geſorgt, wenn nicht der alte 
Vater in der Vorausſicht der trüben Zukunft ihnen den Leichtſinn 
und die Läſſigkeit und Gleichgiltigkeit hätte vorgehalten, ) daß fie 
nicht ſäumen und müßig ſich anſchauen, ſondern vielmehr für den 
Beſtand und Erhalt des Hauſes ſorgen. 

Und thun es die Söhne Jakobs heute beſſer? beſpiegeln ſie ſich 
nicht in eitler Selbſtgefälligkeit, und begnügen ſich mit religtöfen 
Spielen und Schauſtücken in den Gotteshäuſern, während es an 
dem Brode der Lehre gebricht und der Geiſt verkümmert und ſeine 
Träger hungern und unbeachtet dahinſiechen? Auch ihnen gilt das 
Wort des Erzvaters: 2) Warum ſchauet ihr‘, die ihr die Macht und 
den Einfluß habet, ruhig, müßig, gleichgültig folche unfelige Verwir— 
rungen an? forget dafür,?) daß der lebendige Geiſt ver Lehre ſich 
erhalte und forterbe, nicht weiche, ſchwinde, fterbe. 

In einer Zeit, in der die Gefilde ver Religion verödet liegen 
und der Mangel an jüdiſchem Willen fih fo raſch bat eingeftellt, 
da kann der bepächtige und ernfte Lehrer des Judenthums nicht 
müffig die Hände in den Schooß legen. Bon einer folchen Zeit gilt 
ber Rath, ven Joſeph dem Bharao gegeben; *) pda muß vie Führung 
und Zeitung und Vorſorge weifen, verftändigen Männern anvertraut 
_ werben, bie bie Lehre und ihre Pflichten, vie Wilfenichaft und ihre 
Fortſchritte, die Zeit mit ihren Erfeheinungen, Erfahrungen, Bedürf—⸗ 
niffen und Anforderungen kennen und verftehen, Männer, bie bie 
Träume ber Menfchheit zu deuten verftehen, vie Beftrebungen der 
Gegenwart erkennen und helle Blicke in vie Zukunft zu werfen ver- 
mögen, Männern ver Wiffenfchaft und der Erfahrung, Männern von 
Geift und Einfiht, Männern von Tüchtigfeit der Gefinnung und 
. Treue der Meberzeugung, bie die Entwidelung der jüdiſchen Lehre, 
ihre Gefchichte und Fortbildung durch die Zeiten nach allen Seiten 
hin haben betrachtet und erforjchet, die die Anforderungen ver Gegen- 
wart mit den Weberlieferungen ber Vergangenheit zu vereinen und 
zu verjühnen wiffen. 

5) Da treten aber heutzutage fo Mande mit Anſpruch auf 
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Anerkennung hervor, Leute ohne Beruf, Würde und Fähigkeit, und 
wollen das Wort ver Lehre verkünden und handhaben. Die Einen 
find !) taub gegen die Stimmen ber Zeit und der Wiffenfchaft und 
zünden ein Licht an, um uns noch tiefer in's Dunkel hineinzuführen. 
Bon ihnen gilt das Wort des Propheten Iefaias:2) Ihr wollt bie 
Leuchte der Religion zur Brandfadel ver Zwietracht machen; ?) Yeuer 
ber Berläumbung fpriht aus euerem Munde;*) fo wandelt denn 
fort in dem Lichte, das zugleich ein verzehrend Feuer ift, >) die Hand 
Gottes hat euch getroffen, der Wahrſpruch der Geſchichte euch 
gerichtet; 6) behagt euch das Schmerzenslager der geiftesfinfteren 
Zeit, jo gebet bin und findet dafelbft euere Befriedigung. 

Die Anderen möchten wiederum das Judenthum nach ihrer 
Einbildung formen und geftalten; ihr Geift ift von trübem Oele 
gefättigt, das wiederum nur ein mattes Licht erzeugt; bie verhöhnen 
und verwerfen Alles, was fich mit ihren Anfichten nicht verträgt und 
machen fich felbft (um mit den Worten eines griechifchen Weifen 
zu fprechen) zum Maßſtab aller Dinge. 7), Wie lange noch wollt 
ihr euer kindiſches Spiel forttreiben, die wahren und heiligen 
Lehren des Judenthums zur Zielfcheibe eures Spottes, zum Stich— 
blatte eueres Wiges machen? Auch ein foldhes Licht ift trügerifch, 
ein leerer Schimmer, feine wärmende Flamme. Endlich haben wir noch 
eine britte Klaffe ®) vor ung,?) das find die Fleinen ſchlauen Füchfer 
denen Religion und Wiffenichaft und Wefen und Mittel und Ziel 
und Vergangenheit und Gegenwart und Zufunft des Judenthums 
eigentlich ganz gleichgültig find, die da von bem Weinberge Israels 
nur die Zrauben ablefen, aber ganz ruhig dabei bleiben, wenn 
auch die Reben dabei zertrümmert und zertreten werden! Schon vor 
Sahrtaufenden hat ver Prophet Ezechiel mit allem Eifer und Nach— 
brude gegen fie gefprochen und gezeigt, wie das Unheil in Israel 
ſtets von ihnen ausging, wie fie die Urheber falfcher Kehren, irriger 
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Anſchauungen und fchlechter Grundfüge des Lebens und Handelns 
geweſen find. 

Darum, meine andächtigen Zuhörer, nehmen wir es ernft mit 
bem Judenthume und wollen wir, daß die Lehre, die Mofe uns 
befohlen bat, auch fortwährend das Erbe der Gemeinde Israels fein 
und bleiben fjolle, fo muß neben dem Herde, auf dem bie Flamme 
des Nationalgefühls lodert und neben dem Altare, auf den 
wir die Gaben reinen Tugendſinnes bringen, auch ver Tiſch ſtehen 
auf dem die Schaubrode ver Erfenntriß liegen. Wo dieſe drei nicht 
vorhanden find, ta hat das ewige Licht des Judenthums feine Stätte 
und die Herrlichkeit Gottes feinen Wohnſitz,) Laßt uns daher in 
diefem Sinne und Geifte, mit dieſen Gedanken und Vorſätzen bie 
Lichter ver Weihe in unferen Häufer wie auch in unferen Herzen 
entzünden ‚auf daß einft in der Zufunft das große Licht erglänze,2) 
das Licht, zu dem die Völker wallen, das Licht, das die Führer 
der Nationen erleuchtet, das Licht, das fein Strahlenmeer über 
alle Fluren ver Menfchheit ergießet, pas Licht der Wahrheit, ver 
Sreiheit und des ewigen Friedens,?) das Licht, das auch bie 
Abende ber Gefchichte mit fonnigem Glanze erleuchtet und vergoldet 
Amen. 
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„Des Priesters Pflicht und Lohn.“ 


Abſchiedsrede, 
gehalten 
in Kojetein. 


(Sabbath Schemini.) 


Text: 


„And Mofe Spray: das Wort, das ber 

Herr befohlen hat, folt ihr thun, auf 

daß Euch erjcheine die Herrlichkeit Gottes.’ 
(3. B. M. 9. 6.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Eilf Jahre find e8 an dem verfloffenen Sabbathe geworden, feit- 
bem ich in Gegenwart einer zahlreich verfammelten Gemeinde dieſe 
heilige Stätte habe betreten, um hier die Weihe ber Religion für 
das Leben zu empfangen, bie Treue und Anhänglichkeit an ven 
Glauben der Väter zu geloben und vem Weltenherrn dafür zu danfen, 
daß er mich gefchaffen hat zu einem Sprößling des jüdiſchen Volkes, 
daß ich geworben ver Bekenner einey Nehre, welche den Frieden und 
die Wahrheit uns mitbringt und uns führet zur geiftigen Vollendung 
und zur ewigen Seligfeit. Noch lebt in meinem Geifte frifch und 
ungefhwächt die Erinnerung an dieſe heilige Stunde, an das Wohl- 
wollen und die Theilnahme, die mir an dieſem Tage gezollt ward, 
wie überhaupt bie freundliche Zuneigung und bie ſegnende Liebe, 
von der ich mich in biefer meiner Vaterſtadt ftetS umgeben fah, es 
mich ftet8 fühlen Tießen, daß ich da lebe in meiner Heimath und bin 
ein Angehöriger dieſer Gemeinde. 

Und heute, nachdem ſchon mehr als ein Jahrzehend barüber 
ist Hingefloffen, ein Zeitraum, in dem ein rafcher Wechjel der An- 
lichten, eine Fülle großer Ereigniffe, ein Umſchwung in allen Be- 
ziehungen bes Lebens fich bat vollzogen, davon wir alle mehr over 
minder wurben berührt und ergriffen, der für mich ſelbſt die wichtigfte 
Stufe der Lebens- und Geiftesentwidelung enthält, mich in andere 
Orte, in andere Umgebung, in andere Kreiſe der Befchäftigung und 
ver Gejellichaft hat verjeget, fo baß der Geſichtskreis meines Ver- 
ftandes iſt ein größerer und die Richtung meines Denkens eine reifere, 
und aus dem Kinde ift ein Mann und aus dem Schüler ein Lehrer 
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geworben, — auch heute bin ich noch Euer Freund und Heimaths— 
genofje und fühle mich heimifch in Euerer Mitte und erfreue mich 
Euerer Zuneigung und Theilnahme, wie das Gefühl der Zufam- 
mengehörigfeit mit und der Anhänglichfeit an Euch in meinem Herzen 
nicht iſt ermattet und erfaltet und erlofchen. 

Als ein Sohn diefer Stadt, als ein Mitglied diefer Gemeinde, 
in dem Gotteshaufe, pas mein Fuß zuerft betxeten, darin ich mein 
erſtes Gebet verrichtet, erfcheine ich heute auf dieſer Stätte, um 
das Wort der Belehrung, das ih nun in einer anſehnlichen Ge- 
meinde Israels fortan verkünden fol, zum erften Male an Euch zu 
richten, bevor ich verlafjfe diefe Stadt, um zu folgen dem an mid) 
ergangenen Rufe und einzutreten in mein Amt. 


1) Und indem ich vor Allem dem Geber alles Segens vom 
Grunde meiner Seele in freudiger Dankbarkeit huldige, da er mir 
das Ehrenkleid des Priefterthfums hat verliehen, und mich beftellt 
hat zu einem Hüter feines Lichtes und feiner Wahrheit, ftatte ich 
dann dieſer ehrenmwertben Gemeinde, die e8 mir nie an Stüße, Thetl- 
_ nahme und Ehrenbezeugung hat fehlen laffen, die mit ihren Segnungen 
mich ftet8 hat begleitet, den innigften Dank dafür ab, daß jie 
mein Streben fo fehr geförvert hat und in berjelben namentlich 
meinen Eltern, die zugleich meine Lehrer und Erzieher waren, und 
mich mit hingebenvder Sorgfalt und Zärtlichkeit haben ernährt und 
verſorgt und herangebildet. 

Bald wird ſie herannahen, die Stunde der Trennung, die mich 
den freundlichen Gefilden der Heimath entrücken, mich dem ſchweren 
Berufsleben weihen wird. Ich will daher, indem ich allen den 
Empfindungen der Erinnerung und der Dankbarkeit, der Weh— 
muth und des Ernſtes hier Ausdruck gebe, Euch nun die Frucht 
meiner bisherigen Thätigkeit, die Geſinnungen darlegen, bie ih in 
meinen Beruf mitnehme. 

Ich knüpfe unfere Betrachtung an das Wort ber heiligen Schrift 
in dem diesmaligen Wochenabſchnitte, das folgendermaßen lautet: 

2) „Und Moſe ſprach: dies Wort, das der Ewige geboten hat, 
follt ihr üben, dann wird euch erfcheinen die Herrlichleit des Ewigen.“ 
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Daraus wollen wir lernen: 1) wozu die jüdiſche Religion den 
Prieſter als Volkslehrer verpflichtet, und 2) was ſie ihm verheißet. 
Sende, Herr, dein Licht und deine Wahrheit, daß ſie mich führe zu 
der Höhe deiner Heiligkeit und in dem Tempel deines Glaubens! Amen. 


J. 


Welche Wege der jüdiſche Prieſter und Volkslehrer hat zu wan— 
deln, welche Beſtrebungen zu entwickeln und nach welchen Grundſätzen 
zu verfahren, auf daß der Name Gottes verherrlicht, die Lehre der Wahr⸗ 
heit befeſtigt und das Volk zur Tugend und Erkenntniß geführt werde, 
alles dieſes enthaltet und erſchließet die Mahnung: „Ihr ſollt thun, 
was Gott hat befohlen.“ Dieſe Forderung klingt wohl ſehr einfach, 
doch wie vielſagend, wie vieldeutig, wie inhaltsreich ſteht ſie vor 
uns! Viele Reden und Bücher erſchöpfen nicht ihren Sinn und der 
Verſtand der Weiſeſten dringt nicht hinab in die Tiefen ihrer Wahr- 
heit. Moſes gab da den neuerwählten Prieftern, Aron und feinen 
Söhnen, die am achten Tage nach der Errichtung des Stiftszeltes 
in ihr Amt geweiht wurben, in ein Amt, das jetzt erft warb ge- 
Ihaffen und eingerichtet, dafür es noch Feine Lehre und Erfahrung 
gab, wohl ein gewichtiges Wort in ihren Beruf mit, wenn er zu 
ihnen fagte: „Was Gott befohlen hat, follt ihr thun“. Es Tiegt 
darin die doppelte Aufgabe, Gottes Wort und Willen zu erforfchen 
und dann, ſich darnach zu richten, fie ins Leben zu fegen und zur 
Geltung zu bringen, fie zu bethätigen und zu verwirklichen. 

Was bat Gott befohlen? Priefter, Propheten, Soferim, Tanaim, 
Amoraim, Gaonen, Rabbinen, Denker, Schriftgelehrte und Gefekes: 
kundige haben fich feit Arons Priefterweihe mit diefer Frage befchäftigt 
und noch immer fteht fie offen und harret ihrer Antwort. Wir 
ziehen in bie Gemeinden und Verfammlungen Israels auf dem 
ganzen Erdenrunde in allen Arten feiner Zerftreuung, geben in ihre 
Lehr- und Gotteshäufer, hören, was da wirb geprebigt und borge- 
tragen, wir fragen ihre Wort- und Stimmführer, ihre Lehrer und 
Leiter 2); fragen die Priefter, daß fie und Rede ftehen und fund» 
thun, was Gott bat befohlen, was wahr und wejentlich und urfprüng- 
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lich und göttlich fei an dem, was da allgemein wird geglaubt und 
geübt und gehalten, und was irrthümlich, nebenfächlich, frembartig, ' 
in der Zeit geboren und mit ihr veraltet und abgelebt. Da aber 
erhalten wir entweber eine abfchlägige oder eine nichtsſagende, ober 
eine zmweibeutige, ober vwielleicht hie und da gar eine entjchievene, 
aber allenfalls viele verſchiedene Antworten ; Antworten, vie oft fhon 
deshalb nicht richtig beglaubigt fein können, weil an ihnen nicht 
ber ehrliche und verjtändige Sinn allein, fondern gar oft aud Be» 
Ichränftheit, Vorurtheil, Trägheit und Eigennuß ihren Antheil haben, 
und fo fehen wir denn auh in unferen Tagen das Wort des 
Propheten bewährt!) daß es fo viel Götter als Städte, jo viel 
Judenthümer als Sudengemeinden oder gar als Juden giebt. 

Es war zu jeder Zeit ein Großes, den jüdiſchen Lebrbegriff 
feinem ganzen Inhalte nach Far erfaßt und wohl ergründet, ihn 
zum ficheren, rechten Eigenthbume feines Geiftes und Herzens gemacht 
zu haben, fo daß man ftetS für die Löſung eines jeden Zweifels 
den rechten und wahren Stanppunft einnehmen fonnte; allein in 
unferer Zeit, wo es gilt, das Judenthum gegen fo viele Angriffe zu 
ihüßen und zu rechtfertigen, wo die Anfichten und Richtungen felbft 
unter den Berftändigen und Verſtändigſten fo meit auseinander 
gehen, bereitet die Beantwortung der Frage; „Was hat Gott be- 
fohlen?“ dem ehrlichen Lehrer ver Wahrheit große, faſt unüberwind- 
lihe Schwierigkeiten. Denn felbft, und gerade der Zweifel hat in 
unferer Lehre feine Berechtigung; das mpenthum bat ber freien 
Denfthätigfeit nie eine Schranke geſetzt und die Wiffenjchaft hat bei 
uns ſtets eine heimathliche Pflanzftätte gefunden, wo fie warb gepflegt 
und ausgebildet, nicht einen Kerfer, wo fie ward vom Wahne ge- 
fangen gehalten und gejchlagen in bie Feſſeln bes blinden Glaubens. 

Aber wie will man biefe tage Far beantworten und biefe 
Antwort offen in die Welt fprechen? Da ftehen ja die einen, welche 
die Eitelfeit und die Einbildung und VBorbildung zum Bruce mit 
allem Beftehenden und Hergebrachten verführt, fo daß fie alle 
Befonnenheit und Ehrfurcht verlieren, dem Ernſte nur Spott ent- 
gegenbringen, und bort die anderen, bie in Bejchränftheit und 
Starrfinn dauernd verharren, fich ſcheu hinter ven Bollwerken .des 
Vorurtheils verfehanzen, den Staub am Boden der Vergangenheit 
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füffen, und alſo jeden Lichtfchein einer reineren Anſchauung won fich 
abwerfen. In früherer Zeit, da machten die Angjt und ber Klein- 
muth jedes Steinchen zu einem Edpfeiler der Religion, jeven Splitter 
zu einer Säule des DBeftandes, jedes Sandkorn zu einem Schake 
ver Gottesverehrung und jeden Funfen zu einer Flamme des XTichtes. 
Aber tft unfer Standpunkt nicht ein freierer, unſer Gefichtsfreis ein 
weiterer, unfere Auffaffung eine hellere geworben? Der lichte Geift 
unferer Zeit bat überall die Vorurthetle Irrthümer und Mißbräuche 
vericheucht ; Die Gewalt muß dem Rechte, die Lüge der Wahrheit, bie 
Knechtſchaft der Freiheit, ver Wahn der Erfenntniß, der Haß ber 
Liebe weichen und bie Worte der Zeftgefchichte, die wir ba erit 
jüngithin gehört haben!, die uns barftellen, wie die Strahlen ber 
Erlöfung den Weg fanden zu den zerftreuten Juden und das Licht 
einfehrte in bie jübifchen Geifter und die Wonne in. die jüpifchen 
Herzen und die Freude in bie jüdiſchen Häufer, und ver Glanz in bie 
jüdiſchen Gemeinden, diefe Worte die unferen betrübten Vätern wie 
bitterer Spott Flingen mußten, fie bewahrheiten ſich in unferer Zeit 
und finden ihre Anwendung in der Gegenwart. Und in einer folchen 
Zeit, in der ſchwarze Schatten mit Tichten Strahlen kämpfen, in ber 
neben ſreudigem Lerchenfchlag häßliches Rabengekrächze tönt, in der 
jo viele fchroffe, noch unvermittelte Gegenfäge neben ‚einander be- 
jtehen, ift e8 in ver That eine große Aufgabe für ven Lehrer in 
Iſrael, zu wiffen und. zu fünden was Gott bat befohlen. 

Seine erfte Rathgeberin fei daher die Wiffenfhaft, die zur 
Beurtheilung aller Dinge ung den rechten Mafftab gibt, fie jei 
jtet8 feine Begleiterin, fie, die ihn weihet und würbig macht für 
jein Amt.2) „Die Lippen des Priefterd follen vie Erfenntniß be- 
wahren und aus feinem Munde ftröme das Wort der Lehre“ das 
ift einer der wichtigften Sprüche, ven Ifrael in feine Wanderung 
mitnahm, das letzte und theuerfte Vermächtniß des fterbendben 
Prophetenthums. | 

Dies, die Erfenntniß nämlich, war auch ftetS der leuchtende 
Stern auf dent Himmel des Judenthums, ven die Wolken der Leiden 
nicht zu verfinftern vermochten, fie belebte Iſrael, machte e8 ſtark 
und ſtandhaft, erhielt es treu und aufrect.°) Unſere Lehre, 
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ih und göttlich fei an dem, was da allgemein wird geglaubt und 
geübt und gehalten, und was irrthümlich, nebenfächlich, fremdartig, 
in der Zeit geboren und mit ihr veraltet und abgelebt. Da aber 
erhalten wir entweder eine abfchlägige oder eine nichtsſagende, ober 
eine zweibeutige, over vielleiht hie und da gar eine entjchiebene, 
aber allenfalls viele verfchienene Antworten; Antworten, die oft fchon 
deshalb nicht richtig beglaubigt fein können, weil an ihnen nicht 
ber ehrliche und verftändige Sinn allein, fondern gar oft auch Be⸗ 
ſchränktheit, Borurtheil, Zrägheit und Eigennuß ihren Antheil haben, 
und fo fehen wir denn aud in unferen Zagen das Wort des 
Propheten bewährt!) daß es fo "viel Götter als Städte, fo viel 
Judenthümer als Judengemeinden oder gar als Juden giebt. 

Es war zu jever Zeit ein Großes, den jübifchen Lehrbegriff 
feinem ganzen Inhalte nach klar erfaßt und wohl ergründet, ihn 
zum ficheren, rechten Eigenthume feines Geiftes und Herzens gemacht 
zu haben, fo daß man ftetS für die Löſung eines jeden Zweifels 
den rechten und wahren Stanbpunft einnehmen fonnte; allein in 
unferer Zeit, wo e8 gilt, pas Judenthum gegen fo viele Angriffe zu 
ihüßen und zu rechtfertigen, wo die Anfichten und Richtungen felbft 
unter den Berftändigen und Verſtändigſten fo weit auseinander 
gehen, bereitet die Beantwortung der Frage; „Was hat Gott be= 
fohlen ” dem ehrlichen Lehrer ver Wahrheit große, faft unüberwind-. 
lihe Schwierigfeiten. Denn felbft, und gerade ver Zweifel hat in 
unferer Lehre feine Berechtigung; das Judenthum bat der freien 
Dentthätigfeit nie eine Schranfe gejett und die Wifjenfchaft hat bei 
ung ftetS eine heimathliche Pflanzftätte gefunden, wo fie warb gepflegt 
und ausgebilvet, nicht einen Kerfer, wo fie warb vom Wahne ges 
fangen gehalten und gefchlagen in bie Fefjeln bes blinden Glauben®. 

Aber wie will man diefe Frage klar beantiworten und biefe 
Antwort offen in vie Welt ſprechen? Da ftehen ja die einen, welde 
vie Eitelfeit und die Einbildung und VBorbildung zum Bruche mit 
allem Beftehenden und Hergebrachten verführt, jo daß fie alle 
Befonnenheit und Ehrfurcht verlieren, dem Ernſte nur Spott ent- 
gegenbringen, und bort die anderen, bie in Bejchränftheit und 
Starrfinn dauernd verharren, fich ſcheu hinter den Bollwerken des 
Borurtheils verfehanzen, ven Staub am Boden ber Vergangenheit 
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füffen, und alſo jeden Lichtfchein einer reineren Anſchauung won fich 
abwerfen. In früherer Zeit, da machten die Angjt und ber Klein- 
muth jedes Steinchen zu einem Edpfetler der Religion, jeven Splitter 
‚u einer Säule des Beſtandes, jedes Sandkorn zu einem Schake 
per Gottesverehrung und jeden Funken zu einer Flamme des Lichtes. 
Aber tft unfer Standpunkt nicht ein freierer, unfer Gefichtsfreis ein 
weiterer, unfere Auffaffung eine hellere geworben? Der Tichte Geift 
unferer Zeit hat überall die Vorurtbeile Irrthämer und Mißbräuce 
vericheucht; die Gewalt muß dem Rechte, die Lüge der Wahrheit, die 
Knechtſchaft ver Freiheit, der Wahn der Erfenntniß, der Haß ber 
Liebe weichen und die Worte der Feftgefchichte, die wir da erit 
jüngithin gehört haben, die ung varftellen, wie die Strahlen ber 
Erlöfung den Weg fanden zu den zerftreuten Juden und das Licht 
einfehrte in bie jünifchen Geifter und die Wonne in die jüdiſchen 
Herzen und die Freude in die jüdiſchen Häufer, und ver Glanz in bie 
jüdiſchen Gemeinden, dieſe Worte die unferen betrübten Vätern wie 
bitterer Spott Flingen mußten, fie bewahrheiten fich in unferer Zeit 
und finden ihre Anwendung in ver Gegenwart. Und in einer folchen 
Zeit, in der ſchwarze Schatten mit lichten Strahlen kämpfen, in ber 
neben freudigem Xerchenfchlag häfßliches Nabengefrächze tönt, in ber 
fo viele fchroffe, noch unvermittelte Gegenfäße neben ‚einander be- 
jtehen, ift e8 in der That eine große Aufgabe für den Lehrer in 
Iſrael, zu wiffen und zu finden was Gott hat befohlen. 
Seine erfte Rathgeberin fei daher die Wiffenfchaft, die zur 
Beurtheilung aller Dinge uns den rechten Maßſtab gibt, fie fei 
jtet8 feine Begletterin, fie, die ihn weihet und würbig macht für 
jein Amt.2) „Die Lippen des BPriefters follen die Erfenntniß be- 
wahren und aus feinem Munde ftröme das Wort der Lehre” das 
ift einer der wichtigſten Sprüche, den Iſrael in feine Wanderung 
mitnahm, das legte und theuerfte Vermächtniß des fterbenden 
Prophetenthbums. | 
Dies, die Erfenntniß nämlich, war auch ftetS ver Teuchtende 
Stern auf dem Himmel des Judenthuns, den die Wolfen der Leiden 
nicht zu verfinftern vermochten, fie belebte Iſrael, machte es ftarf 
und ftandhaft, erhielt e8 treu und aufrecht.) Unfere Lehre, 
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meine Andächtigen, ift auf Wahrheit gebaut, rein und klar ift Gottes 
Wort und verträgt Feine trübe Beimifhung Was da wahr und 
echt und richtig ift, das tft unfterblih und umvergänglich, bleibt 
ewig jung und frifch, was aber nur zum Scheine befteht und nicht 
in dem Boden des göttlichen Urſprungs wurzelt, das welft und altert 
und ſchwindet und fterbet. Daher bat ver jüdiſche Volslehrer Fein 
farg zugemeffenes Feld des Gebanfens, er ift nicht das willenlofe 
Werkzeug einer höheren Macht, deren Geheiß ihn bindet und zwinget, 
fein Buchſtabenknecht, ver das Auge nicht erheben darf zu ven Lehren 
der Vernunft. Nein! Das Streben nah Erfenntnig und Wahrheit 
ift feine höchſte Pflicht und Niemanden fteht e8 zu, ven Geift ver 
Einficht zu bevormunden und zu unterbrüden, ihn in Fefleln zu 
Ihlagen, mit Flüchen zu verläftern und mit Bannftrahlen zu ver- 
folgen. 

„Das, was Gott befohlen hat, follt ihr thun“. Iſt das Streben 
nad Erfenntniß, die Befruchtung des religiöfen Gemüthes mit Ge— 
danfen ver Wahrheit, pie Forſchung in der Gotteslehre des Prieſters 
erſte und fürnehmfte Pflicht, fo liegt e8 ihm nicht minder ob, dem 
reinen Glauben und ven wahrhaft heiligen Lehren auch Eingang ins 
Xeben zu fchaffen, fie zur Geltung zu bringen, fie zu bethätigen und 
zu verwirklichen. Die ganze Perjon des Priefters ift dem Dienfte 
Gottes geweiht. In Wort und That und Leben foll er Tugend, 
Gerechtigkeit und Gottesfurcht üben und ausprägen, felbit fein ein 
Mufter des veredelten Menjchthums und der wahrhaften Frömmig- 
feit, wenn er auf die Erleuchtung der Geifter, auf die Veredlung 
ber Gemüther, auf die Reinigung ver Begriffe foll erfolgreich hin- 
wirken können. Cine Frucht des reifen Gebanfens fei feine That 
und ein Ausdruck der innerften Seelenftimmung. 

Bei den alten Völkern hatte ver Priefterftann eine ausgenehnte, 
faft allunfaffende Macht; der Zauber der göttlichen Geheimniffe, 
zu denen er vorgeblih den Schlüffel beſaß, umfchleierte auch ihn 
mit einem heiligen Scheine und verlieh ihm eine unmwiberftehliche 
Gewalt auf vie Gemüther. Aber doch erzählt uns die Gefchichte ver 
Bölfer nur von großen Klönigen, von großen Weltweifen und Künſt—⸗ 
lern, von großen Staatsmännern und Waffenhelven; nach ben großen 
Prieftern fuchen wir vergebend. ine gefchichtlihe Größe, die ba 
ein Mittelglied bildete in ver Kette der menfchheitlichen Entwidelung, 
bat dieſer Stand nicht hervorgebradt. Es kam vaher, weil das 
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Denken in feiner Mitte unterprüdt und des Menfchen Werth und 
Berbienft nach feiner äußeren Werfhetligfeit bemejjen ward. Und 
wenn es auch jübifche BPriefter gab, die die Opfer höher achteten 
als die Sühne, das Heiligthum mehr fehäßten als die Hetlig- 
feit, an äußerliches Schaugepränge und finnlichen Glanz das Wefen 
ber Religion knüpften, fo bat fich ver Geift der jünifchen Lehre doch 
biefer Vergewaltigung entzogen und fich verfchwiftert mit dem Geifte 
der Einfiht und Erfenntnig. Die Mauern Zion’s fielen, das Pracht- 
gewand ber Priefter ward ein Raub ver Flammen, ein Fraß ber 
Zeit, aber ein Kleid blieb, ein Kleid, daS wever dem Moder nod 
der Mode zum Opfer fällt, und dies ift!) das Kleid der Geredtig- 
feit, ver wahrhafte Prieſterſchmuck, der erftrablte von ven Eveljteinen 
ber Liebe und der Wahrheit. Die That alſo iſt's, die vom Geifte 
geborene, das Gemüth anregende, das Leben befruchtende, die That 
ver Heiligkeit und- der Gottesfurdt, die der Priefter hat zu üben 
und zu fördern. Gebanfe und That, Erfenntniß und Leben dürfen 
nicht von einander verſchieden fein; der Einklang beider behütet ung 
vor jedem Sprunge in der Entwidelung Wie es von den Stämmen 
ber Kinder Iſraels heißt,2) daß der Priefter ihre Namen auf beiven 
Schultern trage zur Erinnerung, fo muß der jüpifche Briefter ein 
Zräger bes Glaubens und ver Erfenntniß, wenn nit ein Mittler 
zwifchen Gott und Menſch, fo doch ein Vermittler und Frievens- 
jtifter zwifchen Menſchen und Menſchen fein, allen Anfichten und 
Beftrebungen Beachtung fehenfen und ven begründeten Anfprüchen 
einer jeden Richtung gerecht werben, ein Mann des lichten Gedankens 
und ber ehrlichen That jein, fich in jeder Hinficht bewähren als ein 
Priefter der Lehre,” deren Wege da find Wege der Anmuth und deren 
Pfade führen zum Frieden und zur Seligfeit“, 


II. 


Was dem Priefter verheißen wird als Lohn und hingeftellt als 
das Ziel feiner Wirffamfeit, das ift das Sichtbarwerben ber 
Herrlichkeit Gottes. Freilich ein unbeftimmtes Ziel, für befien Er- 
reihung es feine Berechnung und Klügelei giebt, ein Lohn, deſſen 
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Art wir nicht kennen. „Das Wort, das der Herr befohlen hat, 
ſollt ihr üben, dann wird die Herrlichkeit Gottes euch erſcheinen.“ 
Nicht langes Leben, nicht Ueberfluß an Beſitzthümern dieſer Welt, 
nicht Reichthum an den Gütern dieſer Erbe, nicht Fruchtbarkeit des 
Feldes, nicht Segen in Scheune und Kelter wird dem Priefter ver- 
heißen und dargeboten. Nicht die Freuden und Genüffe des Lebens 
follen ihm zumwinfen und auch ber Glanz der Ehre und Auszeichnung 
ſoll e8 nicht fein, ver feinen Blid reizt. Nein! Wenn Gottes Herr- 
lichfeit fichtbar wird in Iſrael, der Geift der Wahrheit und ber Ge- 
vechtigfeit, der Geift der Liebe und der Mäßigfeit waltet in ber 
Gemeinde, dann hat der Priefter fein Ziel erreicht und feinen Lohn 
gefunven; ihn foll das Bewußtſein befriepigen, erheben, belohnen, 
daß er das Feld ver Erkenntniß wohl beftellt, das Reich ver Wahr- 
heit erweitert, vie Saat ver Tugend und Frömmigkeit ausftreut in 
die Herzen und Gemüther. 

1), Moſe ſprach zu Ifrael, ven böfen Trieb, die Wurzel der 
Sünde, den Heerb der Leidenfchaft, follt ihr befämpfen, einmüthig 
und einträchtig Gott dienen. Wie Gott ift einzig und einig in 
der Welt, fo fol das Prieſtervolk Iſrael einig fein in fi, bilden 
einen Bund und befennen eine Wahrheit. 9) Solches Streben und 
foldhes Wirken tft begleitet von Gottes Segen und bejtrahlt von 
feiner Herrlichkeit. Das Werk des Friedens und ber Vereinigung 
ift der reinfte Dienft Gottes, dadurch fein Name wird geehrt und 
geheiligt auf der Erve. Und die Priefter und Lehrer des göttlichen 
Wortes find e8 zunächft, venen dieſes Werk zur Ausführung tft über- 
geben und anvertraut, ihnen liegt e8 ob, ſolches Streben zu wecken 
und folche Gefinnung zu nähren, auf daß bie Herrlichfeit Gottes, 
den Ablanz feines einigen Wefens, wienerfcheine in ver Einigkeit 
der Menfchen und in ver Brüderlichkeit der Völker. 

Eine fo lichtvolle Auffaffung des priefterlihen Berufes, ein 
folches Ideal des wollendeten Friedens der Menjchheit haben unfere 
alten Weifen jchon vor vielen Jahrhunderten zu Tage gebracht, und 
wie viele Sahrhunderte auch darüber hingehen werben, ehe ber neue 
Geiſt, der zu dieſer alten Anficht zurückkehrt, wird eingezogen fein 
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in ale Menfchenkreife, und vielleicht Jahrtauſende, ehe erreicht wird 
das Ziel, das da wird auf vielen Wegen angeftrebt, jo muß Iſrael 
boh die Hoffnung und Ueberzeugung in fih ftärfen,!) jtanphaft 
bleiben, rüftig fortjchreiten in die Zufunft, harren des Tages, 
da die Herrlichfeit Gottes in ihrer Fülle und in ihrem Glanze ſich - 
wird ergießen über alle Gefilde des Lebens. 

Die Ehre Gottes, die Herrlichkeit Gottes!?) fie offenbart fich 
-in der Ordnung des Weltalls, in ver Regelmäßigfeit der Erfcheinungen, 
fie thront dort, wo Einflang und Friede walten, wo Geſchöpfe, 
ihres Daſeins ſich freuend, preifen den Namen ihres Schöpfers. 
3) Nicht in dem rothem Wieverfcheine der Flammen, die zur Ver: 
brennungwbder Ungläubigen angezündet werden, und nicht in dem 
hellen Blige der Flirrenden Schwerter, auch nicht in den prangen- 
ben Schäßen erbeuteten Gutes glänzt fie fih ab; nein! fein Wölfchen 
des Zweifels und Mißtrauens darf ven Himmel der göttlichen Herr— 
lichfeit verfchatten; unverhüllt und in fledenlofer Reinheit fehe fie 
der Sterbliche wohin er fein Auge wendet, und jede Stimme, bie 
ba erflinget, fie fei eine reine, die das Wort der Wahrheit in fi 
birgt, fo daß Jedermann ausrufen muß; dies hat ver Mund bes 
Herrn geredet. | 


Wenn die Briefter wollen der Menfchheit ven Frieden geben 
und fie zur wahren Seligfeit führen fo muß die Wahrheit ihr Rath- 
geber und Wegweifer fein. Die Wahrheit ift das Siegel Gottes, 
das jedem Geſchöpfe ift aufgeprägt und Frönet und weihet jedes 
Werf der Tugend und der Liebe. Ein Werk, an dem Lüge und 
Hochmuth “und Eigennug und Vorurtheil ihren Antheil haben, kann 
nicht beftehen, jelbit wenn alle Mächte ver Welt es ftüßten und trügen. 

„Das Wort, das der Herr befohlen hat, follt ihr üben, auf 
baß die Ehre Gottes an euch fichtbar werde.” Das jei des Priejters 
Wahliprud und leitender Gedanke, pas der Inhalt feines Strebens 
und bie Richtfchnur feines Wirfens und welches dieſes Wort ijt? 
Streben nach Erfenntniß, Befeftigung der Wahrheit und Stiftung 
bes Friedens und wie bie Ehre Gottes fichtbar wird? in der Er- 
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leudhtung der Geifter, in der Beredelung der Gemüther, in ber 
Verbrüderung der Menfchbeit. 

Meine Freunde, dies find die Gefinnungen und Beftrebungen, 
bie ich in meinen Beruf mitnehme und bie ich wenigftens in dem 
feinen Wirfungsfreife, der mir zugewieſen ift, verwirklichen möchte. 
Mögen biefelben auch das ganze Volk, feine Lehrer wie feine Ange- 
hörigen, befeelen; mögen jte ein Gemeingut Iſraels fein und bleiben. 
Die Thora lehrt das Weltenpriefterthfum und Jeder, der Sim 
und Gefühl und Verſtändniß bat für die Erweiterung der Erfennt- 
niß, für die Förderung der Tugend, für bie Vertiefüng des religiöfen 
Bewußtſeins, und ſolches Streben befundet in Leben und Handeln, 
er ift ein Diener Gottes, er iſt ein Priefter der Menfchheit. 

„Das Wort, das Gott befohlen bat, follt ihr thun“ Das 
meine Brüder ift auch dad Wort des Abfchiedes, die priefterliche Mah— 
nung, die ich Euch möchte zurüdlaffen. Bleibet treu euerer Religion, 
ſeiet ſtets deſſen eingedenk, welchen hohen Glauben ihr befennet, 
welch” großem Volke ihr angehört, macht das Wort der Xehre heimiſch 
in der Gemeinde und erhaltet e8 in den Herzen der Jugend. Gott 
fegne Euch! er fegne Euere Familien, Euere Lehrer, Borjteher und 
Vertreter, er ſegne euere Vereine und Anjtalten und verleihe ihnen 
Förderung und Gedeihen; er laffe ven Segen an Euch fich verwirk- 
lichen, ven er feinen Prieftern hat in ven Mund gelegt: Es fegne 
dich der Herr und behüte dich; es laſſe der Herr dir fein Antlit 
leuchten und fei dir gnäbig; es erhebe ver Heer fein Antlig zu Dir 
und gebe dir Frieden, Leben, Wohlftand und Zufrienenheit. Amen. 
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Ill. 
Einmgsrede 


gehalten im Tempel zu Bifen;. 


am 4. April 1867. 


Text: 


„Dein Knecht bin ich, laß mid) ver- 
ftehen, daß ich Dein Zeugniß kenne ˖ 
\ (Pf. 119, 125.) 


1) Heil dem, den Du, allbarmberziger Vater, Dir erwähleft und 
annäherft, ven Du berufeft und beftelleft, daß er da weile, wohne 
und walte in ven Vorhöfen Deines Heiligthums, Dir diene und 
huldige, Dir angehöre ſtets und ganz mit allen Neigungen feines 
Herzens und mit -allen Kräften feines Geiftes, daß er ein Lehrer 
jei Deines Wortes und ein Hüter Deines Lichtes, und dies feines 
Dafeins Ziel und Inhalt werde, feines Lebens Beitimmung und 
- Weihe! Dir gilt heute mein Danf und Preis, Dir der Jubel 
meines Herzens und die Wonne meiner Seele, denn mich, ven 
geringften, den jüngjten Deiner Knechte, haft Du auserfehen, mid) 
Dir angenähert und dazu berufen, daß ich ein Verfünder Deines 
Wortes werde in dieſem Gotteshaufe und vor diefer Gemeinde 
predige Deinen Glauben und Deine Wahrbeit. 

Und freudig folge ih Deinem Rufe, begeiftert betrete ich dieſe 
Stätte, hingebungsvoll weihe ih mich Deinem Dienſte, Dir ftelle ich 
meine Kraft und Thätigkeit anheim, Deinen Namen will ich verherr- 
lichen, Dein Reich befeitigen helfen auf der Erbe, will ſtets Dir fein. 
ein Herold des Lichtes, ein Dolmetjch ver Wahrheit, ein Senpbote 
Deines Willens, ein fleißiger Arbeiter auf dem Felde der Erfenntniß, 
ein treuer Wächter des reinen und vernünftigen Glaubens! 

Herr! erhöre mein Gebet, acht! auf mein Gelöbniß, fei mit mir 
und ftärfe mich mit Deinem Beiftande, erhelle meinen Geift, verleibe 
mir Einfiht und Entjchloffenheit, daß ich fo heilſam und fegensreich 
foll wirken fünnen, -wie mein Sinn denkt, wie mein Herz mwünfcht, 
wie mein Gewifjen es von mir fordert! 
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Dein Knecht und Untergebener bin id. Die Forſchung in 
Deiner Lehre war ftetS mein fühefter Genuß, meines Geiftes Nah— 
rung, Troſt und Wonne; fie zu erklären und auszulegen, für Die 
Ehre der Zora, der jüdiſchen Wilfenfchaft, des jüdiſchen Volkes, des 
jüdifhen Namens zu arbeiten, piefer Gedanke — Gott, Du weißt 
ed! — diefer Gedanfe war der Frühthau, der mein finplih Haupt 
beueßte, er war der goldene Sonnenftrahl, dem bes Knaben Herz 
entgegenfchlug, er war das Licht und Ideal des Jünglings und num, 
ba ich an der Pforte meines Mannesalters, an der Schwelle einer 
neuen noch nie gefannten Laufbahn ftehe, fteht derfelbe Gedanke als 
ein Harer, reifer Grundfaß des Handelns vor meiner Seele und 
wirb zum Motto in ven Tagebuch meines Berufslebens. 

2)Sott, laß mih an Erfenntniß wacfen und an Erfahrung 
zunehmen.) Dein Zeugniß will ich verjtehen, lernen und lehren, 
belehren, aufklären und erleuchten die Bejucher biejes Gotteshaͤuſes, 
die Angehörigen biefer Gemeinde, fie unterweifen in Deinem Gefeße, 
fie führen auf den frieblihen Pfaden der Zugend und Gottesfurcht, 
ihnen fein ein treuer Freund und Wegweifer, ein ernfter Rathgeber 
und Fürforger. Sei mit mir,*) verlaß mid nicht, gieb, daß ich 
jtet8 bewahre ven Geift der Weisheit und Erfenntniß. den Geiſt bei 
Heiligfet und Gottesfurcht. Amen. 


Geehrte Zuhörer! 

5) Was ich ſoeben auf Heiliger Stätte in feitlicher Stunde in 
ernjter Stimmung in tiefempfundenem Gebete in Gegenwart einer 
zahlreichen Verſammlung vor Gott, dem Zeugen und Richter unferer 
Thaten und Gefinnungen, habe ausgefprochen, verfprochen und an- 
gelobt, das zu halten, in vollitem Maße und in jeder Hinficht zu 
bewähren, zu verwirklichen und auszuführen, wird ftetS mein tiefiter 
Wunſch und mein eifrigfte8 Streben fein. Ich weiß, und ich kann 
e8 Euch nicht verargen, e8 ftellt fich durch die Natur der Sache fo 
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heraus, daß in dem Augenblide, in dem Ihr da verfammelt jtehet, 
mich als Eueren Lehrer und Seelforger zu empfangen und zu begrüßen, 
Zuverlicht und Bangigfeit in Eueren Herzen fümpfen und in Euere 
Erwartungen und Hoffnungen fih auch Bedenken und Beforgniffe 
mifhen, ob ih auch meinem Berufe werde vollfommen gewachjen 
jein, genug Ernft und Berftändniß, genug Thatkraft und Auspauer 
werde befigen, wie dies nöthig ift, um eine blühende, fehön empor: 
ſtrebende Gemeinde Israels leiten zu fönnen; ob ich wohl im Stande 
jein werde, hier ven Mittel- und Schwerpunft zu bilden, ver bie 
nach verfchievenen Richtungen ziehenden Kräfte einigt und im Gleich 
gewicht erhält. Manche von Euch könnte vielleiht meine Jugend 
bevenflich machen, ihnen nicht die fichere Gewähr und Bürgichaft 
hierfür bieten, daß ich mit Würde und Ernſt das Amt eines Rabbi- 
ners werbe befleiven Fünnen. Doc was bebeutet diefer Einwand 
gegen das volle Zutrauen, das mir ber überwiegende Theil ber 
Gemeindegenofjen entgegenträgt? Und dieſes Vertrauen werde ich 
nicht täufchen und mißbraucen, Euere Hoffnungen nit zu Schanden 
machen. In der Jugend ruht vie Kraft, in der Jugend wohnt Ent- 
Ihloffenheit und Eifer, und fo fehr auch eine gewiſſe Scheu und 
Zurüdhaltung den Jüngling beherifeht, es ift eher Beſcheidenheit 
als Schwäche, eher Befonnenheit als Wanfelmuth. 

Als Gott ven Jeremias berief, daß er als Prophet in Israel 
erfcheine, dem Volke feine Sünden vorhalte, ihm feinen Untergang 
androhe, fühn und offen auftrete gegen die gößendtenerifchen Fürften, 
gegen die ehrgeizigen Priefter, gegen das abtrünnige Volk, welches 
e8 liebte, wenn falfche Propheten ihm jchmeichelnde Reden vortrugen 
da meinte er, daß er diefe Sendung feiner Jugend wegen nicht an— 
nehmen dürfe, aber Gott ermunterte ihn, Gott erfohr gerade den 
ichlichten, ſchüchternen Priefterfüngling, und was er warb? bie Zus 
funft bewies es. Buchſtäblich dasſelbe, was Gott ihm verheißen; 
er warb „eine feſte Burg, eine eherne Säule, eine unüberwinbliche 
Mauer dem ganzen Lande;?) unerjchroden und heldenmüthig, voll 
Hingebung und Selbftaufopferung trat er entgegen ben treulofen 
Königen von Juda, den habfüchtigen Fürften, den ehrgeizigen Prieftern 
und dem irregeführten Volfe des Landes. 
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Als der Schäferknabe David dem Könige Saul ſich antrug, daß 
er den Zweikampf mit dem rieſigen Philiſterhelden Goliath, deſſen 
Ausgang den Beſtand oder Untergang des jüdiſchen Volkes andeutete, 
aufnehmen wolle, da wies der König dieſes Anerbieten zurück, indem 
er ſprach: ) „Du biſt noch ein ſchwacher, unerfahrener Jüngling, 
Goliath aber tft ein gewandter, kampfgeübter, gefürchteter Ktiegsmann!“ 
Das ganze Volk verzagte, Alle ſahen ſich dem unvermeidlichen ſchimpf— 
lichen Tode preisgegeben, keiner wagte es hervorzutreten aus den 
Reihen; aber David, der Verachtete unter ſeinen Brüdern, der Un— 
bedeutendſte im Volke, der rothe Hirtenjunge, deſſen Anſehen ſelbſt 
der Prophet Samuel nicht viel zutrauen mochte, David wich nicht, 
David beftürmte ven König, er beitand den Strauß mit dem phili- 
jterifchen Rieſen, ging fiegreich aus dem Kampfe hervor und rettete 
ſein Volk vor fchmählicher Niederlage. 

Der Midraſch knüpft bieran eine Tehrreiche Betrachtung. 2) 
Saul war groß, hochgewachjen, ragte mit feinen Schultern über das 
ganze Volk hinaus, und fein Kleid, feinen Kriegerfchmud, feine 
Waffenrüftung follte ver Knabe David anlegen, als er fich anfchiekte, 
in ven Kampf zu gehben!?) Dem Leibe Davids waren diefe Kleider 
nicht bequem und paffend, aber feiner Perſon ftanven fie fehr 
wohl an; fo unbedeutend er früher erfchien, in dem königlichen 
Kleide fah er ſelbſt Föniglich aus; da fchien er der rechte Mann 
in dem rechten Kleide. Bei diefem Anblide regte fih in Sauls, 
Herzen der Wurm des Neides, die giftige Schlange des Haffes, 
benn nun fah er ein, daß nicht der Fräftige Wuchs und das ftattliche 
Ausfehen die königliche Würdigkeit bedingen und ausmachen, ſondern 
vielmehr die geiftige Kraft, pas lebendige Volfögefühl, die Thatenluft, 
der unerfchrodene Muth, eine freie und entjchlußvolle Gefinnung 
nothwendig feien, um ein Volk anführen und vertheidigen zu können, 
von ihm abzuwenden, abzuwehren jeglihe Schmach und Gefahr, jeg- 
liche Noth und Niederlage. °) David legte wohl das Fönigliche 
Kriegskleid wieder zurüd, warf bie ſchwere Waffenräftung von fich, 
aber den Helvdenmuth und das Gottvertrauen — dieſe Herzensrüftung, 
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bewahrte er und fo trat er hinaus und kämpfte, kämpfte und fiegte 1) 
im Namen und mit der Hülfe des ewigen Gottes, der führet vie 
Heere und entſcheidet die Schlachten und verleihet ven Kampfpreis. 2) 
Und dies belehrt uns, daß, fo Jemand nur die Anlagen und Fühig- 
feiten beißt, jo gering und unanfehnlih er fonft auch fein mag, 
wenn er nur eingefegt wird in die ihm gebührende Stellung und 
befleivet das Amt, dem er fich hat gewidmet, er fogleich wird demſelben 
gewachſen, von Selbjtgefühl erfüllt, reif für feinen Beruf und erfolg- 
reich wirkſam in der Erfüllung feiner Pflicht. 

Daß diefe Lehre nicht blos auf Könige, fondern auch auf Volfs- 
lehrer ihre Anwendung findet, pas beweiſt uns bie folgende Erzähs 
lung des Talmuds. 

An der Hochjchnle zu Jabneh, deren Kehren und Entſcheidungen 
für ganz Israel maßgebend waren, brach einft unter den Weifen 
ein heftiger PBarteis und Meinungsftreit aus. Der Fürft und Vor⸗ 
ſteher des Lehrhaufes R. Gamaliel II. hatte fi wie früher aud) 
bei diefer Gelegenheit durch feine ungewöhnliche Strenge und Härte 
bie meiften Genofjen zu Gegner gemacht; durch feine Rückſichts— 
Tofigfeit und fein barjche8 Wefen war er unmöglich geworden und 
mußte feiner Stelle entfagen. Nun traten die Stimmführer zu 
einer Neuwahl zufammen. An Männern, die diefe Würde anneh- 
men mochten und würdig befleiven fonnten, fehlte es nicht, aber 
fie waren alle in dem Streite verwidelt und e8 war zu befürchten, 
baß da jeber nur feinen Sonderftandpunft werde behaupten wollen 
und es fo zu einer Vermittelung des Friedens, zu einer VBerföhnung 
der Richtungen nicht werde fommen fönnen. Man wählte alfo nicht ven 
Iharfjinnigen R. Akiba, nicht den freimüthigen R. Iofua, nicht den 
pielwiffenden R. Eltefer bei Hyrkanos, Furz feinen von allen den 
weifen Lehrern ver Hochjchule, die in der Arbeit des Denkens ſchon 
waren ergraut, nein! einen Süngling von achtzehn Jahren wählte 
man! den jungen, aber angefehenen, einflußreichen und hoffnungs- 
vollen R. Eleafar ben Afarja. Und diefe Wahl war feinggperfehlte, 
fie hatte folgenreihe Wirkungen. Das junge Schulhaupt ging gerade 
und vorurtheilstos zu Werke und wißt Ihr, wie in der Folge bie 
öffentliche Meinung über R. Eleafar ben Aſaria fich ausfprah? — 
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1) Wahrlich, NR. Elafar ben Aarja ift ein Jüngling an Iahren, aber 
ein Greis an Wiffen; ein Zeitalter, das einen folhen Mann in 
feiner Mitte bat, ift nicht arm, leer und verwaiſt!“ 

Soll ih noch die Gefchichte des Volkes durch alle Zeiten durch- 
mujtern, um Euch zu zeigen, daß in Israel ftetd nur die Tüchtigkeit 
und nicht das Lebensalter den Maßſtab für die Würdigkeit des zu 
erwählenden Volfsführers abgab? Dies, lohnt ver Mühe nicht; es 
genügt mir, auf das Wort des Sängers hinzuweifen: 2), Wie Pfeile 
in der Hand des Helden, fo find die Söhne der Jugend.” Die 
Tugend tft wohl flüchtig aber muthooll, mächtig wie ein Pfeil, ver 
jein Ziel nicht verfehlt; in ihr wohnt ein fühner, helvenhafter, thaten- 
fräftiger Geift. 

35) Seit Kurzem hat die Judenheit ihre glänzenpften Vertreter, 
ihre mächtigfien Geifteshelden unter der Sichel des Todes binfallen 
gefehen, ihre Reihen haben fich gelichtet, und ach! fie füllen fich nicht 
wieder, bie Rüden werden nicht befett. Wie heilfam wäre e8 daher, 
wenn gerade in dem jüngeren Gefchlechte berjelbe Wiffenseifer 
erwachte, dieſelbe Liebe zu unferer Lehre rege würbe; wenn junge 
Geiftesfräfte fih würden heranbilden,*) Männer, die unferem Volfe 
Ehre machten, Männer die das Feld ver Wiſſenſchaft bebauten und 
jo das jünifche Selbſtbewußtſein wedten und reinigten, höben und ver- 
tieften, Männer, die die Vorzüge und Gebrechen unferer Zeit wie 
unjeres Volfes verjtänden, die da den Muth und die Einficht befäßen, 
unfere Ehre erfolgreich zu vertreten und zu verfechten, rüftige Vor— 
kämpfer des Lichtes und des Rechtes, ver Wahrheit und der Erfennt- 
niß, des Fortſchrittes und der Aufflärung. | 


II. 


Obzwar es peinlich und ungeziemend tft, daß der Redner feine 
Berfon zum Inhalte eines Vortrages, zumal eines gottesbienftlichen 
Naeh Yon der Kanzel einer Synagoge mache, fo jehe ich mich 
doch heufe genöthigt, in Kurzem meine Anfchauung varzulegen, meine 
Richtung zu zeichnen, die Geſichtspunkte aufzuftellen, von denen ich 
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mich in meiner Amtswirkfamfeit werde leiten laffen, wie auch vie 
Zielpunfte, die ich anftrebe, denn fo fehr auch dabei meine eigene 
Perfönlichkeit in ven Vordergrund zu ftehen kömmt, fo bebeutet dies 
nicht8 anderes als die Darftellung einer jüdiſchen Denk-, Glaubens- 
und Anfchauungsweife und deren Beziehung auf das Leben. Wie 
fchwierig e8 fei, den verjchiedenartigen Anſprüchen unferer Zeit, die 
zumeift die fchroffften Gegenfäge und Widerſprüche einfchließen, ganz 
und allfeitig zu entfpreden, das ift wohl Jedem, ver heutzutage 
nur die Augen hat geöffnet, begreiflich und einleuchtend. Wir befinden 
ung in einer Zeit des Kampfes und des Meberganges. Die Gewohn⸗ 
heit und das Herfommen machen ihre Verbindlichkeit und das Recht 
ihres Beftandes um fo geltender, je mehr fih die Wahrnehmung 
aufpringt, daß die Kinder unferer Zeit ihnen nicht blind folgen, 
nach Ueberzeugung ftreben und ſomit das Weberlieferte und Her- 
kömmliche feine Probehältigfeit erft in einem geiftigen Läuterungs- 
prozeſſe bewähren muß. 

Die Religion lehrt: Du follft Diefes und Jenes glauben 
unfere Zeit frägt: Warum? Die Religion fchreibt vor: Du ſollſt 
Diefes oder Jenes üben; unfere Zeit frügt: Wozu? Die Religion 
befiehlt: „Du jollft! Dich dieſer oder jener Satung unterwerfen ;” 
- unfere Zeit frägt: Weshalb? Die Religion gebietet: „Du follft 
Dich dieſes oder jenes Genuſſes, biefer oder jener Thätigkeit ent- 
halten;” unfere Zeit fragt: Aus welchem Grunde? Die Thatjache, 
daß ver Zahn unferer Zeit alles Beſtehende zweifelnd benagt, baß 
man da jeder Erfcheinung will auf den Grund kommen, rückſichtslos 
über Alles den Stab bricht, was ſich dem gemeinen Verftändniß 
entzieht, ja oft frevelhaft das durch mehrtaufendjährige Ueberlieferung 
Gebeiligte verfpottet und mit Füßen tritt, dieſe Thatfache läßt fich 
nicht überſehen und wegläugnen, das ift eine Erfcheinung der Zeit, 
bie fich allenthalben kundgiebt. Und es kann uns da nicht Wunder 
nehmen, wenn nit dem Unwefentlichen oft manches Kernhafte, mit dem 
Zobten und Abgeftorbenen oft manches Gefunde und Lebensfräftige 
wird verworfen und vernachläfligt. Der falte Hauch der VBerneinung 
jtreicht über die Gefilde des Friedens, durch das Reich der Einbil- 
dung dahin und macht oft die herrlichften Gewächſe berfelben welt, 
dürr und unfruchtbar. Diefer Richtung fehlt die Mäßigung und 
bie Befonnenbeit, die Gemüthbswärme und die NRüdjicht auf Die 
Vergangenheit, das Verſtändniß der gejchichtlichen Entwidelung. 
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Wo fie diefe Mängel ablegt, nur bie Aufklärung, aber nicht den 
Umſturz— ‚will und beabſichtigt, wo das Streben nach Licht und Ueber— 
zeugung. mit Ernſt und Ueberlegung verbunden iſt und man durch 
die wiffenfchaftlihe Erfenntniß zur Achtung vor feinem Stamme, 
zur Piebe zu dem eigenen Glauben geführt wird, de wird das Juben- 
thum nur erhoben und befeftigt, nur begründet und verherrlicht. 

Diefer Richtung entgegengefegt ift eine andere, welche an alles 
Beftebende und Gegebene fih feit anklammert, dem Fluge des 
Gedankens Schranken fett, das Sonnenlicht der Wiffenfchaft flieht 
und bei dem Anblide der wirren Umwälzung, die in unferer Zeit 
ſich vollzieht, fich furchtfam in das Gehäufe -gemüthlicher Selbft- 
zufriedenheit zurüdzieht. Wo wirklih Furcht und Geiftesichwäche 
dazu Anlaß geben, daß man die Augen vor ben Zeitereigniffen ver- 
Ichließt, fi von jeder Xheilnahme an ben —5 Fortſchritten 
zurückzieht, da verdient dieſe Art von Frömmigkeit noch Nachficht 
und Achtung. Beſcheidene und gewiſſenhafte Männer, die ſich kein 
eigenes Urtheil erlauben und ihrer Einſicht zu wenig zutrauen, 
beharren beim Herkommen, klammern ſich an ſchwimmende Balken, 
um im Strome nicht unterzugehen, hemmen aber ſonſt nicht deſſen 
Lauf und behelligen nicht das Streben ver Muthigeren und Ver⸗ 
ſtändigeren. 

Verderblich und gefährlich iſt nur eine Klaſſe ebrfilchtiger, zank⸗ 
ſüchtiger, eigennütziger Leute, die eigentlich gar keinen Glauben, 
keinen Sinn, kein Verſtändniß, keine Sorge um das Judenthum 
und feine Zukunft haben, vie träge ihrer Gewohnheit und Bequem— 
lichfeit dienen; die wollen nur gelten, zählen, fich bemerfbar machen, 
fi) einen Namen verfehaffen und werfen fih auf zu Anwälten nicht 
ber allgemeinen, ſondern ver pöbelhaften Gefinnung, die eigentlich 
mehr von ihnen genährt, hervorgerufen, zur Schau gejtellt wird, abe 
fie in der That befteht. Die klagen viel über die entjchwunbene 
gute alte Zeit, über ven Verfall ver Sitten, über ven Mangel ver 
Gottesfurdht, Über die Religionslofigfeit, während ſie ſelbſt leer alles 
Wiffens und baar aller Tugend find, fie fchreien nur und ftören, aber 
fie können nichts fchaffen, einrichten und aufbauen. Da hört man 
uur den Schimpf über die Pofhim, ven Fluch gegen die Kofrim, 
ben Bannjchrei gegen die Apikorſim, Klagen über das böfe Treiben 
ber Neuerer, Freidenker und Kritiker, über Eitelfeit und Neform- 
ſchwindel, da wird ein Kultus der Geiftesfinfterniß und Gefchmads 
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Iofigfeit geprebigt und dies Gotteslehre, Religion, Judenthum 
genannt! 

Wenn Ihr, meine verehrten Zuhörer, in jübifchen Kreifen 
genaue Umſchau halten werbet, fo werdet Ihr alle dieſe Richtungen 
und Parteien nach ihren verfchievenen Farben und Geſtalten in 
allerlei Abfchattungen und Abjtufungen erkennen. Zu einer durch— 
fichtigen Klärung der Anfichten, zu einer feften Einheit tft e8 noch 
nicht gefommen und die Formel ift noch nicht gefunden, welche allen 
‚ diefen Richtungen, die doch müſſen berüdjichtigt und anerkannt 
werben, genügte und entſpräche. 

Indeß — und dies ift meine Anfiht -- das, was gut und 
richtig und wahr ift, nehme man von Jedem an. Das Prinzip des 
freien, vernünftigen und maßpollen Fortfchritts, der 
ruhigen und natürlichen Entwidelung ift dasjenige, zu 
welchem ich aus Ueberzeugung und Bewußtfein halte. Dieſes Prinzip 
it im Wefen unferer Lehre begründet, durch die Gefchichte unferes 
Volkes bewährt und am meiften geeignet, den Anfichten und 
Wünfhen aller unferer Glaubensgenoffen gerecht zu werben, bie 
Ueberlieferungen ber Vorzeit mit ven Bebürfniffen der Gegenwart, 
und bie Lehren des Glaubens mit den Erfahrungen der Wiffenfchaft 
zu verfühnen, zu fejtigen vie Einheit ver Gemeinden und zu gründen 
ihren inneren Frieden. 

1) „Dein Knecht bin ich, gieb mir Verſtändniß, Dein Zeugniß 
zu kennen,“ Diejes Gebet des Pfalmiften fehließt meine Gefinnung 
in fih, ich fehe darin die Pflicht und Aufgabe des Volfslehrers in 
Israel ausgejprochen, die Regel und Richtfcehnur für meine Wirkfam- 
keit vorgezeichnet. Ein „Knecht Gottes” fein, d. h. treu und ernft 
und veblich wirken, frei von Vorurtheil, Leidenſchaft und Eigennuß, 
nad Etkenntniß und Verftänpniß ftreben, bejonnen und gerecht han- 
bein, auf jede Meinung achten und in jede Anficht eingehen; das 
Erfannte frei und entjchieven lehren und verkünden, bie jüdiſche 
Lehre und Wiffenfchaft pflegen, in dem jüdiſchen Schrifttbume forfchen, 
auf den Bahnen des menfchlichen Geiftes fortfchreiten; das Alles 
gehört zufammen, das find meine Grundſätze, das find die Gefichts- 
punfte, von denen aus ich meinen Beruf betrachte und ihnen ent- 
ſprechen auch die Zielpunfte meines Strebend. „ꝰ) Ich gebe Euch da 
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feine Herrfchaft, ich lege euch einen Dienft auf.” Mit viefen Worten 
weihte einft ein jüdiſches Schulhaupt zwei Gelehrte in ihr Amt ein 
und in biefem Sinne verjtehe auch ich die mir num zufallende Aufgabe. 
Mich blendet nicht der Glanz der Würbe, mich bejticht nicht „pas 
Brod meines Amtes,” nur die Arbeit und die Bürde, die mein 
Beruf mir auf die Schultern legt, vie habe ich ſtets im Auge. 

Sch werde Euch in meinen — allmonatlich ftattfindenden — 
Predigten mit dem Geifte und der Vorfchrift unjerer Lehre befannt 
machen, Euch belehren über den bedeutungsvollen Inhalt ihrer Anord— 
nungen und Satungen, über den erhabenen Sinn ihrer Feſte und 
Einrichtungen, Euch erzählen von den Großthaten unferes Gottes und 
ben wunderbaren Schidfalen unferes Volkes. 

Außerdem will ich durch allfabbathlich ſtattfindende Vorträge Euch 
tiefer in das Verſtändniß unferer Lehre einführen, Euch näher 
befannt machen mit beim jüdiſchen Schriftthum und der jüdiſchen 
Wiſſenſchaft. 

Ich werde Euch fein ein treuer Gewiſſensrath und ein prieſter— 
licher Friedensſtifter. Ich werde ernftlich dafür Sorge tragen, daß 
im öffentlichen Gemeindeleben dem Geifte der jübifchen Lehre werde 
jtrenge Rechnung getragen und, jo weit dies mir möglich ift und in 
den Grenzen meines Wirfungsfreifes liegt, hinwirfen auf die Kräfti- 
gung des religiöfen Sinnes und Lebens in Haus und Familie. 

Was ich aber als eine heilige Pflicht und Aufgabe erachte, das 
ift die religiöfe Heranbildung ver Jugend, die Meberwachung ber 
Schule. Der Geift unferer Zeit ift zu herrlicher Entfaltung gelangt, 
immer mehr bringt die hellere Erkenntniß in's Leben; Freiheit des 
Gedankens und Tiefe der Forſchung find das glänzende Gepräge 
unſeres Jahrhunderts geworben. Frifch weht ver Frühlingshaud) 
der Aufklärung dahin, auch auf ven Gefilden des Judenthums neues 
Leben wehend, feine Lebenskraft werjüngend, fein Wachsthum ent- 
widelnd, und ruft auf aus dem Schlafe der Trägheit zur Arbeit 
und zum Fleiße. Wollen wir unfere Kinder für unſere Zeit reif 
machen, fie zu tüchtigen und verftändigen Menfchen erziehen, wollen 
wir, daß unfere Kinder treue Anhänger des Judenthums, würbige 
Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft werden, vie ihres Lebens fich 
freuen, denen die Religion ein Born des Heiles tft, die ein jüdiſches 
Selbjtbewußtfein im Herzen tragen, die ihr Bekenntniß nicht zu 
verbergen und zu verläugnen, fich deſſen nicht zu ſchämen brauchen; 
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wollen wir, daß nicht gleich in das kindliche Herz der Zwieſpalt 
zwiſchen Glauben und Wiſſen ſich einſchleiche, ſo müſſen Erziehung 
und Unterricht eine durchgreifende Umſtaltung erfahren. Unſere 
Lehre braucht nicht vor dem Lichte verborgen, von dem Gedanken 
getrennt zu werden. Das Judenthum iſt beſtandfähig, iſt lebens 
kräftig, ſein Glaube iſt wahr, ſeine Lehre erhaben, ſeine Tugendidee 
göttlich ohne Fehl. „Vollkommen iſt die Lehre des Herrn und 
erquicket die Seele, das Zeugniß des Herrn iſt wahr und macht 
den Albernen weiſe.“ 

Ja, das Judenthum iſt die Lehre Gottes, das Licht 
der Menſchheit, die Religion der Zukunft. Laßt uns 
daher die Strahlen der neuen Geiſtesſonne freudig begrüßen! 

1) Das Judenthum wird von dem Fortſchritte nicht zurückgedrängt, 
bon dem Lichte der Wiffenfchaft nicht werbunfelt; unerjchütterlich wie 
bie Zeder jteht e8 da, ſchmückt in jedem Geiftesfrühlinge der Menfch- 
heit ſich mit frifchen Laube, fchlägt immer tiefere Wurzeln in ben 
Boden feines Beſtandes, blühet und grünet und gebeihet in ewig 
junger Kraft und Fülle Amen. 


Zu Dir, himmlifcher Vater, richte ich zum Schluffe noch einmal 
mein Gebet, daß Du meinen Geiſt erleuchtet und meine Hände 
jtärkeft, vaß Du meine Beitrebungen wohlgefällig aufnehmeft, meines 
Herzens Wunſch gewähreft, mein Werk begünftigft und ihm Beſtand 
und Erfolg verheißeft. 

Segne unfern Herrn und Landesvater, Se. Majeftät ven Kaifer 
Stanz Joſeph L, dem wir als treue Staatsbürger find unterthan 
und ergeben; fegne feine erlaucte Gemahlin, Ihre Majeſtät bie 
Kaiſerin Elifabeth Amalie Eugenta; fegne den durchlauchtigſten 
Kronprinzen Erzherzog Rudolf und alle Angehörigen des erha- 
benen Fürftenftammes. | 

Segne die Räthe der Krone wie auch die Vertreter unferes 
Bolfes und Landes, auf daß das Heil erblühe unſerem Staate, feine 
Macht fich mehre, feine Wohlfahrt werbe geförbert und fein Friede 
begründet nach Innen wie nad) Außen. 

Segne diefe Stadt fammt ihren Bürgern und Einwohnern, 
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Segne die Behörden und Obrigfeiten, behüte fie vor jedem Ver- 
derben und Ungemach, vor jedem Uebel und Unheil, daß nie Sammer 
und Weheklagen werde gehört in ihrer Mitte. 

Segne, allgütiger Herr der Welt, dieſe Gemeinde Israels, vie 
in Wahrheit Dich befennet, in Liebe Dir dienet, und dieſe Stätte 
ber Verehrung mit dem Aufgebote aller ihrer Kräfte Dir hat errichtet, 
Stärke ihre Vereine und Anftalten, die da geftiftet wurden zu Ehren 
Deines Namens, zum Segen Deines Volfes, zum Hetle der leidenden 
Menschheit. Segne ihre Führer, Vorfteher und Vertreter, pie mit 
Treue und Ernft ihres Amtes walten und fih widmen Deinem 
heiligen Dienfte. Segne alle Angehörigen und Mitglieder dieſer 
Gemeinde, alle die fie ftügen und zuihr halten. Schau gnädig auf 
ihr gemeinfames Streben herab und laß geveihen, was fie zu Deinem 
Ruhme üben und vollführen. Laß Friede und Eintracht walten in 
ihrer Mitte, gewähre ihnen den Lohn ihrer Arbeit, gieb ihnen Glüd, 
Leben, Wohlftand und Zufriedenheit. 

Segne, Allvater, die Eltern fammt ihren Kindern, die Lehrer 
fammt ihren Schülern, daß fie alle wor dir beftehen und leben und 
wachſen an Kraft und Erfenntniß. Behüte die Familien vor jedem 
Zwiefpalt, vaß fein Riß und fein Leiden entitehe in ihren Reihen. 

Segne uns Alle, die wir ftehen verfammelt wor Deinem Ange- 
fichte, alle, die da find berbeigefommen von Nah und von Ferne, 
um tbeilzunehmen an unferer Feier, um mitzufeiern das Feſt meines 
Bundes mit diefer Gemeinde. 

Der Du Frieden ftifteft in den Höhen, blide auf uns herab 
in dieſer Stunde, verleihe mir Das Vertrauen und die Gunft biefer 
Gemeinde, die mich zu ihrem Seelenhirten hat berufen, gieb mir 
Geiſt und Kraft, daß ich fie zur Wahrheit und Seligfeit foll führen 
fönnen; gieb ihnen Einficht und Verſtändniß, daß fie die Aufrichtigfeit 
meines Strebens erfennen, mir in meinem Werfe willig und helfend 
und vollführend zur Seite ftehen, und nie ein Mißverftänpniß und 
Mißverhältniß zwifchen uns eintrete und obiwalte, daß wir mit ver- 
einter Kraft und Thätigkeit follen können folgen Deinem Willen, 
üben Deine VBorjchrift und erreichen das Ziel, das Du uns haft 
geſetzet. 

Frieden gieb uns, Herr, Frieden, die Wurzel alles Heiles, die 
Freude alles Lebens, die Krone alles Segens, Dein Friede ſei mit 
uns und unter uns. Amen. 
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IV. 
Der Monat Hisan. 


(Sabbath ha-Chodesch 1867.) 


"Antrittstede. 


Text: 


„Diefer Monat fei Euch ber Anfang 
der Monate; ber erfte fei ev Euch unter 
den Monden des Jahres. (2.3.28. 8, 2.) 
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Segne die Behörden und Obrigkeiten, behüte ſie vor jedem Ver— 
derben und Ungemach, vor jedem Uebel und Unheil, daß nie Jammer 
und Weheklagen werde gehört in ihrer Mitte. 

Segne, allgütiger Herr der Welt, piefe Gemeinde Israels, vie 
in Wahrheit Dich befennet, in Liebe Dir bienet, und biefe Stätte 
ber Verehrung mit dem Aufgebote aller ihrer Kräfte Dir hat errichtet, 
Stärke ihre Vereine und Anftalten, die da geftiftet wurbden zu Ehren 
Deines Namens, zum Segen Deines Bolfes, zum Heile der leidenden 
Menſchheit. Segne ihre Führer, Vorfteher und Vertreter, die mit 
Treue und Ernſt ihres Amtes walten und fih widmen Deinem 
heiligen Dienfte. Segne alle Angehörigen und Mitglieder dieſer 
Gemeinde, alle die fie ftügen und zu ihr halten. Schau gnädig auf 
ihr gemeinfames Streben herab und laß geveihen, was fie zu Deinem 
Ruhme üben und vollführen. Laß Friede und Eintracht walten in 
ihrer Mitte, gewähre ihnen ven Lohn ihrer Arbeit, gieb ihnen Glüd, 
Leben, Wohlftand und Zufriedenheit. 

Segne, Allvater, die Eltern fammt ihren Rindern, bie Lehrer 
fammt ihren Schülern, daß fie alle wor bir beſtehen und leben und 
wachfen an Kraft und Erkenntniß. Behüte die Familien vor jedem 
Zwieſpalt, daß fein Riß und fein Leiden entſtehe in ihren Reiben. 

Segne uns Alle, die wir ftehen verfammelt wor Deinem Ange- 
fichte, alle, die da find berbeigefommen won Nah und von Ferne, 
um theilzunehmen an unferer Feier, um mitzufeiern das Feſt meines 
Bundes mit diefer Gemeinde. 

Der Du Frieden ftifteft in den Höhen, blide auf uns herab 
in diefer Stunde, verleihe mir das Vertrauen und bie Gunft biefer 
Gemeinde, die mich zu ihrem Seelenhirten hat berufen, gieb mir 
Geift und Kraft, daß ich fie zur Wahrheit und Seligkeit foll führen 
fönnen; gieb ihnen Einficht und Verſtändniß, daß fie die Aufrichtigfeit 
meines Streben erfennen, mir in meinem Werke willig und helfend 
und vollführend zur Seite ftehen, und nie ein Mißverftänpniß und 
Mißverhältniß zwifchen uns eintrete und obwalte, daß wir mit ver- 
einter Kraft und Thätigkeit follen können folgen Deinem Willen, 
üben Deine VBorjchrift und erreichen das Ziel, das Du uns haft 
geſetzet. 

Frieden gieb uns, Herr, Frieden, die Wurzel alles Heiles, die 
Freude alles Lebens, die Krone alles Segens, Dein Friede ſei mit 
uns und unter uns. Amen. 
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IV. 
Der Monat Hison. 


(Sabbath ha-Chodesch 1867.) 


Antrittsrede. 


Text: 


„Diefer Monat fei Euch der Anfang 
der Monate; der erfte jei er Euch unter 
den Monden des Jahres. (2.8.98. 8, 2.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Mit zehn Kronen gefhmüdt und verherrlicht ift ver Tag, den 
ber jübifche Kalender uns heute worführt, zehnfach ausgezeichnet Der 
erite Tag des erſten Mondes im jüdiſchen Iahre, ewig venfwürbig 
ber Anfang des Monates Nifan, des erften, des vorzüglichiten, des 
Meonates aller Monate, die Schöpfung ver Welt, die Weihe des 
Stiftszeltes, der Dienft der Priefter, die Darbringung der Opfer, 
das Himmelsfeuer auf dem Altare, die Achtung vor dem Heiligtbume, 
bie Ehrfurcht vor der Schechina, die Wirkung des Priefterfegeng, 
bie Abftellung des Höhenpienftes, die Ordnung bes Feſtjahres, alle- 
fammt nahmen bier, wie unfere alten Weifen erzählen, an biefem 
Zage ihren Anfang; allefammt traten bier vereint in's Dafein, um 
bie Bedeutung diefes Tages zu erhöhen, ihn hervorzuheben vor allen 
Zeiten, ihn einzuprägen ber gefchichtlichen Erinnerung des jüdiſchen 
Volkes. 

Und es geſchah im erſten Monate des zweiten Jahres ſeit 
dem Auszuge Israels aus Aegypten und zwar am erſten Tage dieſes 
Monates, da warb aufgeſtellt das Stiftszelt im jüdiſchen Lager, 
das tragbare Heiligthum der Söhne Israels, als ein Denkmal ver 
göttlichen Vorſehung, als ein Zeugniß der ewigen Liebe und Weis- 
heit, daß Gott die Menfchheit Ieitet, die Unterdrückten "befreit, bie 
Sebeugten erbebet, als ein fichtbares Sinnbild des göttlichen 
Schutzes, der Israel ſtets behütet und bejchirmet, wo es wohnt, 
wohin e8 wandert, wo es Gottes Willen übt und feinen Namen 
ehrt und verherrlicht. 
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1) Dieſer Monat, der Monat Niſan, iſt für euch, Israeliten, 
das Haupt der Monate, der erſte, wichtigſte und vorzüglichſte unter 
allen Monden des Jahres, es iſt der Monat des Frühlings, der 
Monat der Verjüngung und Erhebung, des neu erwachenden Lebens 
und Wachsthums, der grünenden Hoffnung und Heiterkeit. Der 
Monat Niſan, das iſt der Frühlingsmonat unſerer Geſchiche, an 
dem Israel in die Reihe der Völker iſt eingetreten und einen Beruf 
in der Menſchenwelt hat erhalten, an tem es gelangte zum Bewußt⸗ 
fein feiner Einheit, feiner gefchichtlichen Bedeutung, feiner göttlichen 
Sendung. 

Heute, an dem Sabbate und Neumonbstage, an dem Paraschat 
ha-Chodesch, der Abſchnitt aus dem erften Monate der Zora wird 
verlefen, heute,2) an dem Neujahre der Führungen und Wanderungen, 
dba auch ich das Lehr- und Führeramt in biefer Gemeinde antrete, 
von dem an wir gemeinfam follen fortjchreiten zum befjeren Heile; 
heute, wo auch uns das Wort der Tora gilt, ?) „piefer Monat fei 
euch der Anfang der Monate,” will ich die Bedeutung dieſes Mo- 
nates, und zwar: 

1. Hals Frühblingsmonat, 
2. 69) als Erlöfungsmonat und 
3. Hals Heiligungsmonat, an dem das Stiftszelt 
ward errichtet, 
betrachten und darin verſchiedentliche Andeutungen geben über bie 
Art, wie ich in Zukunft den mir nun zufallenden Beruf will auf⸗ 
faſſen und ausfüllen. 


J. 


Das jüdiſche Jahr nimmt mit dem Frühling ſeinen Anfang 
und der Frühling iſt die Zeit, in der der Jude das Feſt ſeiner 
Freiheit und Erlöſung feiert. Wenn es frei und hell und laut 
wird in der Natur, wenn dem Himmel fein heiteres Blau wieder⸗ 
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fehrt und der Erde wieder ihr faftiges Grün entfproßt, wenn Alles 
fich Fleidet in jungen Glanz und Alles befeelt wird von neuer Kraft 
und erfüllet von rührigem Leben; wenn aus fernem, frembem Lande 
‚die Schwalbe heimkehrt in das Neft, das fie ſich gebaut und freubiger 
Bogelgefang raufcht aus dem bürren Gezweige, dem jet pas erſte 
Laub entfeimet: da zieht auch der gefcheuchte Jude heim aus der 
Fremde, wirft reg das Joch der Knechtjchaft, tritt ein in das Haus 
feiner Heimath und ftimmt Freiheitsliever an, dem, ber ba fein 
Führer und Behüter tft, fein Schirm und feine Schutwehr. 

1) ‚Heute zieht ihr aus, im Frühlingsmonde,” die Schwalbe foll 
haben ven Tag, an dem fie wieberfehrt, das Körnlein begrüßen bie 
Stunde, da e8 das Inospende Auge dffnet, der Wurm des Staubes 
fol das Feft feiner Berjüngung feiern, die ganze Natur fol leuchten 
und jauchzen vor ihrem Schöpfer, und Menfchen, Menfchen follen 
feufzen, brechen, erliegen unter der Laft der Arbeit? Mlenfchen 
jollen ſchmachten in Fremde, Elend und Knechtſchaft? dahinbrüten 
in ewiger Finſterniß? vaffeln an fehweren Sclavenfetten, die fie nicht 
abwerfen koͤnnen? Menfchen follen, wenn Alles um fie ber zur 
Freude winft und zum Sange lodt, ein ſchweres Gemüth, einen 
befümmerten Sinn, ein geängftigtes Herz auf fih haben, nicht 
mitfühlen, mitfetern dürfen das Treiheitsfeft des Weltall, nicht 
freudig einftimmen dürfen in ven Jubel der Himmel, in das Froh- 
Ioden der Erde, in das Lied des Vogels, in ven Preis des Halmes, 
in ben Lobgeſang des Wurmes, in das Halleluja der fchönen Natur? 

Nein, ruft der Erlöfer” Israels uns zu, ich, der das Leben 
wect aus erftarrtem Boden, ich breche die Fefleln der Knechtichaft, 
ih banne den Drud und die Gewalt; 2)der Frühling tft bie Zeit 
der Freiheit! 

3) Ein langer Winter war vorüber, e8 waren das bie vierhundert 
Sahre des Jammers und des Stillftandes, des Drudes und bes 
Elendes, die Israel in Mizraim verbringen mußte In harter 
Arbeit, unter jtrenger Zuchtrutbe follte es erſt ertragen, leiben, 
dulden, dienen lernen, ehe es follte genießen, ruben, bereichen können, 
zuvor feine Kraft entwiceln, üben, erproben und bewähren, und dann 
erft erachtet werben als reif und fähig für feinen Beruf. Doc 
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auch dieſe Zeit, jo lang fie auch mwährte, fie endete; Stilfftanp und 
Starrheit hatten ihr Ziel. 1) Allmälig wichen bie Schatten, ſchwanden 
bie Nebel, brachen vie Feffeln, feimten die Saaten, erglängten bie 
Strahlen; Mofe und Aron, die Herolde der Freiheit und des Frie- 
bens erjchienen.?) Da warb e8 Frühling in Israel; e8 fam bie 
Zeit ded Sieged und Sanges, ber Freiheit und Freude und aus 
voller Bruft und aus taufend Fehlen jauchzte e8 in Israels Lager: 
8) ‚Mein Sieg und Sang tft der Herr und er ward mir zum 
Heile.“ Ein gewaltiger Kriegsmann iſt unfer Gott, und an bie 
Tahnen feiner Heere Inüpft fih der Steg für Recht und Wahrheit, 
für Licht und Erlöſung. 

Darum, meine Anpächtigen, fenft der Frühling uns die Hoff- 
nung und SHeiterfeit in bie Bruft, wedet in uns das Gefühl der 
Kraft und regt in ven Herzen die Luft zur Arbeit an. Wiürben 
Zeit und Natur ftets ftille ftehen, immer fich gleich bleiben, würben 
fie nicht in enblofer Bewegung, in ungeftörtem Wechjel alle Zuſtände 
in ben verfchiedenften Abftufungen an uns vorbeiführen, wir würben 
bei aller Fülle und Ueppigkeit des Befiges nicht pie Wonne fühlen 
und bie Seligfeit empfinden, bie dieſer Wechfel uns bietet und 
gewähret. *),,So lange die Erde ſteht,“ ſprach Gott zu Noch, als 
er nad) der Sündfluth der Menfchheit ven ewigen Frieden und 
Segen verhteß, „[ollen Ausfant und Ernte, Kälte und Hite, Sommer 
und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören.” Nicht einförmig und 
eintönig foll e8 fein auf der Welt, denn wo Stilfftand tft, ift Tod, 
und nur im Wechfel, in ver Entwidelung, in dem Kreislauf liegt 
bie Kraft und das Leben und bie Freude und der Segen. 

Muß e8 nicht den Hoffnungsiofen aufrichten, wenn er fieht, 
wie da im Frühlinge das DVerwefte und DVerfallende fich wieder 
erhebt? den Berlaffenen, Verzweifelnven tröften, wenn ba, wo Tod 
und Fäulniß und Erftarrung haben geherricht, Leben und Friſche 
und Rührigfeit erwachen? Ia, der Frühling lehrt uns die Ent- 
widelungsfähigfeit alles Seins, die Unfterblichfeit alles Lebens, cr 
zeigt uns in allen Farben und Geftalten, daß Wechſel und Wachs— 
tum, wo fie in Ordnung und Negelmäßigfeit vor fich gehen, nur 
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Leben fchaffen, Heil, Segen und Gebeihen. Das Sein in dem 
ewigen Werben, das Bleiben in dem fteten Vergehen; das 
ift das Leben, das Geſetz des Weltalls, und was da vergeht, 
das wirb well, matt, tobt; was aber entfteht, das blüht und 
bleibt und wächst und lebt. 

Laßt uns, meine Anbächtigen, von der Natur lernen, laßt aus 
einer finnigen Frühlingsbetrachtung auch eine weife Nutanwenbung 
für das Leben ziehen. Wenn wir auch PVerfall und Untergang 
jehen, wir bürfen nicht zagen, zweifeln, an zweifeln, verzweifeln. 
Der Schein trügt, das Auge irrt. Hier löſt die Zeit Gebilde ber 
Dergangenheit in ihre einfachften Stoffe auf, dort hat fie wieder 
neues Leben gewedt und Traftvolle Neugeburten an’s Licht gefett. 

Im Judenthum jehen wir Verfall, Verwirrung und Zerfahren- 
heit. Unfer Auge fagt: das ift Auflöfung, aber der Geift fagt: 
Nein! Hinter der Aſche ſprühen Flammen, aus Verwefung wächst 
Leben, aus Trümmern erheben ſich Tempel, die Wüfte wird zum 
Parabiefe und aus den eijigen Kammern des Winters tritt in 
Sonnenglanz und Blumenſchmuck der holde, wonnige Frühling hervor! 


I. 


Der Monat Niſan tft ver. Erlöſungsmonat, der Monat 
unferer Freiwerdung.) Es tit für uns der Monat aller Monate; 
weil wir ba find frei geworben und los des ägyptiſchen Joches, 
denn bie Freiheit iſt Israels wichtigſtes Gut; Freiheit ift das 
Meorgenroth feiner Gefchichte, pas erſte Herricherwort feines Gottes, 
das Licht, das es den Völkern entgegenträgt. In Aeghpten, ba 
Jeder für ſich hatte zu leiden und zu bulden und zu entbehren, wo 
Jeder mußte dienſtbar und unterworfen fein dem Zwingherrn, deſſen 
Geißel über ihm fchwebte, da brüdte auch Düfterfeit, Dumpfheit 
und Berzagtbeit die Gemüther; ein bewußtes Streben, eine Flare 
Anfhauung fonnte da nicht Platz greifen, venn des Sclaven Gefichts- 
freis ift enge und ihm iſt es nicht gegönnt, fich Selbftzwed fein 
zu dürfen. 

Diefer Monat, jagt die heilige Schrift, tft euch ber erfte ber 
Monate. Bis jetzt waret ihr befiglos, rechtlos, machtlos, leibeigen 
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jet erft, werbet ihr euer, euer Alles, was ihr habet, Leib und Geift 
und Kraft und Recht und Gut und Befit. Solche Verheißung ift 
eine Schöpfung, fol’ eine Errungenjchaft Verjüngung, fol’ ein 
Zugeftänpniß Leben, Sein, Dafein, Fürſichſein. j 

Für die Bebürfniffe des Leibes und die Güter der Erbe hat 
man wohl auch in der Knechtſchaft Sinn und Sorgfalt. Da treibt 
die Notb, da zwingt das Elend, da ftachelt die Entbehrung den 
Gedrückten dazu an, daß er arbeite und erwerbe, um fih Brod zu 
verfchaffen und bie Befriedigung der nächjtliegenden Bebürfniffe, 
aber nicht fo lebt da ver Trieb und Herzensdrang nach den höheren 
Bedürfniffen der Seele, nicht fo wird der Abgang und Mangel ber 
Geiftesgüter empfunden und zum Bewußtfein gebracht, daß man 
deren Erfegung und Wievererlangung begehrt und anjtrebt. Und 
doch iſt ja das irdiſche Befigthum nur vie äußere Schale, bie 
ſchützende Hülfe, das ſchmückende Kleid, und die Getitesfraft des 
Lebens Kern, des Heiles Schak und der Grund alles Beſtandes 
und aller Herrlichkeit. Aber das Sclaventhbum, bie Knechtſchaft 
Aegyptens war ein folder Zuftand, in dem Israel einbüßte fein 
höheres Bewußtſein, verlor feine Geiftesmaht und entäußert warb 
feines gefchichtlichen Berufes und Beſitzes, wie ja ſtets unter dem 
Joche ver Arbeit das Edle und Hohe der Menfchennatur ſchwindet, 
ber Lebensmuth und bie Thatenfreube ſchwinden, Die Neigungen 
des Herzens und Gemüthes entarten und überhaupt ver Sinn wirb 
erniebrigt, weil der Menfch in jeder Lage ſich fucht zufrieben zu 
zu ftellen und felbjt dem unfeligften Zuftande eine heitere Seite 
abzugewinnen, ſich dieſem Hingiebt und anbequemt, in bie Arne 
ber Selbfttäufhung fällt und in der Einbildung findet fein Glück. 
Es giebt ver Menfch in der Verfuhung des Mißgefchids oft fein 
Seldftgefühl und Chrgefühl preis, ftimmt feinen Sinn herab, fucht 
feine Freude in niederen wohlfeilen Genüſſen und verliert bie 
Empfindung und Empfänglichfeit, das Verſtändniß für alles Edle 
und Schöne; das Sclavenjocd wird ihm unentbehrlih. Und fo war 
e3 bei unjeren Vorfahren in Aegypten. Sie hatten feine Vorftellung 
von der Freiheit, ſie maßen fich ven Muth ver Selbftftändigfeit nicht 
zu, ber Drud war ihnen Gewohnheit, ver Knechtsfinn Natur geworben. 

Wie aber in der Natur Fein Sprung ftattfindet und die Gegen- 
fäße nicht nahe aneinander liegen, nicht raſch auf einander folgen. 
jondern auf dem Wege der Entwidelung mit einander wechfeln, 
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durch eine Kette von Uebergängen ſich verbinden, ſo verträgt auch 
der menſchliche Geiſt, der göttliche Hauch des Schöpfers im Fleiſche, 
nicht den plötslichen Wechſel entgegengefegter Einwirkung und geht 
in ruhiger, regelmäßiger Entwidelung feiner Vollendung entgegen. 
Auf den eifigen Winter folgt nicht gleich ber glühende Sommer, 
fondern der Frühling mit den rauhen Stürmen und dem milben 
Sonnenfheine muß als Mittelglied zwifchen fie treten, ihren Zu- 
ſammenhang vermitteln. Und fo follte auch die Erziehung des 
jüdiſchen Volkes fih auf dem Wege natürliher Entwidelung voll- 
ziehen. 

In Aegypten lebten fie ihren Winter, in des Wüfte follten fie 
den boffnungsvollen Frühling ihrer Selbſtſtändigkeit durchwandern, 
dann in Baläftina unter dem Schatten ihres eigenen Daches frei 
und glüdlih des Lenzes genießen. Aber dieſen weifen Plan ver 
Borfehung verftanden fie nicht und den Werth ber Unabhängigfeit 
wußten fie nicht zu ſchätzen. 

Darum, meine Anbächtigen, lehrt ung der Monat Nifan, wie 
wir bie Freiheit, die reine Freiheit, vie geijtige Freiheit, ſollen 
erfennen und genießen. Die Freiheit beveutet in ihrem fittlichen 
Begriffe des Geiftes Hoheit und Adel, feine Herrfchaft und Unab- 
hängigfeit. Selbjtbewußt und überzeugungstreu follen wir baher 
die Lehre unferer Väter, den Geift der Wahrheit und Heiligkeit 
ſchützen und ſchirmen. Diefer Monat, der Monat Nifan, das Haupt 
aller Monate, gemahnt Israel, daß e8 ein Volf der Freiheit tft, 
ein Bolf, deſſen Beginn Freiheit, veffen Streben Freiheit, deſſen 
Ziel Freiheit und Erhebung bes Geiftes. 


II. 


Der Monat Nifan ift der Beginn des Frühlings, die Zeit ber 
Sreibeit, aber: auch der Monat, an deſſen Neumondstage zum erften 
Male ein Gotteshaus ward errichtet in der Gemeinde Israeld und 
eine Stätte geweiht dem einig-einzigen Gotte. Mit dem Beginne 
. des Frühlings wurden die Söhne Israels freie Menſchen, mit 
dem Auszuge aus Aeghpten wurden fie eine ſelbſtſtändige Nation 
und mit ver Errichtung des Stiftszeltes ftanden fie da al$ eine 
religiöfe Gemeinde, Die Freiheit fonnte ung genommen werben, 
unjere ftaatliche Selbitftändigfeit konnte ſchwinden; das Alles konnten 
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wir verfchmerzen, denn ein ungleich höheres Gut, unfer foftbarftes 
Eigenthum war gerettet; e8 war der Glaube -ver Wahrheit, ven fich 
unfere Väter nicht entwinden und abpringen ließen. Die Bölfer 
mochten Israel verbrängen und in Finfterniß hinabftoßen, Gott war 
jein Licht, die Zora war fein Licht, feine Hoffnung war ein Licht, 
das weit hinausftrahlte in ven fernen Himmel der Zukunft. 

Wie in Drud und Elend und Finfternif, fo muß Israel aud) 
in Licht und Freiheit und Wohlſtand feinen Gotte treu bleiben, 
feiner Xehre anhängen, feinen Glauben bewahren und fidh als religiöfe 
Gemeinde nach Außen befeftigen und nah Innen fortentwideln. 

Welches aber ift die Seele unferer Gemeinde, welches das 
Band, das alle unfere Glaubensgenoffen, fo verſchieden auch ihre 
Anfichten und PVorftellungen fein mögen, einigt und zufammenhält ? 
Es ift die Forſchung in der Lehre, e8 ift die Gemeinfamfeit des 
Bewußtſeins, e8 ift gleichmäßige bie Ordnung, bie in dem Herfommen 
wurzelt, vem Gemüthe zujagt, dem Denken nicht zuwiberläuft und 
fih als heilſam bewährt in der Zufunft. 2), Ich Tiege wohl im 
Schlafe der Vergeſſenheit,“ fpricht Israel, „ver Thatlofigfeit, aber 
mein Herz ift wach, mein Geift rege, mein Glaube feft, mein Streben 
mächtig, meine Geſinnung unveränderlid. 3) Meine Altäre ruhen 
wohl und fein blutiger Opferdampf qualmt von ihnen zum Himmel 
empor, aber mein Sinn ift thätig, der Hauch ver Wahrheit und 
Heiligkeit durchglüht mein Herz; an jedem Morgen und an jedem 
Abend befenne ih laut und offen den einigen, einzigen Gott; 
Morgen und Mittag und Abend fteigt mein Preis und mein Gebet 
empor zu dem Gotte,*) zu deſſen himmlifchen Thronfite die Lob— 
gefänge Israels emporfteigen. 5) Der Zionstempel liegt in Trüm— 
mern, die Zionsharfe ift zerbrocdhen, aber Bethäufer und Lehrhäufer 
erheben ſich an allen Punkten der Erde; wo ein Häuflein Israeliten 
zuſammenwohnt, da tönt die Stimme der Wahrheit und bes reinen 
Glaubens!“ 

Meine Andächtigen! Zwei Iahrtaufende werben es bald fein, 
feitvem Israel da lebt vereinfamt und zerftreut unter ven Völkern, 
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ohne Tempel und ohne Altar, ohne Opfer und ohne Priefter, ſeitdem 
alle vie äußeren Stüten feiner Religion find gebrochen und gejchwun- 
ben und e8 dutch feinen eigenen Geift und feine eigene Kraft fich 
muß erhalten in feinem Beftande. Uns ift der Opferbienft ſammt 
den damit zufammenbängenden Einrichtungen ſchon frembartig und 
entbehrlich geworben; aber verfegt Euch ‚einmal in bie Zeiten 
bes zweiten jüdiſchen Staates, als draußen der Römer feine Pfeile 
gen Serufalem warf und nad innen die Glaubend- und Partei- 
wuth das Volk zerriß und der Verfall und Sturz da klar lag 
vor Aller Augen und Niemand daran glauben mochte, daß ein 
Judenthum ohne Opfervienft beftehen Tann! War e8 bazumal nicht 
etwas Großes, wenn da ein Dann auftrat und den Weg wies, 
auf dem das Judenthum in Zukunft ohne Opfer und ohne Prieſter 
fonnte fortfehreiten in die endloſe Zukunft? Hieß dies nicht Die 
jüpifhe Lehre vwerewigen und vor Untergang retten? Ein ſolcher 
Mann von Tichtenm Geifte, mildem Sinne und verjöhnlichem Herzen 
trat auch damals in Ierufalem auf; es war ber erfte und größte 
aller Soferim und Tanaim, der gelvarme aber geiitreihe Hillel. 
1) ‚Serufalem,” fprad er, „wird ein Raub ber Flammen werben, 
ber Opferbienft wird fich nicht behaupten, der Glanz ber erblichen 
Priefterwürbe wird verbleichen. Israel wird zerftreut werben durch 
alle Länder ber Erbe.” Ihr,” fprach er zu feinen Schülern, „werdet 
hinausziehen und Priefter der Lehre werben. Jedermann, der ba 
mit Geift und Wiffen ift ausgerüftet und erfüllt von Volksgefühl, 
ber ziehe hinaus mit den wandernden Juden und werbe ein Priejter 
ber Wahrheit und der Gotteslehre. Die Hohenpriefter,“” ſprach er, 
„pie zur Zeit des zweiten Tempels haben den Dienft verrichtet, 
waren zumeift ehrfüchtige, hochmüthige, ſündhafte Männer, vie ihre 
Würde fchändeten und das Judenthum entheiligten. Nichtet euch 
nicht nach ihren Beifpielen, ſondern blidet zurüd auf Aron, das 
Mufter priefterliher Tugend; liebet den Trieben, fuchet den Trieben, 
fördert den Frieden, befeftigt den Frieden, ſeid gottesfürchtig und 
menfchenfreundlich, belehret und erleuchtet das Volk und führet es 
auf folhem Wege bin zur Tora, daß es fie ehre und bewahre, fie 
liebe und ſich in's Herz fchreibe.“ 

Und Hillel's Satz, meine Anbächtigen, das ift die Regel und 


1) amınb yarpaı mman nn am mb ann a amn Yin bir vpobnn vn on 994 





— 64 — 


Richtſchnur, nach der ſich der Prieſter hat zu halten, nach der er 
hat zu wirken und zu verfahren. 

Der Friede! ven Frieden lieben, das iſt ein großer, aber doch 
in der Gemüthsverfaffung jedes anftändigen Menfchen gelegener Vor— 
zug, aber ihn überall und immerbar zubewahren und zu befeftigen, 
das iſt eine ebenfo fchwierige, al8 wichtige Aufgabe. Manche machen 
ſich die Sache freilich Teicht, indem fie die Dinge ihrem eigenen Laufe 
überlaffen, nicht beachten die geiftigen Bewegungen und Alles fo 
jtehen laffen, wie es iſt. Aber dies ift die Weife unmiffender, 
gewiffenlofer Menfchen; wer aber Verſtändniß und Einficht befitt 
und Gefühl für feinen Beruf, für die Sache des Judenthums, der 
fann da nicht gleichgültig verharren. ?*) „Der Priefter,” heißt e8 in 
ber heutigen Sidra, „muß ſehen,“ einjehen, ſich umfehen nach ven 
Schäden und Niffen an dem Baue bes Judenthums, muß mit 
offenem und Harem Blide fie betrachten und darüber urtheilen mit 
voller Erfenntuiß und nad reifliher Weberlegung. 2) Wenn ber 
Priefter an einem Auge blind tft, d. h. wenn er nur von einem ein= 
feitigen Standpunfte aus Alles auffaßt, oder deſſen Auge verbunfelt 
ift, der ganz in Finfterniß figt, ver hat für Die Schäden und Ge— 
brechen der Zeit wie des Volkes ebenjo wenig Verftänpniß, als er 
beren Vorzüge vermag zu erfennen und zu würdigen. 

Den großen Sat Hillel's, meine Anpächtigen, will ih zum 
leitenden Gedanfen meiner Thätigkeit machen, den Frieden werde 
ich lieben und fördern, nicht durch Heuchelei und Bertufchung, um 
bie Gunft ver Menge zu gewinnen; ich werbe die etwaigen Gebrechen 
auffuchen, bezeichnen und rügen, jeder von Wahrheit geleiteten Anficht 
mein Ohr leihen. Die Gegenfäte werde ich nicht verleugnen ſon— 
bern vielmehr verföhnen; nur wo Starıfinn und Eigennug mir 
entgegentreten, dorthin will ich nicht vergeblich wirken. Es ift mein 
Wunſch und mein Streben; möge Gott es gewähren! 3) Daß ich an 
dem erjten Niſan des zweiten Iahres, feitbem ich dem Xehrberufe 
gewidmet bin, aufgerichtet hätte ein Stiftszelt der Wahrheit und Hei⸗ 
ligfett in diefer Gemeinde. Dies fei Gottes Wille. Amen. 
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V. 


Amalek. 


Sabbath Sachor 1868. 


Text: 


„Denke an das, was bir Amalek gethan 
bat auf dem Wege, als ihr zoget aus 
Aegypten. Wie er Dich traf auf dent 
Wege und von hinten angriff alle, die 
bei dir nachhinkten, und du mwarft fchlaff, 
müde und nicht gottesfürchtig.‘‘ 

(5. 3. M. 25, 17—19) 


Geliebte Brüder und Schweſtern! 


Wenn auch Zankluſt und Rachſucht den menſchlichen Geiſt ver- 
ungteren und herabwürdigen, Indem fie fowohl ein rohes Gemüth 
als auch einen niedrigen Sinn befunden, die verberblichiten Begier- 
ben entflammen, bie gemeinften Leidenfchaften entfeffeln und ben 
ganzen Schlamm des Laſters aus den Tiefen des Herzens hervor— 
wühlen, ſo wird man den nicht minder als feige, träge und ſtumpf— 
finnig betrachten, der jede Verlegung feiner Berfon, jede Schmälerung 
feines Bejites, jede Kränkung feines Rechtes, jene Angreifung feiner 
Ehre in ftummer Gleichgiltigfeit hinnähme, ohne dagegen fih zu 
verwahren und, wo e8 Noth thut und möglich iſt, auch zu vertheinigen. 
Iſt doch dieſes Streben zur Abwehr und Vergeltung fo eng an das 
Weſen der Eigenliebe gefnüpft und fo tief in der Derfaffung bes 
Gemüthes begründet, daß es hiezu gar feiner äußeren Nöthigung 
bedarf und wir vielmehr öfter verpflichtet find, daſſelbe zu beſchränken 
und auf das richtige Maß zurüdzuführen, als e8 zu weden, zu 
nähren und zu fteigern. Die Behauptung hingegen, daß basfelbe 
nur den Angehörigen einzelner Völker und den Bewohnern gewiffer 
Länder eigen ſei, müßte fowohl einem Gefeße der Natur, als einer 
Lehre der Erfahrung widerftreiten. . 

Doch wie? Haben wir e8 denn nicht jo eben gehört, daß ein 
Volk ruhig und gleichgültig Die Geißel des Krieges über fich ergehen 
läßt, feine Miene zur Gegenwehr macht, erft Scharf, ernſt, nach— 
drücklich und zu wiederholten Malen aufgefordert werden muß, fich 
zu jchügen und zu vertheidigen? *) Gedenke, was dir Amalek gethan 
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hat, H vergiß nicht daran! Wie? Alle Völker erglühen für ihr Recht, 
ſchwärmen für ihre Freiheit, kämpfen für ihr Beſitzthum, beſtehen 
auf ihren Anſprüchen, und Iſrael, das um die Fahne des einen 
einzigen Gottes ſich ſchaart, das Volk, dem die höchſten und heiligſten 
Güter der Menſchheit zur Obhut anvertraut wurden, ſollte ſo leicht— 
ſinnig ſein, erſt daran gemahnt, durch ein Gebot dazu gezwungen 
werden müſſen? Nein, ein Volk, das ſo hartnäckig, ſo ſtarrſinnig 
und ſtreitluſtig iſt, das da den Heerd des Aufruhrs anfacht, um 
dort dem goldenen Götzen einen Altar zu bauen, das zehnmal gegen 
Gott ſich auflehnt, konnte nicht aus purer Friedfertigkeit ſich zurückziehen. 
Gewiß war ſeine Kurzſichtigkeit oder ſeine Feigheit daran ſchuld, 
daß es Amaleks Schimpf, Haß und Krieg keinen Wiederſtand ent— 
gegenſetzte, gewiß war Amalek's Liſt ſo wohlberechnet, daß ſie in 
Iſrael's Schwäche eine willkommne Stütze fand. Amalek int Kampfe 
gegen Iſrael, Amalek's Schlauheit und Iſrael's Schwachſinn wollen 
wir heute uns vorführen; vielleicht bietet dieſes Bild uns ſelbſt einen 
Spiegel zur Betrachtung und einen Sporn zur Aneiferung. Amen. 


J. 


Anfeindungen und Verfolgungen hatte Iſrael ſtets und überall 
zu erdulden. Schon ſeine Wiege ſtand in Aegypten, in dem Lande 
der Knechtſchaft und Finſterniß und giftige Schlangen reckten ihr 
Haupt empor, um das junge Leben im Beginne zu ertödten. Vier— 
hundert Jahre lang ſeufzten unſere Väter unter dem Joche ſchwerer 
Arbeit, unter der Zuchtruthe harter Verhängniſſe, waren ſie mit 

- - Leib und Seele an den Willen ſtrenger Zwingsherrn gebunden 
und burften ihr Auge nicht frei emporheben, nicht zurüdbliden in 
das Land ihrer Heimath, nicht aufbliden zu dem Gotte Abraham's, 
ars und Jakob's, deſſen Glauben fie einftimmig an dem Todten- 
bette ihres Vaters gelobt hatten. Doch nicht blos Aegypten, fondern 
auch viele andere Völker, mit denen Iſrael noch gar nicht in Be— 
rührung gekommen, blidten mit Neid und Ingrimm auf jede freie 
Regung, die in feiner Mitte emporkam; alle wollten fie feine Schwäche 
und Erniedrigung, erfchraden über die Nachricht von feinem Siege 
und betrübten jich über Aegypten's Niederlage. Als die Aegypter, 
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bie den flüchtigen Ifraeliten nachjagten, von den empörten Miceres- 
fluthen verfchlungen wurden, Iſrael aber über den glatten Wajfer- 
jpiegel wie auf feſtem Felſenboden durchzog, da, heißt es in dem 
Siegesliche, das darob angeftimmt ward !), da hörten’s Die Völker 
und erſchraken. Peleſchet gerieth in Beſtürzung, Edom's Fürften ver- 
loren die Faſſung, Moab zagte und zitterte, Kanaan zerfloß das 
Herz wie Waffer, denn fie fürchteten den ftrafenden Arm des einen 
einzigen Gottes, erblidten in Ifrael's Sieg das Vorzeichen ihres 
Berfalles und Sturzed. Doch welche Vorkehrungen trafen fie gegen 
Iſrael's Fortfehritt? Nüfteten fie ihre Heere aus und vereinigten 
fich zu einen großen Kriegszuge gegen das freigeiworbene Sklaven- 
volk, riefen fie die Hülfe müchtiger Nachbarftaaten an, vaß fie fie 
mit Streitfräften unterjtügten? Nein, nicht® von all dem! fie ziehen 
nicht aus und greifen nicht an, fie zagen, fürchten, weichen, flichen, 
warten, bis der Feind an den Grenzen ihres Yandes fteht, um fich dann 
nit ftarfem Arme zu vertheidigen. Alle laffen das Schwert in ber 
Scheide ruhen, nur eincs nicht, Amalef. Amalek betrachtet fich 
als die Bormauer der ganzen heidniſchen Welt, fühlt jich berufen, 
ven Kampf gegen die Leute mit dem neuen Gottesglauben und den 
neuen Erfenntniffen aufzunehmen, und der Ort wo, die Zeit wann 
und die Art wie Amalek feinen Schlag gegen Ifrael führt, be- 
weifen fonnenflar, daß er nicht zu feinem Schuge und Bortheile, 
ſondern lediglich und abfichtlih dahin zielte, Iſrael, ehe es noch 
weiter vordringen kann, zu vernichten une mit ihm ben reinen 
Gottesglauben und den Gedanken der Vilferfreiheit im Keime zu 
unterbrüden. 

2) Verachte nicht den Edomiten“ ruft uns die Thota zu. Iſrael 
foll Fein anderes Volk haffen, verachten und verfolgen, foll mit 
alfen friedlich und freundlich” verfehren. Der Edomite hat vir den 
Biffen Brodes, den Trunk Waffers, die du mit ſchwerem Gelbe 
aufwiegen wollteft, verfagt, fei verföhnlich, nicht ſchmähſichtig °)! Edom 
ift doch dein Bruder, der Sohn deines Vaters, der Erbe mander 
Tugenden und Geiftesgaben, die du achten und würdigen mußt. 
) Auch dem graufamen Aegypter, der bir fehwere Arbeit auferlegte, 

t) nam any 1992 | 

2) son aynn 5 

3) wi Pr °2 

4) as aynn nm 


— 70 — 


dir das Leben verbitterte, darfſt du keinen Groll nachtragen, darfſt 
keinen Haß und Abſcheu gegen ihn hegen H, denn du warſt doch 


geduldet in ſeinem Lande, konnteſt dich dort erhalten, wenigſtens ein, 


Sklaven- und Fremdlingsleben friſten und die Dankbarkeit muß 
auch die geringſte und ſpärlichſte Wohlthat lohnen. Aber 2) Ge— 
denke, was dir Amalek gethan hat,“ vergiß nicht daran! ?) Auf dem 
Wege, in unbelannter Gegend, in einſamer Wüfte, da du erft an ber 
Schwelle deiner. gefchichtlichen Laufbahn ftandeit, an dem Morgen 
einer Freiheit; die Feſſeln waren noch kaum gefprengt, Die Schatten 
faum gewichen, du hatteft noch nicht die Augen aufgethban; da ftand 
ihon Amalek da, gerüftet und gewappnet, in zahlreicher Menge, 
um Dich unverſehens zu umringen und zu vernichten, 

a, hätte Amalek irgend ein Net oder irgend einen Grund 
zu bem Angriffe. gehabt, hätte er wenigftens ohne Weiteres nach 
altenr Brauche und Gefege dir förmlich den Krieg erklärt, du hätteft 
bich rüften können, hätteſt e8 mit einem offenen und entfchiedenen 
Feinde zu thun gehabt, und das Verfahren wäre gerechtfertigt ge- 
weſen. *) ber unvermuthet, wie vom Himmel gefallen, wie ber 
Engel, ver dem Zauberer Bilcam in den Weg trat, war Amalek er- 
ſchienen. 5) An haftiger Eile zog er aus und in einem Sprunge 
ſtand er da, nleich einem Wegelagerer, der in günftigem Augenblide 
aus verborgenen: Hinterhalte über den wehrlofen Wanderer herfällt. 


Und wie jollte Amalek anders handeln? Durch einen offenen Kampf 


einen ehrlichen Steg zu erfechten vermochte er nicht, fondern nur) 
auf Schleidiwegen, durch Lift, durch Kunſtſtückchen und im Ver— 
borgenen fonnte er zu feinem Ziele gelangen. 7) Sp verhielt er 
jich im Kampfe gegen Iſrael in der Wüfte und jo handelte er zu 
alfen Zeiten. So glühend jein Haß gegen Iſrael war und fo mit 
allen erdenklichen Mitteln er an ſeiñem Untergange arbeitete, fo 
ließ er doch nichts davon merken, 8) hüllte jich in ven Mantel der 
Heiligkeit und Gottesfurcht, verfuchte erft auf dem Wege ber Ueber- 
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redung und Verlockung fih In die Herzen zu ftehlen, ven Schwach— 
finnigen vorzufpiegeln, daß er fie unter die Fittige des göttlichen 
Heiles in den Schoß der einzigen Seligfeit führe, und wenn es fo 
nicht anging, rief er zur Haß und Verfolgung auf. 

Schlau und planmäßig ging Amalek mit feinem Zerftörungs- 
werke vor, wußte ftetS feine eigentlichen Abfichten zu verbergen, 
bie Berfolgung der Juden als nütlich und gottgefällig darzuſtellen. 
War die Giftfaat einmal in das Herz der Menfchheit geworfen, 
war einmal die Meinung geltend geworben, baß Iſrael der Ver- 
bammniß preisgegeben fet, dann hatte Amalef freie Hand und offene 
Bahn, dann "galt e8 erſt recht, ven Zufall und bie Gelegenheit zu 
nügen 1). Die fiheren Bürgichaften der Freiheit und Gerechtigkeit 
und des jtaatlihen Schuges follten für Iſrael nicht gelten; ein 
Spiel des Zufalls follte e8 werden, abhängig von Laune und Will- 
führ der Machthaber, feine eigentliche Nechtsftellung befiken, nur 
von fpärlider Gunft und Hulp fein Dafein friften. Darum mußte 
Iſrael ftets forgen und fürchten. Jet war Ruhe und Friede und 
Sonnenglanz der Freiheit, und mit einem Male ſchwanden pie 
Strablen, umwölkte fih der Himmel und Amalek's Haß entlud fich 
in verberblidem Unwetter. 

Frei und felbftftändig 309 Ifrael aus Aegypten, e8 hatte ven 
legten Angriff feiner Bebränger erfolgreich abgewehrt; weit lag bie 
Welt vor ihm ausgebreitet und eine herrliche Zufunft ſah es vor 
Augen. 2) Da kam Amalef, der unermübliche und unverföhnliche 
Wieverfacher, kam und fämpfte °), als Iſrael's Hände noch ſchwach und 
ungeibt waren, ‚mehr gewohnt Kelle und Brecheifen, ald Schwert 
und Lanze zu führen. Ruhig und frieplich lebte Iſrael in Perfien; 
das Land der Gefangenjchaft war ihm zur freundlichen Heimath 
geworden; die Leiden des Exils waren gefchwunden, die Strenge 
ber Eroberer hatte nachgelaffen; faft war ver Aufbau ermöglicht; eine 
Tochter feines Stammes hatte das Herz des Königs erobert und 
ſtand als Gemahlin ihm zur Seite. Welche Erwartungen, Hoffnungen 
und Ausfichten fnüpften fich nicht an dieſes Ereigniß! % „Da kam 
Amalek und kämpfte mit Sfrael“; ein jchlauer, ehrfüchtiger Sohn 
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Agag's wußte ſich in die Gunſt des Königs zu ſetzen, ihm das Zügel 
ber Staatsleitung zu entwinden und Alles feinem Belieben zu unter—⸗ 
werfen; und fein erſtes Wert war die Ausfertigung eines Vers 
nichtungsbefehle8 gegen bie Juden. 

2) Amalek war, wo es Iſrael's Schwächung und Erniebrigung 
galt, fein Opfer zu gering, fein Mittel zu ſchlecht; er fette alle 
Hebel in Bewegung, das giftige Wort, das blinfende Gold, das 
bligende Schwert, und wenn ſchon alfes nicht half, wenn ver Glaubens- 
eifer nicht8 galt, da wurde Amalef ein Freund des Vaterlandes, 
belugte und belaufchte jeden Schritt in Iſrael's Yager, um es als 
völferfeindlih und ftaatsgefährlich darzuſtellen, trat Hin vor bie 
oberften Gewalthaber und erklärte, 2) daß Iſrael unter allen Völ— 
fern zerftreut fei, und doch ein Volk, einen Staat im Staate, bilde, 
jich nicht vermifche und verſchmelze Ja noch mehr. Irael, erklärte 
Amalek, hat eigene Gefege und Vorfehriften und daraus folgt, 
daß es die Geſetze des Königs nicht halte; Iſrael faugt das Land 
aus, fammelt die Schäge der Erde, und nütt Alles zu feinem 
Bortheile aus. Ihr Haget über Finanznoth? ruft Haman aus, fchlaget 
die Juden ?) tobt und zehn Tauſend Talente Silbers werben in 
den königlichen Staatsichat fließen. *) So giebt auch Haman, gleich 
Amalef, Irael dem Zufall und der Willführ preis und fo wieder— 
holte fich dies zu allen Zeiten. So handelte Amalek in BPerfien 
und fo in Franfreich, hier hieß er Haman, der Häßliche, bort Philipp, 
der Schöne, bald rüdt e8 aus fernem Norden in ver Geftalt wilder 
Gothen heran und bald beliebt e8 ihm, in ven ſtolzen Baläften ber 
Weltſtadt zu wohnen, bald führt er einen jpanifchen, bald einen 
ſlaviſchen Namen, doch ftetS, ftetS verfolgt er Iſrael und fchleicht 
ihm nach, wie der Schatten dem Lichte folgt, ftet8 ift fein Streben 
dahin gerichtet, die Wahrheit, Freiheit und Gereqhtigkeit zu verbannen 
und zu vernichten. 

II. 

s5) Wenn aber auch zu jeder Zeit Amalek gegen uns aufſtand, 
das Net feiner böfen Verhängniffe uns in ven Weg legte 9) wenn 
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die Völker aller Länder, ſo verſchieden ſie auch an Sprache, Schrift 
und Sitte waren, gegen uns ſich verbündeten !)und den Tag er- 
warteten, an dem es gelingen wird, den Namen Iſraels zu vertilgen 
und fein Andenken unter den Menfchen zu vernichten; fo zerriß 
doch die Hand der Borjehung das Gewebe der Tücke und vereitelte 
folche Pläne. 2) -Denn vor dem Throne des einen einzigen Gottes 
fann nicht der Trug beftehen und nicht der Haß und nit ber 
Stolz. Stets ift fein väterlicher Arm ausgeftredt, die Verfolgten 
zu fchüßen, bie Gebeugten zu erheben, bie Verlafjenen zu führen, 
die Gewalt und Willführ zu trafen. 3) In der einen Hand hält 
Adonai das Scepter der Liebe und mit ber anderen führt er das 
Schwert des Eifers für Net, Wahrheit und Freiheit. Das ift 
die gefchichtliche Lehre und Erfahrung, die das kommende Purimfejt 
ung bringet, das Bewußtfein, das es in uns ftärken und erneuern 
will. %) Denk an das, was dir Amalek gethan hat! ruft e8 ung zu, 
aber e8 mahnt ung damit auch an unfere eigene Schwäche, es will 
und au daran erinnern, 5) daß Israel auch viel felbft verſchuldet 
buch jeine Schlaffheit und Zrägbeit, durch feinen Xeichtjinn und 
Mangel an Gottesfurdt. Auch darauf bezieht ſich das Wort ber 
Tora 9) „vergiß nicht daran!“ Anınlefs Kampf, will fie uns hiermit 
bebeuten, war nicht frucht- und erfolglos, weil er an Iſrael's Ge— 
finnungstofigfeit hatte einen ftarfen Bundesgenoſſen gewonnen. 
. Das waren bei dem Ausgange aus Aegypten bie, denen das Leben 
in der Knechtſchaft gefiel und behagte, vie die Menſchenrechte nicht 
begehrten, weil ihnen das Menfhthum war aus dem Herzen ge- 
ſchwunden, die eigentlich nicht freiwillig auszogen, ſondern 7) nur ' 
gezwungen’ nachhinkten und lieber in Frieden die Sklavenfeſſel tragen, 
als durch den Kampf ven Ehrenfranz ber Freiheit erringen mochten. 
Dieie Säumigen, Gleichgültigen und Mißvergnügten zog Amalef 
in feinen Vortheil, verfprad ihnen, ein neues Mizraim zu fchaffen, 
wo fie ihren alten Gewohnheiten und Beichäftigungen werben nach— 


1) a7 amd ormny mind 

2) 17 mo pboya 'nb mono m os by m 

3) np 'n nanbn ton 'n 

4) obny 75 nwy-oNTnn 191 

5) asbr am ad pam ap ans Ton oyaerun 55 Jana 
6) mswn 95 

7) ar oben 


— 1 — 


schen, im Schatten ver lieben Finfterniß Nuhe und Frieden finden 
fönnen und nicht den wilden Freiheitsftürmern werben zu folgen 
brauchen. „Nun werden wir in das alte Paradies zurüdfchren, 
die gute alte Zeit wird wieder kommen, dem Neuerer Moſes wird 
der mächtige Amalef fchon beifommten, dachten die feigen Sclaven, 
und fo wurde der Erzfeind der Judenheit als ihr Anwalt und 
Schutzherr betrachtet“ 

Fa. I) An uns felbft liegt die Schuld, wenn Amalek's Be— 
ftrebungen Fortgang uud Erfolg haben. Männer aus Iſrael find 
e8, die wohldienerifch ihm nachkriechen und für eine Belobung aus 
feinem Munde die Ehre unſeres Glaubens preisgeben; Männer 
aus Sirael, die ihre Stimme mit der Amalek's vereinen und dffent- 
ih erklären, dus Judenthum könne nur in Aegypten, in dem Lande 
ber Finfterniß, geveihen, wo der Xichtitrahl des Gedankens feinen 
Zutritt hat, wo von Wiffenfchaft, Fortſchritt und Aufklärung feine 
Rede ift; Männer aus Sfrael, die für Amalek's Waffen ven Sieg er- 
flehen, die fegnen, wenn Amalek jegnet, und fluchen, wenn Amalefflucht! 

Meine Andächtigen! 2) Du bift fchlaff, träge, gottlos! das ift ein 
Vorwurf, der auch auf das Iſrael unferer Zeit noch feine Anwen— 
bung findet. Mattigkeit des Herzens, Mangel an Gefinnung, knecht— 
tifcher Sinn, der nie felbftftändig handelt, bier zähe an dem Boden 
ber Ueberlieferung Eebt, dort blind in den Schof der Gunft fich 
wirft, Yaffen beute noch Iſraels Namen nicht in vollem Glanze er- 
ſtrahlen, werfen noch einen vüfteren Schatten auf das Bild unferes 
Volkes. 

3, Da ſtehen in vorderſter Reihe die einen, bie noch bie eblen 
Gaben ber Freiheit, die höheren Güter des Menfchen nicht Fennen, 
nur für ihr enges, eigenes Selbft Ichen, nur nad Genuß, Nuken 
und Vortheil ftreben, für ven Glauben fein Verftänbniß, für vie 
Religion Fein Herz haben, die Vorfehriften der Lehre fo Taube be- 
folgen, als fie ihnen nicht unbequem, Yäftig und hinderlich find, 
fonft aber alles gewähren laffen, mit allem zufrieden find, weil es 
fie nichtS angeht. Und warum follten fie nicht fo handeln? Iſt ja 
diefe Gleichgiltigkeit und Unentfchievenheit der befte Weg, wie man 
es allen recht thun könne, mit feinem zu verberkeg braucht, als ein 
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friedfertiger umd ruhiger Menſch oder gar als Hug und be— 
fonnen gepriefen wird, weil man jenem nad feinem Geſchmacke gut 
zu thun, d. h. zu eigenem Vortheile zu verfahren weil. Die knieen 
vor Haman nieder, wenn e8 fo alle thun, und feiern feine Nieder: 
lage, wenn das jo Sitte ift. 

1) Dann fommen die Fampfesmüden, trägen, feigen Anhänger 
‚ber Lehre, die wohl fie lieben und ehren, wohl Sinn und Herz für 
bie Sache des Glaubens haben, aber erfchlaffen, wenn es zur That 
fommt und verzagen, fo ein Angriff droht. Sie Hagen und trauern 
wohl im Herzen, aber endlich fügen fie fich in das Unvermeidliche, 
ſchweigen und ruhen, jehen ‚müßig dem Berfalle und der Verwirrung 
zu und wagen e8 nicht, offen anfzutreten, frei zu jprechen, muthig zu 
fampfen, und werben endlid unmuthig, und gleichgültig. Mußten wir 
e8 ja erft jüngfthin hören, wie ein großer Staatsmann, ber vermöge 
feiner Stellung ven inneren Angelegenheiten ber Judenheit in ber 
Dfthälfte unferes VBaterlandes feine Beachtung zuwendete, ven Gleich— 
giltigen und Zagenden den Vorwurf machte, daß nur ihre Ver— 
ſöhnlichkeit daran fehuld fei, wenn bisher ven Anforderimgen ber 
Wiffenfchaft und des Zeitgeiftes nicht Nechnung getragen wurde. 
Wahrlih! 2) Wenn nicht Die durch Bildung und Einfluß hervor: 
ragenden Männer in Ifracl fich einen und mit Entjchievenheit für 
dis Reinheit unferer Xehre und für bie Ehre unfercs Volkes wirken, 
bamı darf c8 ung nicht wieder bejchänten, wenn von anderer Seite, 
wenn durch gleichgefinnte Männer außer unferem Kreife uns Vor: 
würfe gemacht und durch fie unfere Erhebung und unſer Fortſchritt 
angebahnt wird. 

Wenn wir Amalet entwaffnen, befiegen wollen, müffen wir 
. zuerft die Verräther in unferer Mitte entlarven und unſchädlich 
machen. Es find dies bie blinden Eiferer und die feilen Heuchler, 
bie feinen Gott im Herzen, feinen Emft im Sinn, feine Ueber: 
zeugung im Geifte haben, die fi) um das Urtheil ver Völker, um 
die Gefinnung der Tugend, um die Zufunft des Judenthums, um 
bie Berherrlidung unſeres Glaubens nicht kümmern, ven Launen 
der Machthaber, vem Wahre, des Vöbels fchmeicheln, wenn nur ihr 
Anfehen nicht getrübt, ihr Einfluß nicht gefehwächt, ihr Vortheil 
nicht angetaftet wird. 
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1) Wir Haben nichts von Denen zu fürchten, Die das Judenthum 
öffentlich von fich geworfen, mit Bewußtfein und Entfchiedenbeit fih von 
ber Lehre der Wahrheit abwenden; — wir kennen fie. — Wir haben 
nichts von denen zu fürchten, die aus Befchränftheit und Zaghaftig- 
feit ſich abſondern und zurüdzichen, den Blick nicht erheben, den 
Gedanken nicht faffen können, — wir bedauern fie. Aber zu fürchten 
haben wir bie Gefärbten, bie Heuchler, die Frömmler, die im Herzen 
Gott verläugnen, und mit dem Munde Ifrael verläumben, die Leute 
die wie Pinchas eifern und wie Simri freveln. Die müfjen wir 
erfenmen und entmaffnen, das find Amaleks Helfershelfer und Bun— 
desgenoffen, das find Iſrael's Feinde und Verräther. An Amalek's 
Hinterlift und an Iſrael's Schwachſinn wollen wir uns heute erinnern, 
deſſen wollen wir uns bewußt werben, baran benfen und nie 
vergeffen. Amen. 
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| VI. 
„Bes ist das Geset; der Lehre.“ 


Sabhath Para 1869. 


Text: 


Und e8 redete der Herr zu Mofen und zu Aron, indem er ſprach: Dies ift 
das Geſetz der Lehre, das der Herr 'befohlen, indem er ſprach: vede zu den 
Kindern Israels, daß fie dir nehmen eine Kuh, ganz roth, an ber Fein Fehl, auf 
die noch nie ein Zoch gefommen. Und gebet fie dem Priefter Eleafar, daß er fie 
binausfithre in den Außentheil des Lagers und fie fchlachte vor fih. Und der 
Priefter Eleafar fol nehmen von ihrem Blute mit feinem Finger und fprengen 
an tie Vorfeite des Stiftszeltes von ihrem Blute fieben Mal. Und verbrennen 
fol er die Kuh vor feinen Augen, fammt Haut und Fleifh und Blut und Koth 
foll er fie verbrennen. Und es foll nehmen ber Priefter Holz won der Zeder uud 
vom Yſop und bochrotben Stoff und dies werfen in den Brand der Kuh. Und 
wafchen joll feine Kleider ver Briefter und baden feinen Leib im Waffer, nachher 
Tanı er in's Lager fommen; und unrein fei der Briefter bis zum Abend. Und 
ter fie verbrennt, fol waſchen feine Kleider im Waſſer und baden feinen Leib 
im Waffer und ift unrein bis zum Abend. Und fammeln fol ein veiner Mann 
die Aſche der Kuh und fie hinterlegen in die Außenfeite des Lagers in einem 
reinen Orte, daß fie der Gemeinde der Kinder Israels ein Aufbewahrtes fei für 
das Sprengwaffer, ein Sühnmittel für fie. Und es foll wafchen, der bie Aſche 
der Kuy ſammelt, feine Kleider, und ift unrein bis zum Abend; dies fei den 
Kindern Israel und dem Fremden, der unter ihnen wohnt, ein ewiges Geſetz. 
Wer den Leichnam einer jeden Menfchenfeele berührt, ift unrein ſieben Tage. 
Damit ſoll er fih entjündigen am dritten Tage und am fiebenten Zage ift ex 
rein; wenn er fih aber nicht entſündigt am dritten Zage, wird er am fiebenten 
Tage nicht rein. (4. B. M. 19, 1-13.) 


. 











Beliebte Brüder und Schweftern! 


In feinem Lehrhaufe zu Jabneh ſaß einft Rabban Jochanan ben. 
Sakkai, forfchend in dem Gefete des Herrn, und zu feinen Füßen 
ſaß die Schaar der Jünger, laufchend den Worten des Meifters. 
Da öffneten fi die Pforten der Falle, ein heidniſcher Römer trat 
ein, jtellte fih in die Reiben der Hörer und folgte mit wachſamem 
Dhre dem weifen Vortrage des Rabbi. Plötzlich erhob er fich, trat 
hin vor Rabban Iochanan ben Saffat und redete ihn an. „Meifter,” 
fprach er, „fo vortrefflich und erhaben auch euere Lehre ift, daß fie 
den Sinn mit höherer Erfenntniß erfüllt und das Herz mit epleren 
Gefühlen befeelt, daß fie dem Menfchen pas volle Bewußtfein feiner 
Würde und das rechte Verftändniß des Lebens eingiebt, dadurch er 
ih jelbft zu erkennen und den einen, wunfichtbaren Weltengott im 
Geifte und in der Wahrheit, mit Liebe und Innigfeit zu verehren im 
Stande ift; eines feheint mir darin doch dunkel, räthfelbaft, uner- 
Härlich, ja widerfinnig, nämlich das Gefek von Para Aduma. Sieht 
das nicht einem tollen Zauberfpude ähnlich, was da die heilige 
Schrift anbefiehlt? Man nehme eine rothe Kub, an der auch nicht 
zwei ſchwarze Haare zu fehen find, ſchlachte fie, enthäute fie, zertheile 
fie, verbrenne fie und menge bie Ajche, die hernach zurücdbleibt, in 
Waſſer, das noch mit Reften von Cedern⸗ und Yſopholz verjekt wird; 
und kommt dann einer, der fich duch die Berührung eines Leich- 
nams verunreinigt hat, fo befprenge man ihn mit zwei, drei Tropfen 
dieſer Miſchung und fprede: Kein bift du!” — „Daft Du ſchon 
einmal einen Beſeſſenen geſehen?“ fragte R.Jochanan. — „D ja,” 
erwieberte der Heide. — „Nun“, verfegte R. Jochanan, „wirft Du 
wohl auch ſchon gehört haben, wie man einen folchen heilt durch 
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Waſſer und Feuerdampf!“ — Auch dies gab der Heide zu. — „Alſo“, 
fuhr der Rabbi fort, „ſtelle Dir ſo einen von einem Todten Ver— 
unreinigten wie einen von einem Ungeiſte Beſeſſenen vor und Du 
wirſt es leicht einſehen, daß das Sprengwaſſer, darin die Aſche der 
rothen Kuh gemengt iſt, nichts mehr als ein einfaches, unſchädliches 
Heil- und Reinigungsmittel iſt.“ 

Befriedigt, ohne ein Wort des Einwurfs und der Widerrede 
zu verſuchen, trat der Fremde zurück und ging aus dem Lehrhaus. 
Da drängten ſich aber die Jünger, die bisher ſtumme Zeugen dieſes 
Zwiegeſprächs geweſen, an Rabban Jochanan heran und riefen mit 
einſtimmiger Erregung:!) „Meiſter, dieſen konnteſt Du mit einem 
Rohrſtengel aus dem Felde ſchlagen; ſag' an, wie kannſt Du uns 
auf eine ſolche Frage Rede ſtehen?“ — „Meine Kinder,“ erwiederte 
R. Jochanan, „glaubt ihr denn wirklich, daß ein Todter unrein und 
Kuhaſche rein machen kann??) Nein, ich ſchwöre euch, die Lehre 
Israel's hat für ſolche Vorftellungen weder Raum noch Boden, fie 
verbannt alle Gedanken des Wahns, alle Künfte der Zauberei; 
nimmermehr können irdifhe Stoffe, nimmermehr Leichname, Ajche, 
Holz und Waſſer einen dauernden Einfluß auf den Menjchengeift 
üben. Wißt ihr aber, warum wir dennoch auf diefes Geſetz achten, 
es üben und befolgen? "Nicht aus Blindheit, nicht aus Blödſinn, 
nicht aus Aberglauben, nicht aus Einbildung, nein! aus Ehrfurcht 
por der Lehre der Väter, aus Ehrfurcht vor der Sagung des Herrn, 
aus Ehrfurcht vor dem Gotte,?) deſſen Wort gewiß Acht und wahr 
amd richtig, deffen Vorſchrift fiherlich unfere Reinigung und Heili- 
gung erzielt. Verſagt euch daher bier das Denken, werft euch in 
den Schoß des Glaubens, beugt euch unter das Joch des Geſetzes!“ 

In der That, meine Andächtigen, ift weder die erfte, noch die 
zweite Antwort R. Jochanan ben Sakkai's geeignet, dem Denken 
Genüge zu thun und alle die Zweifel zu zerjtreuen, die bei ber 
Betrachtung dieſes Geſetzes den finnenden Geijt bejchleihen und 
umſummen. Noch immer fteht die Yrage des römijchen Heiden 
offen und aufreht und widerklingt aus dem Munde jüdifcher 
wie nichtjüdiſcher Scriftforiher: Was beveutet das Gefek von 
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Para Aduma? was iſt ſein Sinn, ſein Weſen, ſein Zweck? was 
hat es damit für eine hohe Bewandtniß, daß die Tora es aus dem 
Munde Gottes an Moſen, den Lehrer und Aron, den Prieſter 
zugleich ergehen läßt und ihm die bedeutſame Ueberſchrift giebt 
1),dies iſt das Geſetz der Lehre“? 

Bei dieſer Frage, meine Andächtigen, wollen auch wir heute 
zu unſerer Belehrung und Erbauung nachdenkend verweilen und 
darnach ſtreben, dieſes „Geſetz der Lehre“ nach ſeinem rechten Sinne 
zu verſtehen und nach ſeiner Kraft und Bedeutung zu würdigen. Amen 


J. 


Nur ſelten kam es vor, daß die alten Weiſen nach den Gründen 
und Urſprüngen der einzelnen Geſetze forſchten, ſich über ihren eige— 
nen Glauben Rechenſchaft zu geben und darüber Aufſchluß zu finden 
ſuchten, zu welchem Zwecke eine Vorſchrift gegeben und eine Satzung 
aufgeſtellt ward, welche Beſtimmung ſie in ſich trage, welcher Gedanke 
ihr innewohne, welche Bedeutung für die Förderung der Tugend und 
welcher Einfluß auf den Geiſt des Volkes ihr zuzuerkennen ſei. Und 
fo oft fie dazu Anlaß fanden, über jene Geſetze nachzudenken, deren 
Grund unbegreiflih, teren Sinn unverftändlich ift, und die nur, 
weil ihnen der Stempel des göttlichen Urfprungs aufgeprägt ward, 
als unantaftbar und unverbrühlih galten; nie ließen fie fih in 
Unterfuchungen ein, über ven Sinn und Zweck diefer Satungen nach— 
zubenfen; fie begnügten fich vielmehr mit der einfachen Annahme, 
daß das Neligionsgefek im Allgemeinen die fittlihe Reinigung 
und Heiligung des Menschen anftrebe und erziele. 2),Der Heilige, 
gelobt fei er, wollte Israel erheben und auszeichnen, es reinigen 
von dem Schmuße heibnifchen Wahnes, darum gab er ihm eine 
Lehre mit fo vielen eigenthümlichen Geboten,” lautet ſchon ein alter 
Sat in den Sprüden der Väter. 3),Die Gebote wurden nur 
gegeben,” lehrt ein jüngerer Weijer, „um Israel zu verebeln und 
zu läutern.“ Wie das reine Gold aus dem rohen Gemenge durch 
die Ausfcheibung der Schladen gewonnen wird, fo foll das Neligions- 
geſetz die Schladen falfcher Begriffe und ſchlechter Gewohnheiten 
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ausſchmelzen, damit das Gold des wahren Glaubens zurückbleibe. 
Ein Probeſtein ſei das Religionsgeſetz für die reine und ein 
Schmelzfeuer für die unreine Gefinnung; das iſt nach der Anſicht 
der alten Weiſen feine Bedeutung und Beſtimmung in der gött- 
lichen Lehre. 

Warum aber das Geſetz über Para Aduma allein und aus— 
nahmsweiſe zu ſolchen Fragen nach ſeinem Zwecke und Inhalte, nach 
ſeinem Sinne und Weſen, nach ſeiner Bedeutung und Berechtigung 
Anlaß gegeben, daß die Schriftgelehrten von der älteſten bis auf 
die jüngſte Zeit herab, ſelbſt die, die ſonſt den Gedanken fliehen 
und bie Forſchung verdammen, bier gerade dieſe Frage zum Aus⸗ 
gangspunkte ihrer Bettachtungen über Paraſchat Para Aduma 
gemacht, gerade hier in den Kern und in das Geheimniß der Satzung 
einzudringen verſucht haben, das iſt wiederum in dem eigenthümlichen 
Weſen derſelben und in der ſonderbaren Form, in der ſie ſich dar— 
ſtellt, gelegen und begründet. 

Zuerſt ſind faſt alle Gebote Moſen allein verkündet worden, 
währenddem hier auch ſein Bruder Aron des göttlichen Wortes 
theilhaftig wird; ) dann werben ſonſt Satzungen ohne jede beſondere 
Vorrede und Verweiſung auf die Wichtigkeit und Dringlichkeit ihres 
Inhaltes hingeſtellt, währenddem es hier nicht blos wie gewöhnlich 
heißt: 2), Rede zu den Kindern Israels,” ſondern: 1), Dies tft das 
Geſetzder Lehre, das der Herr befohlen, indemer ſprach, 
rede zu den Kindern Israels;“ dann ſoll das gauze Geſetz ganz Israel 
gegeben, mit deſſen Vollziehung und Ausführung aber nur Aron's 
Sohn, Eleaſar, betraut werden;) dann iſt es ſonſt gleichgültig, von 
welcher Farbe das zur gottesdienſtlichen Verwendung beſtimmte Thier 
ſei, währenddem hier die erſte Bedingung dahin lautet, daß die Kuh 
roth fei;d) und endlich iſt es ja geradezu widerſinnig, zu verlangen 
und vorauszufegen, 5) daß von einer Urſache zwei entgegengefette 
Wirfungen ausgehen. Unrein foll fein, wer die Kuh im Feuer 
verbrannt, unrein, ber das Holz des Yſops und ber Zeder in 
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ben Brand wirft, unrein, ber bie Aſche der mit Haut und Haaren 
verbrannten Kuh fammelt, ja unrein, ver auch nur daran anrührt 
und rein fol werden durch dieſelbe Afche, der fih an einem Leich- 
nam verumteinigt hat? Unrein wirb ber Reine, ber mit dem 
Aſchwaſſer [prengt, und rein wird der Unreine, der mit nemfeben 
Waffer befprengt wird? 

Dffenbar, meine Andächtigen, giebt die heilige Schrift uns hier 
ein ſchweres Räthſel zu Iöfen, ftellt unfern Verſtand auf einen 
ihlüpfrigen Boden und — nebenbei gefagt — auch unfere Gläubig- 
fett auf eine barte Probe. 

1, Alles, Alles, läßt der Midraſch Salomo fagen, babe ich 
gejehen und betrachtet und erprobt und erforjcht, Alles won ver 
Zeder, die hoch auf des Libanons Spiten betend ihre Arme zum 
Himmel hebt, bis zum Yſop, der träge aus der Erbe an den Stein 
der Dauer binanfriecht, und nichts entging meinem beobachtenden 
Geiſte, daß ich nicht erfannt hätte bis in fein innerftes Wefen und 
bis in feine tiefften Gründe, nad) der vollen Größe feines Umfanges 
und nad) der ganzen Fülle feines Inhalts, nach allen Seiten feiner 
Begrenzung, nach allen Formen feiner Geftaltung, nach allen Nic: 
tungen feiner Entwidelung.2) As ich aber in der Tora zu Para⸗ 
ihat Para Aduma fam, da Fonnte ich nicht durch und mußte Halt 
machen. Ich jah, ich las, ich fragte, ich dachte, ich ſuchte, ich prüfte, 
ih forſchte, ich griff nach allerlei Vermuthungen, — vergeben$! 
Bor einem Dunfel ftand id) da, das Feinen Lichtitrahl durchließ, 
por einem Räthſel, das meinem Scharfjinn trogte, meiner Einficht 
{pottete, meine Weisheit befhämte. Schon glaubte ich der Löſung 
fo nabe zu fein, daß ich mit den Händen barnad greifen Tonnte, 
da wich fie immer von mir zurüd und zerrann, jo feſt ich fie zu 
halten glaubte, wie ein leeres Wahnbild; ja?) je mehr ich geldit 
zu haben glaubte, defto veriworrener fehien ber Knoten und hatte 
ic) Schon herausgefunden, wiefo Kuhaſche rein macht, fo war e8 mir 
um fo unbegreiflicher, wie fie auch verunreinigen könne. 

Was fomit Juden und Heiden, Weltweife und Schriftgelehrte, 
Finger und Lehrer über Para Aduma haben erforfcht und erſchloſſen 
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es Läuft auf pas einfache, offene Gejtänpniß hinaus, daß hier alles 
Forſchen fruchtlos und alles Grübeln vergeblich fei, ſo daß nur ver 
gebieterifche Glaubensjag: 1), Ein Geſetz Gottes hat unbebingte, 
unveränberliche Geltung,” e8 aufrechterhalten und gegen Anfechtung 
ſchützen muß, oder e8 in der That zu den vier Dingen gezählt 
werden muß?), die dem ftreitenden, zweifelnden, läugnenden Un- 
glauben eine Stüge und Handhabe bieten. 

Faft dürften wir nach der fo einftimmig zugeftandenen Räthfel- 
haftigfeit dieſes Geſetzes, nach jo vielen, verzweifelten, mißlungenen 
Verſuchen, dasſelbe zu erflären, nahbem die Alten behaupteten 
3) daß der Heilige, gelobt fei er, felbft mit dem Abjchnitte von Para 
Aduma ſich befchäftigte und ausrufen: ) „Wer ift fo weife, daß er 
diefes Dinges Deutung kenne? Niemand als Moſes felbft, ver, mit 
dem ganzen Haushalte des Herrn vertraut, ſelbſt das Geſetz empfangen 
und bie höchfte Stufe der Erfenntniß erſtiegen,“ fait, fage ich, jollten 
wir nad) all dem gar nicht daran denken, den Schleier dieſes Ge- 
heimniffes Lüften zu wollen, geſchweige denn dies zu können. Wir 
müßten Parafhat Para Aduma als die finjtere Kammer der Tora 
betrachten, wo in Heiliger DVerborgenheit, in unnahbarem Dunfel 
das Geheimniß aller Geheimniſſe wohnt, und dieſes Geſetz alfo aus 
dem Rreife unserer Betrachtungen ausschließen. 

Aber da ift ein Brauch in Israel herkömmlich, der gerade 
dieſen Abfchnitt in den Vordergrund drängt; der Umftand, daß 
Paraſchat Para Aduma alljährlid an dem Sabbathe vor Beginn 
des Monates Nifan aus einer befonderen Torarolle als ein befon- 
derer Zujaß zu dem laufenden Wochenabfchnitt verlefen wird, zwingt 
uns, auf jelbe unfere Aufmerkfamfeit zu richten. Wir fragen: Wes- 
halb Iefen wir heute den Abjchnitt von Para Aduma? was bringt 
ihn in Beziehung zu und in Zufanmenhang mit dem herannahenben 
Feſte der Erlöfung aus Aegypten, oder wiederholen wir die alte 
Trage: Mas macht das Geſetz über die Verbrennung einer rothen 
Kuh To wichtig und bedeutſam? was ift deſſen Wefen, Inhalt, Sinn, 
Ziel und Zweck? 

Wahrlih! unfere Zora ift Feine Geheimlchre, die wir auf 
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Treu und Glauben in blinder Ehrfurcht bewundern müſſen, 
die Zora iſt nicht Engeln gegeben worden, deren Weſen, Daſein 
und Einſicht außerhalb ver Grenzen unſerer Vorſtellung liegt; 2)die 
Tora ſpricht wie die Menſchen, ſie ſpricht zu den Menſchen, 
fie iſt uns gegeben worden, daß wir mit der ganzen Schärfe des Ver- 
ftandes und mit der vollen Freiheit des Gedankens in ihr forfchen. 
Wohlan denn! wir wollen, wir Dürfen vor den Schwierigkeiten 
nicht zurüdichreden, wir müffen meiter gehen, die Bahn zum Ver- 
ſtändniß ebnen, den Verſuch der Erflärung wagen! „Was verborgen 
ist, Das fei des Herrn unferes Gottes; was aber offenbar wor uns- 
liegt, das fei unfer bis in bie fpäteften Zeiten, daß wir alle Worte 
biefer Lehre fennen, bewahren und halten.“ 


u 


Meine Andächtigen! Wenn Israel am erften Befachfefte ſchon 
ganz rein und frei von ägyptiſchem Sklavendienſt, ganz felbitjtändig 
und unabhängig vor Gott erfcheinen follte, fo mußte es fich felbit 
Schon getrennt haben von allen Erinnerungen an das Land ber 
Knechtſchaft, Losgefagt von allem Wahne Aegnptens; da mußte es 
ſchon zerriffen haben nicht blos die leiblichen, ſondern aud bie 
geiftigen Bande, die e8 an das Land feiner Dränger Tetteten, und 
abgebrochen jede Beziehimg zu ihnen. Denn was frommte und 
bebeutete fonft die Erlöfung, wenn dem Volke noch immer der alte 
knechtiſche Blödſinn, ver alte fnechtifche Kleinmuth, die alte Tnechtifche 
Gemeinheit und Befchränftheit anflebten und innewohnten, bie ihm . 
den Druck und Frohndienft nicht nur als erträglich, fondern aud) 
als wohlthätig und nicht nur als wohlthätig, fondern aud als 
nothwendig, als unentbehrlich, die Freiheit hingegen blos als einen 
Zuftand der Verwirrung und Verlaffenheit erſcheinen ließen. °) Das 
Volk, das durch Gottes Gnade ward erlöft, befreit und dem Dienite 
Pharao's entzogen, e8 follte jegt dem Dienfte Gottes geweiht fein, 
e8 hatte feine gefchichtlihe Beftimmung und Aufgabe, es follte 
begründen das Heiligthum einer höheren Erfenntniß, eines lichteren 
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Glaubens, einer reineren Anſchauung, einer edleren Geſittung. Nun 
fragen wir, war Israel wirklich reif für feinen Beruf, empfänglich für 
feine Beitimmung? begriff es die Bedeutung des Auszugs aus Aegyp⸗ 
ten, verftand e8 ven Zweck feiner Wanderung durch die Wüſte? dachte 
handelte, lebte e8 einer folchen Auffaffung gemäß? Yürwahr, meine 
Andächtigen, wir müſſen auf alle dieſe Fragen mit einem entfchiedenen 
„Rein“ antworten! Israel bewies fich ſtets als!) unbändig, eigen- 
finnig, Hartnädig, halsſtarrig, wiberfpenftig; e8 war immer ein 
2)thörichtes, niedriges, feiges, unbankbares, verworfenes Voll, das 
folder Gnade Gottes gar nicht würdig war. Ihm roch der Dampf 
äghptifcher Fleichtöpfe viel angenehmer als der Frühlingspuft ver 
Freiheit; ihm behagte die Arbeit in Lehm und Ziegeln viel beffer, als 
der hoffnungsreiche Zug zum Sinai. Wie oft wollte e8 den Rüdzug 
nah Mizraim antreten, wie oft vor den PBharaonen reutg in den 
Staub friehen! Da aus Furcht und Feigheit, dort aus Starrfinn 
und Beritodtheit, va aus Leichtfertigfeit und Verkehrtheit, port aus 
Genußſucht und Küfternheit! Ja nachdem ſchon die Lehre ver Wahr- 
heit ven Kindern Israels ward zum Erbgut und Eigenthum gewoöorden, 
fielen fie no in den alten Wahn und Frevel zurüd und währenb- 
dem auf des Sinai8 Gipfel mit göttlichem Meißel auf die fteinernen 
Tafeln wurden die Worte des ewigen Bundes gegraben, trug man 
am Fuße desfelben allen Schmud zufanımen, um daraus ein goldenes 
Kalb, das Abbild des äghptifchen Rindsgottes anzufertigen, tobte 
man bort dem BPriefter des Herrn zu: )) Götter mache uns, ſicht— 
liche Götter, die vor uns hergeben follen. 

Meine Andächtigen! Israel war noch nicht erläft, es hatte 
noch das Werf der Befreiung in fich nicht vollzogen. Als Moſes 
der Gottesmann, erzählt uns die heilige Schrift. vom Berge Sinai 
herabfam und da fah, wie das Volk, dem fich erft jüngfthin Gott 
hatte geoffenbart, nach voller Herzensluft um das goldene Kalb 
herumtanzte, al8 er da fah Aron, feinen Bruder, ven Hohenpriefter” 
ben Reigen führen, da nahm er die Tafeln des Bundes, warf fie 
von ber Hand und zerfehmetterte fie am Fuße des Berges. Und 
er ftand feinen Augenblid an, fühn trat er in die Mitte, ergriff 
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im Grimme das Kalb, faßte e8 und fchleuberte e8 in's Feuer und 
verbrannte es mit eigener Hand, fo daß nichts als cin Häuflein 
Ihwarzen Staubes davon zurüdblieb. Und dieſen Staub nahm er 
noch und warf ihn in's Waffer, und dieſes Waſſer nahm er und 
gab’8 den wiberfpenftigen Kindern zu trinken. !) Nur fo konnte dem 
Unverftande und Blödſinn gefteuert, nur fo der Verkehrtheit und 
Küdfälfigkeit vorgebeugt werden, wenn der Göße, für den das Volk 
Schwärmte, vor feinen Augen verbrannt und vernichtet wurde, damit 
fie deffen Ohnmacht und Nichtigkeit, aber auch ihren Leichtfinn und 
Frevelmuth einfehen, nur jo, wenn fie den angebeteten Götzen ver- 
nichtet und aufgelöft vor fih fahen, daß fie ihn mit dem Waffer 
trinken fonnten, feine Machtlofigfeit fühlten und erkannten, fonnten 
ſie von ſolchem Wahne geheilt, von ſolchem Schmute gereinigt werden, 

Weil aber ver Wahnglaube, daß einem grasfreffenden Rinde oder 
deſſen Bilde göttliche Verehrung zufomme, war feftjtehend in dem 
Sinne des Volkes und tiefeingewurzelt in feiner Anfchauung, Jahr— 
hunderte hindurch ‚angewöhnt und fortvererbt, darum mußte, wenn 
er vollends ſchwinden und vor dem wahren Gottesglauben weichen 
ſollte, oft und eindringlich danor gewarnt, heftig und nachdrücklich 
Dagegen geeifert werden. 

Stets follte daher der Vorgang, wie Mofe einft das Kalb zu 
Staub verbrannte, dem Volle zur Schau fein; öfter follte e8 dem 
Bolfe durch die Öffentliche, bildliche — ich erlaube mir hier zu 
fagen — dramatifche Darftellung lebhaft in Erinnerung gebracht 
werden, wie es einft erft durch bie Aſche des angebeteten Götzen 
feine Reinheit erlangte, damit der äghptifche Wahn in feiner Nich- 
tigkeit hingeftellt und fo dem rechten Gottesgedanken Raum verfchafft 
werde. 2) Und dazu, meine Andäctigen, ward das Geſetz 
von Bara Aduma erlajjen; ?) das ift das Grundgeſetz ber 
Lehre, die Grundlage, auf der der reine Glaube erftand. 

Bon foldem Gefihtspunfte aus werden wir den vielverfchlun- 
genen Knoten entwirren und Alles begreiflich, erklärlich, natürlich) 
finden. * An Mofen und an Aron ward das Geſetz gerichtet, 
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Aron, der einſt auf die Rufe des Volkes gehört und den Götzen 
machen geholfen, er ſollte jetzt auf die Stimme des Herrn achten 
und den Glauben an jenen zerſtören helfen. „Roth ſollte vie Kuh 
jein, ganz roth, zur Erinnerung an das helle, rothe Gold, daraus 
einst das Kalb ward angefertigt. 2) Rein und fehlerlos follte 
fie fein, wie bas Kalb, das ganz fertig und vollendet in feiner 
Form, und einft zum Herrn und Führer warb eingefegt und aus- 
gerufen.?) Und wie einft das Volk dem alten Priefter Aron hatte 
das Gold herbeigetragen, damit er daraus das Bild des Gottes 
mache, fo follte e8 dann, — das ganze Volk — felbft vem neuen 
Priefter Eleafar die Kuh zuführen, ) und er fol ihnen zeigen, daß 
ein Rind nicht wie ein Gott in die Mitte des Lagers zu ftellen 
und anzubeten, fondern auf einen unreinen Ort herauszuführen 
und wie ein gewöhnliches Vieh zu fchlachten fei.?) Und verbrennen 
ſoll der Priefter die Kuh, wie einſt Moſe das Kalb verbrannt; 
verbrennen mit Haut und Haar und Fleifh und Koth und Blut, 
wie Mofe das Kalb zu Staub gemadt.”) In den Brand foll ver 
Priefter werfen Holz von dem Yſop und von der Zeder und rothe 
Varbe, denn?) wie die Zeber unbeugfam, jtarrfinnig, übermüthig 
war Israel, als e8 nach dem goldenen Kalbe verlangte, niedrig und 
friecherifch wie der Yſop, vol von Schuld und Sünde, die der 
Prophet mit dem vollen heilen Roth vergleicht. 9) 

Und wie einft Mofe den Staub vom Kalbe genommen und 
ins Waffer gejtreut und von biefer Mifhung den Sündern zu 
trinfen gab, daß fie ein Zeugniß und eine Probe ver Befferung 
und Reinheit ablegen, fo fol aud die Aſche der rothen Kuh in 
Waſſer gemengt, ein „mej niddah“, ein Sprengwaffer, ein Sühn— 
und Reinigungsmittel werben für alle Zeiten. !%) So foll ver Wahn 
getilgt und die Wahrheit eingeführt, fo ver reine Glaube und die 
edle Sittlichkeit in Israel begründet und feitgejtellt werben: 
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Selbft Männer wie Aron, Briefter des Heiligthums, Lehrer 
des Volkes, Diener Gottes, Männer, die an Feltigfeit des Glaubens, 
an Höhe der Erfenntniß, an Reinheit ver Gejinnung, an Adel des 
Gedankens dem Volfe Sollten zum Mufter und Borbilde dienen, 
fonnten dem allgemeinen ‘Drange nicht wiberftehen, ber Verberbtheit 
fich nicht entziehen.) Ya, Aron unterftügte und förderte die Ent- 
artung und hinderte nicht, daß das Volf fich nicht durch niedrigen 
Thierdienft beſchmutze, ägyptiſchem Irrwahne nachhänge; darum 
machte auch die rothe Kuh alle Briefter unrein, vie bei ihrer Ver— 
brennung zu thun und ihre Afche alle, die fie berührten und mit 
ihr fprengten zur Erinnerung daran, daß felbft fie von der Sünde 
ſich fortreißen ließen. Wie aber gerade bie Aſche bes Kalbes das 
Probe, Heil- und Reinigungsmittel für das Volk gewefen, fo follte 
jet bie Afche ver rothen Kuh dieſelben Wirkungen auf alle vie Sünb- 
haften und Berunreinigten ausüben, die mit verfelben befprengt werben. 
2, Wo das Volk gefallen, dort Sollte e8 fih erheben, womit es 
gefündigt, follte e8 gefühnt, womit e8 fi verunreinigt, 
follte e8 gereinigt werben. Wie bei der Verfertigung bes golde— 
nen Ralbes ſündhaft der Beginn und rein das Ende war, bie Kinder 
Israels durch den Staub des Göten ihre fittliche Reinheit erlangen 
jollten, nachdem fie durch dieſen felbe verloren, fo follte vie rothe 
Kuh verunreinigend, ihre Aſche veinigend, follte Diefe Ajche unrein 
als Urfache und reinigend in ihrer Wirkung fein.?) Dies 
it der Sinn diefer Satzung, dies der Zweck biefed Gebotes, „dies 
ift das Geſetz der Lehre.“ 

Und fo lefen wir denn vor dem Cintritte des Monates Niſan, 
bevor die Erinnerung an Israels Freiheit erwacht, bevor die erften 
Feſtklänge des Peſach ertönen, den Abjchnitt Para Aduma, der ung 
daran gemahnt, daß wir nicht in den Irrthum bes alten Israel 
verfallen, das mit den Feſſeln Des ägyptifchen Sclavenvienftes noch 
nicht die Bilder des ägyptiſchen Todtendienſtes abgelegt hatte, 
und uns rein machen von allem Irrwahn und Frevel, von aller 
Semeinheit und Nachbeterei, ehe wir mit vollem Bewußtfein des 
Erfolges das Feft ver Freiheit feiern. Wir Iefen viefen Abfchnitt 
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alljährlich zu dieſer Zeit, denn wie es damals Leute gab,!) vie nad) 
ägyptiſcher Weiſe nur mit den Todten ſich beſchäftigten, an ben 
Todten ſich verunreinigten und den Lebenshauch der Freiheit und 
der Wahrheit nicht in ſich aufnahmen, das Peſachfeſt, das Aegyptens 
Sturz und Israels Sieg verherrlicht, nicht mitfeiern konnten; ſo 
giebt es auch heutzutage noch viele, die ven ägyptiſchen Thier- und 
Zobtenbienft treiben, bie nur dem XThierifhen und Sinnlichen 
huldigen, nur nach Genuß und Beſitz ftreben, um das goldene Kalb 
tanzen, nur das Todte und Abgejtorbene pflegen, das Reich des 
Lebens fliehen, die Freiheit und die Entwidelung verſchmähen und 
hohle ftarre Formen höher achten als geiftige Erleuchtung. 

2) Und täglich und klar fehen wir es, wie das Nicht gemieden 
und die Wahrheit verkannt und die Erfenntniß verläugnet und das 
Berbienft unterfehäßt und der Fortſchritt verhöhnt und verpönt wird; 
tiglih und Mar wie nur das Gold und das irbifche Beſitzthum, 
das wohl auch?) fchon manche rohe Natur gemildert, aber manche 
Unfchuld verborben Hat, mehr angeftrebt und geſucht und gehütet 
werben, als Gaben des Geiftes und Güter des Wifjens, ja daß fie 
allein alles, Tugend und Wiffen nichts gelten. 

Das „sehen wir heute noch, daß das Volk  hartnädig und 
unbeugfam auf feinen Einbilbungen und Borurtheilen befteht, nur 
finnfofen Formendienſt oder glänzenden Firniß liebt, aber den Geiſt 
vernachläffigt und unbeachtet läßt, pas noch heute in Israel, daß 
man die Priefter und Lehrer zwingt, vie reine Wahrheit zu verbergen, 
pie befjere Ueberzeugung zu verläugnen, bie ehrliche Gefinnung zu 
unterbrüden, den allgemeinen Verfall gutzubeißen, dem Wahne des 
Volkes zu fehmeicheln, ihm wie einft Aron zuzurufen: ,Das find 
beine Götter, Israel, die, welche vu liebſt und anbeteft,” und daß 
dieſe — oft mit der größten Bereitwilligfeit ſolchem ſündigen Be— 
gehren Folge leiften, zum böfen Spiele gute Miene machen und 
zum fündigen Zange noch heilige Lieder fingen! 

D, meine Anpächtigen, Iefet oft und genau und bebächtig 
Paraſchat Bara Aduma, lefet ed mit Verſtändniß und beberziget 
feinen Inhalt; ihr werbet deffen inne werden, daß oft mander 
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Irrwahn als frommer Glaube in ven Köpfen fpudt, mander Mif- 
brauch zur heiligen Gewohnheit geworben, baß ihr oft mehr ben 
Götzen euerer Launen und Eitelfeit, euere8 Vortheild und Vorur—⸗ 
theils dienet, als in Wahrheit dem Gotte Israel uud der Sache 
unferes Volkes. 

Nein! ehe fie nicht zu Aſche gebrannt find, dieſe golvenen Bilder 

bes Wahnes und ber Einbilbung, ehe fie noch nicht von reinigenden 
Flammen des Gedankens verzehrt find, bie irrigen Begriffe und die 
tbörichten Gewohnheiten, ehe wir noch ven Schmutz Mizraim's, vie 
Beſchränktheit des Knechtes nicht abgelegt, Freiheit ver Anſchauung 
und des Gedankens erlangt haben, Tann auch das Licht ver Tora 
nicht zu feiner vollen Entfaltung gelangen und in feinem reinen 
Glanze erftrahlen. 
O ſchaffet euch einen reinen Sinn und ein teines Herz, ftrebet 
nach reiner Erfenntniß und ächter Tugend, laſſet zu Afche werben 
vie Götzenbilder eueres Wahnes und euerer Laune, und aus ber 
Aſche wird ber Lichtſt rahl des reinen Glaubens, der ewigen Wahr- 
heit emporfteigen. Ja, aus der Afche erhebt Israel fih in feiner 
Würde und Reinheit und über der Ajche des Aberglaubens und ber 
Sinnlichkeit und des Götzendienſtes gründet fich der unerfchütterliche 
Bau der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit, ver Weltentenpel ver 
Liebe und des Friedens — „und bies ift das Geſetz der Lehre.“ 
Amen. 
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vi. 


„Bes ist die Lehre des Ganzopfers.“ 


Sabbat-hagadol und Zaw. 


1568. 


Text: 

„Und e8 redete ber Herr zu Moſen, 
indem er ſprach: Befehle dem Aron 
und feinen Kindern, indem du ſprichſt: 
dies ift die Lehre des Ganzopfers, mwel- 
ches aufgehet in Brand auf dem Altare 
die ganze Nacht hindurch bis zum Mor— 
gen, während das Feuer des Altares 
daran brennet.” (3. B. M. 6, 11.2.) 





- ww. n. 








Geliebte Brüder und Schweftern! 


Faſt ver größte Theil des Buches, mit deffen Vorlefung wir 
am vorigen Sabbate begonnen haben, die Mehrzahl der Abjchnitte 
in dem Buche Wajikra, handelt von den Opfern und Weihegaben, 
die bei den verfchiedenften Gelegenheiten und Anläffen, bald von 
ver Geſammtheit und bald von Einzelnen, bald von Männern und 
bald von Frauen, bald von Reichen und bald von Armen, bald am 
Morgen und bald am Abende, aber ftetS zur Verberrlichung des 
einen einzigen Gottes, zur Befundung ver Ehrfurcht und Befferung, 
des Glaubens und Gehorjams ſollten dargebradht werben. Und 
währenddem bie Tora fonft fo furz und wortfarg, oft vieldeutig und 
räthjelhaft in ihren Lehren und Ausfprüchen erfcheint, fo daß erft 
der Schlüffel der Weberlieferung die Riegel wegjchiebt, die ihren 
Sinn verjchließen, oder der Kichtftrahl des Scharfblides das Dunkel 
burchbringet und verfcheuchet, das über ihren Ziefen gelagert tft, 
find die Vorfehriften und Gefeke über die verſchiedenen Opferhand- 
lungen jo klar und ausführlich gehalten und verbreiten fich mit fo 
jorgfältiger Umftänplichkeit über da8 Ganze wie über bie Theile, 
über das Allgemeine wie über das Einzelne, über vie Eigenfchaften 
ber Opferthiere, über das Verhalten ver Opferfpenper und über 
bie Berrichtungen ver Opferpriefter, daß wir faft meinen müßten, 
Zorat Kohanim, bie Lehre von den Opfern und Brieftern, bilde 
nicht nur der Reihe und dem Plage, ſondern auch dem Range und 
Geiſte nach die Mitte des Gottesbuches und das Opfergefe fet ber 
Kern und Schwerpunft ber jübifchen Lehre. 

Kann dies aber wirklich die Grundlage fein, auf der das ganze 
Gebäube der Religion beruhet und feftftehet? Sprechen nicht volls 
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endete, allbekannte Thatſachen, ſpricht nicht unſer Bewußtſein dagegen? 
Die Altäre ſind verödet, die Opfer geſchwunden, die Prieſter ihrer 
Würde entkleidet; in unſeren Gotteshäuſern ſteigt kein Duft des 
Räucherwerkes zum Himmel empor und von Holz, Fleiſch, Fett 
Blut, Mehl, Del, Salz und Brod, wie fie in der Stiftshütte in 
ber Wüfte und in dem Tempel zu Serufalen in fo reihem Maße 
vorhanden fein mußten, ift auch feine Spur da zu finden. 

Wohlan denn! meine Andächtigen, wir dürfen deshalb an den 
weifen Abfichten Des allerhöchiten Geſetzgebers nicht zweifeln, wir 
hegen vielmehr die umerjchütterliche Ueberzeugung, daß mit dem 
äußerlichen Gefege noch nicht deſſen fittliher Zweck geſchwunden, 
mit dem flüchtigen Worte noch nicht der ewige Gedanke gewichen, 
mit ber zerbrechlichen Form noch nicht der kraftvolle Gehalt verloren 
und verronnen ift. Das, was die Opfer von ung verlangen, in 
uns bewirken, für uns bezeugen follten, Glaube, Tugend, NRecht- 
lichkeit, Frömmigkeit, Anhänglichfeit an Gott, fein Volk und feine 
Lehre, Vertrauen auf die Gnade des Weltenfchöpfers, der den Sünder 
nicht zum Tode, fondern zur Reue, die Menfchheit nicht zum Ver— 
falle, fondern zur Vollendung führen will, dieſe Lehren, fage ich, 
find nicht fruchtlos und veraltet, fie behalten zu allen Zeiten ihre 
Kraft und Geltung. Darum, meine Andächtigen, wollen wir heute 
gleih die erſten Verſe unſeres Wochenabſchnittes, Torat ha-Olah, 
die Lehre von dem Ganzopfer betrachten und erfennen, welche wich- 
tige Mahnungen und lichtuolfe Wahrheiten fie auch heute, für uns 
noch und für alle Zeiten, obwohl dieſes nicht beftehet, enthält und in 
fich fchließet. 


I. 


Das Ganzopfer war unter allen Opfern das wichtigfte, vorziig- 
Yichfte und alfgemeinfte; e8 galt als Sühne für vorfägliche Sünten ; 
fir Vergehungen gegen die Grundlehren des jübifchen Glaubens, 
des jübifchen Geiftes und Geſetzes. E8 wurde nicht blos, wie andere 
Dpfer, wegen einzelner ſündhafter Thaten, wegen Webertretungen 
der heiligen Vorfchriften, wegen Abweichungen von der geraden Bahn 
des Rechtes; dazu oft der Eigennuß, der Ehrgeiz, die Wolluft und 
pie Genußfucht verleiten, bargebracht, bildete nicht etwa ben Werth 
und Preis, mit dem ber Frevler eine auf feiner Seele laſtende 
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Schuld an Gott bezahlte und abtrug, ſondern !)e8 war als Buß— 
mittel für vie Lafter des Gebanfens und Gefühles angefekt, als. 
ein Heilmittel für das fiechgeworbene Herz gegen die tiefjte fitt- 
liche Berderbnif, als ein Gnadenmittel für den gänzlichen Abfall 
und DBerfall; c8 bedeutete die Umwandlung des ganzen Menschen, 
bie gründliche Neumuth und Sinnesänderung, 08 erzielte bie voll 
jtändige Hingebung des Menfchen an Gott, die entfchienene Rüdfehr 
auf den Weg des Guten und wollte jo des Sünders fittliche Auf- 
erjtehung und geiftige Wiedergeburt bezweden und herbeiführen, 
Darım hieß e8 „olah“ von „alah“, „auffteigen“, „ſich erheben“, 
„fortſchreiten“. 

2), Wer,“ ruft David aus, „darf aufſteigen auf den Berg des 
Herrn, wer ſtehen auf feinem heiligen Drte? 9) Nur der, deſſen 
Hand rein, deſſen Herz lauter ift,“ der im Gedankrn wie in ber 
That nah innen wie nach außen frei von jeder Sünde erfcheint, 
feinen Vorwurf braucht zu tragen im Herzen und nicht errötben 
muß bei dem Schimpf und Tadel der Menfchen. Und unjere alten 
Meilen bemerken ſehr finnig, daß es deshalb furz vor ver „Lehre 
bes Ganzopfers“ heißt, *) man müſſe zurüdgeben das geraubte Gut, 
das einem anderen gehört, und gutmachen den Drud und Schaden 
den man jemanven hat zugefügt, 5) um anzubeuten, daß, wer burd) 
das Opfer der Erhebung will Berföhnung erlangen vor feinen 
Gotte, erjt unbefcholten fein muß unter den Menſchen, beritellen 
die Verbindung feiner Seele mit dem ewigen Weltengeifte, erjteigen 
bie Höhe fittliher Vollendung, feftitehen auf dem Grunde ber Reli- 
gion, daß ein folder ſich muß zurüdhalten von böfem Beginnen, 
jein Herz reinigen von fträflichen Gelüften und ganz ergeben fein 
dem Willen und Rathſchluß des Allerhöchften, dem Gefege und der 
Herrſchaft feiner heiligen Lehre. 

Das Fleifh des DOpferthieres, welches bei ber Darbringung 
ber Olah gefchlachtet wurde, mußte ganz und gar verbrannt werben 
mit Kopf und Rumpf und Herz und Gliedern; da durfte fein Stüd 
von den Eigenthümern verjpeift oder an die PBriefter verſchenkt oder 
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an die Armen und Hausgenoſſen vertheilt werben; da durfte nichts 
zu eigenem Genuß und Nuten, nichts zu eigener Luſt und Verfügung 
perivendet werben. Und ebenſo follte der Sünder fich durch dieſe 
Handlung alles Sinnlichen und Gemeinen entüußern, völlige Hei- 
fung des Herzens und Weihe bed Geiftes erlangen. 

Betrachten wir nun dieſe Forderungen, welche das Ganzopfer 
an deſſen Darbringer ftellte, die Wirkung, die es auf ihn ausübte, 
bie Vorfäge, zu denen es ihn anregen follte, jo zeigt dies ung, auf, 
welchen hohen Grad ver Heiligung und Berfittlichung unfere Lehre 
uns binführen, welcher Thaten und Gefinnungen fie uns verfühigen 
wollte. Erhebung, Auffhwung, Fortſchritt auf der Bahn der 
Tugend und Erfenntniß, das, lehrt e8 ung, ift Israels Beruf und 
Aufgabe, das fein Ziel und feine Beſtimmung. Und, in ber That, 
meine Andächtigen, wenn das Ganzopfer das ausprüdt, daß ber 
Menſch das ganze irbifche Sein, den ganzen irdifhen Beſitz foll 
hingeben und aufopfern können, wenn es ben Schuß, die Rettung 
und Wahrung der Geiftesgüter und Seelenſchätze gilt, jo bat das 
jüdifhe Volk e8 nicht bei dem bloßen, blajfen Gedanken bewenden 
laſſen, es hat diefe erhabene Lehre mit Opfermuth und Glaubens- 
freude betbätigt und verwirflidt. 2) Israel, das?) „wericheuchte 
Zamm“, lag Jahrtauſende hindurch felbft wie ein Branbopfer auf 
dem Altare ver Geſchichte; die lange Nacht des Mittelalters ward 
blutig geröthet, fchaurig erhellt durch die flammenden Scheiterhaufen, 
auf denen jüdiſche Glaubenshelden unter vem Belenntniffe des einig- 
einzigen Gottes ihre edle Seele aushauchten und nicht eine, — 
fondern Tauſende und aber Tauſende von Hinopferungen ſchuldloſer 
Weſen befledten das Gewiffen ver Völker, ehe pas Morgenroth einer 
befjferen Erkenntniß aufging, ebe der Hauch der Wahrheit bie trüben 
Schichten der Menfchheit durchdrang und reinigte. In Israel ift 
ber Yunfe des Gedankens nie erlofchen, in feinem Herzen fprühte 
jtet8 die Flamme der Glaubens, aber fie fachte da nicht den Herb 
des Aufruhrs an, fie ſchmiedete da nicht Waffen zum blutigen Kampfe, 
fie entzündete da nicht die Sadel des wilden Glaubensfanpfes, fon- 
bern *)e8 war reines Altarfeuer, das da brannte, reine Gottesliebe, 
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die ſich im Dulden und nicht im Morden zeigte, nicht erhitzte Leiden— 
ſchaft im Prieſterrocke des Glaubens, nicht tiegerhafte Mordluſt unter 
der Maske lammfrommer Heiligkeit. 


II. 


Sa, reines Feuer, angefacht von dem milden Hauche ver 
Erfenntniß, foll unfer Herz durchglühen, pas ift die „Torat-ha-Olah“, 
bie ewige Lehre des Ganzopfers, die auch noch auf unſere Zeit ihre 
volle Anwendung finden fann. Wenn wir daran gehen, die Wahr- 
heit zu unſerer Meberzeugung und vie Gerechtigkeit zu unferer Lebens— 
macht zu machen, wenn wir Hare Erkenntniß und echte Beſſerung 
erzielen wollen, jo müffen wir ein Ganzopfer bringen, vd. b. wir 
müſſen umfern Starrfinn und unfere Selbftfucht ganz aus uns tilgen- 
Uns darf die Eitelfeit nicht blenden, die Leidenſchaft nicht fortreißen, 
bie Herzensluft nicht führen Aber zu einer folchen fittlihen An- 
Ihauung und Denkweiſe ift e8 auch jet noch nicht gefommen. Wie 
Israel einft, weil e8 den wahren Gottesglauben bewahrte, für feine 
befjere Meberzeugung leiden und bulden mußte, fo mußten auch in 
und außer ber Judenheit in unferer Zeit Viele ihr Lebensglüd ein- 
büßen, und fonnten der ihnen gebührenden Ehrenftellung nicht theil- 
haftig werben, weil fie den Wahn angegriffen, dem Vorurtheile 
entgegengetreten, ihr Wort für Licht und Recht, für Wahrheit und 
Sreiheit erhoben haben. Hier warb die Aufrichtigkett ihrer Gefin- 
nung bezweifelt und dort ihre befjere Einficht nicht anerkannt; fie 
wurden vor der Welt gebrandmarft, verbannt und verbammt, bem 
Volke als abjchredende Bilder, als Frevler, VBerräther und Zerjtörer 
vorgeführt von denen, die entweder bewußt oder unbewußt, aus 
Beſchränktheit oder aus Selbftfucht oder aus Bosheit die Wohlfahrt 
ber Völker hemmten und deren Lebenskraft erftidten, io baß jene 
noch von dem blindem Haufen verjchrieen und verfolgt wurden, weil 
fie ihm die Augen öffnen, weil fie ihm das wahre Heil erkämpfen 
wollten. 

Meine Andächtigen! Es ift wahr, Israel tft ftets für Necht, 
Wahrheit und Freiheit eingeftanden, es hat mit Wort und Schrift 
die höchſten Güter der Menfchheit verfochten, e8 hat fi) nicht 
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abfcehreden und einfhüchtern laſſen, wenn man e8 auch des Abfalles 
und Umfturzes, des Verratbes an Glauben und Vaterland bejchul- 
digte. Wir gejtehen dies offen zu unjerer Ehre, wad man und zum 
Borwurf macht und zur Schmach anrechnet. Stets haben wir das 
Heil der Völker, die Gleichheit der Menfchen, die Freiheit in 
den Schranfen des Geſetzes und das Geſetz in den Schranken des 
Rechtes herbeigewünfcht; mit thränenden Augen und blutendem 
Herzen haben wir die Saaten in ven Boden der Gefchichte geftreit, 
die jegt auch auf dem Boden unferes Vaterlandes aufgehen. 

Doch nicht fo, wie Israel nah Außen hin die edlen Grund» 
jäbe der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit verkündete, ftrebte es 
in feinem Innern diefelben zu verwirklichen, die Sache feiner Reli— 
gion und bie Ehre feines Glaubens zu erheben. Da zeigte es fich 
lau und gleichgültig, ſtolz und hochmüthig; ba wendet e8 die Kehren 
unferer Zeit an, um Großmuth zu üben an denen, bie ihm jchmei- 
heln und aus Trägheit und Theilnahmstofigfeit, unter dem Vorwande 
Sewiffensfreiheit gewähren zu müffen, ven Unfug und die Gefhmad- 
loſigkeit zu beſchirmen. 

Kun: Ugelangt einmal das Recht zum Siege und ſteht ver 
Baum der Freiheit aufgepflanzt in unferer Mitte, dann iſt e8 unfere 
heiligfte Pflicht und Aufgabe, die Lehre unferer Väter zu verherr- 
lihen, die Nebel zu verfcheuchen, die fie verhüllen, und die Wolfen 
zu zerftrenen, die ihr Licht verbunfeln, fie zu Kraft und Glanz zu 
bringen und in Wahrheit zu einer „torat ha-Olah“, zu unferer 
Lehrerin und Führerin auf ver Bahn des Fortſchritts zu machen. 

Wohl nicht wirre und ftürmifch, nicht maß-, plan- und regellos 
joll die innere Entwidelung und Lebendige Wanbelung vor fich gehen, 
auf daß der Einklang und Zufammenhang nicht einer völligen Spal- 
tung und Zerfahrenheit Pla machen; aber mit Ernſt und Eifer, 
mit Beharrlichleit, Ehrlichkeit und Entfchievdenheit müffen wir vor- 
gehen, wein wir das Judenthum zu einem gebeihlichen Wachsthunte 
bringen wollen; bie matten Glieder müffen wir fräftigen, einigen 
und feitigen, damit fie ein wohlgebilvetes, zufammenhaltenves Ganze 
bilden. Und da mag der Wahn ber Einzelnen und die Kurzjichtigfeit 
der Menge und die Gleichgiltigfett der Maßgebenden und die Ver- 
zagtbeit der Selbftfüchtigen ung entgegenftehen ;2) wir müffen unver— 
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broffen und unermüdlich an Israels Erhebung arbeiten, an jevem 
Morgen ber Freiheit das Licht des Gedankens von Neuem entzünven, 
und die Lebensmacht des Judenthums aus ihrer Gebundenheit los— 
machen, indem wir das dürre Holz, die nußlofen Schranfen in Aſch 
legen. 

Aber!) wir ftügen und Fräftigen das Judenthum nur durch vie 
Förderung feiner Wiffenfchaft, durch die Vereblung feines Gottes- 
dienſtes und durch die Heilighaltung der väterlichen Lehre und 
Borfehrift und darin befundet ſich nicht die Macht und Wirkung 
des Fortjchrittes, wenn wir das ganze Herfommen verwerfen, wenn 
wir das Judenthum aus dem Haufe verbannen und Alles verwerfen, 
was daran erinnert und anfnüpft, in Speife und Zranf, in Gefchäft 
und Genuß feine Rüdficht auf die überlieferten Satungen nehmen 
und uns mit Plan und Abficht der heiligen Gewohnheit entfremben 

Eine Berhöhnung unferer Väter, eine thörichte Selbftverachtung 
iſt e8 und zeigt von niedriger Gefinnung, wenn wir Die überlieferte 
Lehre verläugnen und herabwürdigen, ung 3. B. nicht damit begnügen, 
den Sabbath im Haufe zu verlegen, fondern, um ben öffentlichen 
Aerger zu fteigern, hinausgehen und anftatt im häuslichen Kreife 
durch Gebet und Erbauung geiftige Kräftigung zu erftreben, am 
Spieltifche fiten, die Häufer der Luft zu Tempeln ver Sabbath- 
freude weihen. Anftatt des Opferbampfes, lehren unfere alten 
Weifen, ſoll ver Hauch des Gebetes uns mit Gott verbinden, aber 
ver blaue Rauch, der in fräufelnden Wolfen aus Fleinen Feuer: 
ſchlünden — doch ihr wißt ſchon, woher! — am Sabbathe emporfteigt, 
ber ift Fein 2) „Lieblicher Duft des Feueropfers vor dem Herrn“. 
Die Fahne des Fortfhrittes wollen wir hod) emportragen, aber 
nicht Die des Umfturzes, wir ehren bie Vorſchriften unferer Lehrer, 
die Bräuche unferer Väter, und legen nur ba bie beffernde Hand 
an, wo Berfehrtheit und Mißbrauch ſich feftgejegt haben. Offen und 
frei befümpfen wir Irrthümer und Vorurtheile, aber offen und frei 
müſſen wir auch der einreißenden Sitten- und Neligionslofigfeit 
entgegentreten, und bie Verführer und die Verführten ernftlih daran 
erinnern, ſich folcher das Judenthum verunglimpfender Handlungen 
zu enthalten. 
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Meine Andächtigen! in heilige Felt ift im Anzuge; das 
Geburtsfeſt unferes Volkes, das Begründungsfejt unferer Freiheit. 
Den Auszug unferer Väter aus Aegypten werden wir feiern, und 
wie Israel damals fich einigen und reinigen mußte, ausjchaffen ven 
Sauerftoff des Gemeinen, daß er in feinen Häufern nicht gefehen 
werbe, fo mögen auch wir, denen ein neuer Morgen der Freiheit 
angebrochen tft, ftreben, uns für felbe reif uud würdig zu halten, 
nicht blos Küche und Keller, fondern auch Geiſt und Herz zu unter: 
fuchen, ob da fein trügerifcher Gedanke, Fein gährennes Gelüjte 
zurüdgeblieben tft, das an den Sclaven erinnert und ben freien 
Dann entwürbigt. Ebdelfinn und Selbſtwürde follen wir in das 
Reich der Freiheit mitbringen, fie zu unferen Wegweifern und 
Rathgebern machen. !) Dies ift die Xehre des wahren Fortjchritts, dies 
bie Frucht höherer Betrachtung. Anten. 
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VIII. 


Das Judenthum unserer Zeit, 


(Sabbath Emor 1868.) 


Text: 

„And ihr follt euch zählen vom 
Morgen der Woche, von dem Tage, ba 
ihr das Omer der Wendung darbringet; 
fieben volle Wochen follen werden. Bis 
zum Morgen der fiebenten Woche follt 
ihr fünfzig Tage zählen und darbringen 
eine neue Gabe dem Ewigen. 

(3. B. M. 23, 15—16.) 








Geliebte Brüder und Schweſtern! 


Mit der Befreiung von der Knechtſchaft Aegyptens, mit dem 
Auszuge aus dem Lande der Finſterniß hatten unſere Väter noch 
nicht das Ziel ihrer Beſtimmung erreicht, noch nicht die Höhe ihres 
Berufes erſtiegen. ,Wenn du das Volk aus Mizraim wirft heraus— 
geführt häben, ſollt ihr bei jenem Berge euerem Gotte huldigen, 
euch zu Knechten Gottes, zu Trägern der höchſten Wahrheiten und 
Tugenden machen“, rief Gott Moſen ſchon in Aegypten zu. Der 
Auszug aus Aegypten war nur die Vorſtufe zur Erhebung, nur der 
erſte Weg zum Heile; erſt bei Sinai ſollte Israel ſeine Richtung für 
alle Zeiten, das Bewußtſein ſeiner Beſtimmung, gleichſam den 
Ritterſchlag erhalten, der es zum ewigen Gotteskämpfer weiht, und 
die Fahne der Wahrheit als Banner auf ſeinen Wanderungen. 

So befindet Israel auf dem Wege von Mizraim nach Sinai, 
in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem erſten Ueberſchreitungs- und Offen— 
barungsfeſte, ſich auf einer entſcheidungsvollen, bedeutungsreichen 
Uebergangsſtufe, in der es feine Kraft ſammeln, feinen Geiſt erwecken, 
für ſeine Sendung ſich vorbereiten ſoll. Schon iſt die Saat aus— 
geſtreut, aber noch die Frucht nicht gediehen; ſchon iſt das Morgen— 
roth angebrochen, aber noch die Sonne nicht emporgeſtiegen; der 
Grund iſt gelegt, aber noch iſt der Bau nicht aufgeführt! 

Welche Beſorgniſſe, Hinderniſſe und Gefahren waren da nicht 
vorhanden! Denn war auch das unreife, willenloſe Kindesalter des 
Volkes ſchon zurückgelegt und war es mit der Befreiung aus Aegypten 
ſchon mündig geworden, ſo fehlte ihm doch die Reife und aus dem 
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Finde wird nicht in einem Zage ver Mann, -- erft flügge geworben, 
fann das junge Vögelein ſich noch nicht zum Himmel emporichwingen ! 

Israel befand fih nun in dem Zuftande der Entwidelung und 
nes Wachsthumes, in feinem Sünglingsalter; in ihm kämpften noch 
trüber Wahn mit lichten Ahnungen; bumpfer Nebel und helles Licht 
fielen zugleich auf fein Auge. Konnte da nicht durch die verjchiedenften 
Einflüffe der Gang der Entwidelung unterbrochen, das Wahsthum 
gehemmt werben, daß aus der Blüthe nicht die Frucht hervorkam, 
fonnte nicht das Volk eine fehiefe Richtung einfchlagen, fein Ziel 
verfehlen und das Bemußtfein feiner Beftimmung verlieren? 
Darum ift die Zeit zwifchen Befach und Schebuot eine fo wichtige und 
folgenreiche, weil in ihr ein ganzes Wachsthum fich vollzog und wenn 
auch an dem erjten Fefte ſchon pas Omer der Frühernte bargebradht 
ward, bie erfte Frucht auf dem Boden des gefchichtlichen Lebens 
ſich zeigte, fo galt e8 doch, !) an dem zweiten wieder mit einer neuen 
Gabe vor Gott zu erjcheinen, ven Fortfchritt an Kraft und bie 
reichere Fülle des Wahsthums an den Tag zu legen. 

Und eine ſolche Zeit durfte daher dem Israeliten nicht gleich- 
gültig fein, fie mußte feine befondere Beachtung. erregen; fie follte 
er als die foftbarfte Zeit des Jahres betrachten und jeden ihrer 
Tage zählen, auf daß da nichts werde verabfäumt und unterlaffen, 
was das Gedeihen fördern und die Neife vollenden hälfe. 

2) Zählet die Tage! 9) Begnügt euch nicht mit dem erjten 
Erfolge, %) denket an euer Ziel! bringet ftetS neue Gaben des Geiftes! 
bekundet ſtets neue Fortfehritte euerer Thätigkeit! 

Welch’ herrliche Lehren für Menfchen und Völker zu allen Zeiten 
und auf allen Bahnen des Lebens liegen hierin nicht ausgefproden! 
Strebfamfeit, Beharrlichkeit und Ernft, das find die bewegenden 
Kräfte jeder Entwidelung! 

Die Lehren vom Omer, von der Sephira und der „neuen 
Gabe” wollen wir daher näher betrachten, fie auf das Judenthum 
unferer Zeit, das fich gleichfalls auf einer entjcheidungsreichen 
Uebergangsftufe befindet, anwenden, ung feinen Ausgangspunkt, 
feinen Weg und fein Ziel vergegenmwärtigen. 
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Möge der Hüter Israels unfer Auge erleuchten, daß wir Alles 
recht erfennen und verftehen! Amen. 


I. 


Es läßt fich nicht Täugnen und verhehlen, daß das Judenthum 
in unferer Zeit einen neuen Gang der Entwidelung genommen 
eine andere Geftalt und Richtung erlangt hat und überhaupt in 
vielen Stüden von dem der alten Zeit abweicht und fich unterjcheibet. 
Das iſt an und für fich eine erfreuliche Thatjache, eine fehr wichtige 
Erfahrung, denn es beweift ung, daß unfere Lehre überhaupt ent- 
wickelungs- und geftaltungsfähig fet, und, wenn fie ihre Hülle 
auch abftreift und vertauscht, doch ihr Weſen nicht ändert und ein- 
büßt. Andererfeit8 jedoch hat es vor der Hand den Anjchein, als 
ob ver Uebergang und Fortfchritt viele bedrohliche Gefahren mit ſich 
führten und viele erhebliche, ſchwer zu befeitigende Hinderniſſe ihm 
im Wege ftänben. Denn wie wir das Judenthum der Gegenwart 
heute anfehen, jtellt es noch nichts Fertiges und Vollendetes bar, 
hat e8 noch feine ausgeprägte, abgegrenzte Geftalt; es fteht in 
unklaren Umriffen und verworrenen Zügen vor uns, ohne Einheit, 
Ebenmaß und Zufamenhang. Wir fehen da in dem heutigen Juden— 
thum vor ung eine trübe Mifchung, in der alte und neue Beftand- 
theile wirre Durcheinander wogen, bie eher ven Anblid der Aufldfung 
und Zerfallenheit, al8 den der Geftaltung und Neubildung gewähren. 

E8 kann bei dermaßigen Zuftänden gar nicht befremben, daß 
Diele von biefer troftlofen allgemeinen Zerrüttung den Blick miß- 
muthig wegwenben, in Lauheit und Gleichgiltigfeit verfallen; denn 
ſelbſt aufmerkffame und theilnehmende Beobachter können fich dabei 
der Beforgniß nicht erwehren, daß bei fo vielen und verfchiedenen 
Einflüffen des Zufalls, ver oft der ficherften Berechnungen und ber 
wahrfcheinlichiten Muthmaßungen fpottet, in der Verbindung eine 
Mißgeftalt fi erzeugen oder die Gährung gar zu Fäulniß und 
Berfumpfung führen fünnte. 

Doc den Gang des Geiftes beftimmt nicht ver blinde Zufall! 
Kicht ein Werf des Zufalls ift e8, daß ein fo großer, ja gerade 
der gebildete Theil unjerer Glaubensgenoffen nad) Aenverung des 
Beſtehenden, nad religiöfem Fortſchritte ftrebt. Es ift pa in dem 
neuen Judenthume aud ein neuer Gedanfe zur Geltung 
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und Herrſchaft gelangt, in deſſen Lichte allein ung das Judenthum 
als unjere wahre Geiftesheimath erjcheint, und dieſer Gebanfe! er 
gleicht einem flammenden Funken, der hier dürres Gras und welfe 
Zweige verzehrt, dort Licht verbreitet, Leben wedet und den Herb 
befjerer Beftrebungen entzündet. 

ga, es ift Thatfache! ein neuer Geift tft erwacht oder vielmehr 
ift ver alte Geift wiederum auferftanvden und ringt nach Geftaltung, 
verfchmäht es, in einem Leichnam zu wohnen, in zerriffenen Gewän— 
bern, im Kleide ber Gefangenfchaft einherzugehen. 

Diefer Gedanke, das Streben nach Geiftesfreiheit, das eriwachte 
Selbftbewußtfein, hat den Anftoß zu den Bewegungen gegeben, bie 
jest im Schoße der Judenheit vor fich gehen. 

So lange ver Drud auf unferen Vätern laftete, unſer Haupt 
gefenkt, unfer Herz gebrochen, unfere Hand gelähmt war, Tonnte 
aud die Entwidelung unferer Xehre nicht gedeihen. Die Eritarrung 
hatte ſich in alle Glieder gelegt und uns jede Xebensregung unmöglich 
gemacht, daß ver Geift feine lichten Flügel nicht emporheben Tonnte. 
Leiblich verfrüppeln mußten wir und geiftig verfümmern, mir 
mußten, unfer Dafein zu friften, blos von dem Erbgute ber Väter 
zehren, mußten, um ben flüchtigen Gedanken nicht zu verlieren, ihn 
niederhalten, hinter Hüllen und Schalen verbergen, wir mußten ihn 
jtüßen, an dem Sinnlihen und Weußerlichen feithalten, um durch 
jelbe8 ftet8 an die erhabenen Wahrheiten unſerer Lehre gemahnt zu 
werben,und alles Frembartige mit eiferner Strenge fernhalten, damit 
ber ursprüngliche Reingehalt nicht getriibt iverbe. 

Als aber Die Sonne der neuen Zeit der Menfchheit erftra bite 
ba wurde auch in dieſer das Selbftbewußtfein rege; Die Völfer, vom 
nächtlichen Schlafe trunfen, ernüchterten fich, der Geift entzog fich 
der Bevormundung durch Wahn und Vorurtheil; man begann nad) 
Wahrheit und Freiheit zu ringen und Recht, Tugend und Wiſſen— 
ihaft wurben die Lebensmächte der Gefellichaft. 

Damald trat auch Israel aus feiner DVerborgenheit hervor, 
neuerdings zog es aus Mizraim und blidte in die freie Fichte Welt 
herein; es athmete frifch auf, fehüttelte ven Staub des Elends von 
fich ab, warf das Kleid der Gefangenjchaft ſich vom Leibe und wurde 
mündig. Wie die erften Menfchen, nachdem fie vom Baume ber 
Erfenntniß gefoftet, ihre Nadtbeit erfannten und verfhämt hinter 
den Biumen des Gartens fich verbargen, fo fah Israel, als e8 von 
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ber Frucht des neuen Gedankens fojtete, feine bisherige Entwürbigung 
ein, c8 merkte, daß das reine Menfehthum in feiner Mitte unter- 
brüdt war, es fehämte fich feiner Blößen und fofort fuchte e8 nad) 
einen Gewande, ſich zu beveden; der Drang nad Neubildung warb 
mächtig in feiner Bruft und fo bildete fih das Judenthum ver 
Gegenwart oder vielmehr ver Zufunft. Die Anerkennung des freien 
Gedankens, die Veredelung des Gefchmades, die Befchäftigung mit 
der Wilfenfchaft war der erfte Schritt auf ver Bahr, die wir jekt 
fortiwandeln, wie erſte Frucht, die auf dem Saatfelde unferer Thätigfeit 
reif ward, das Omer an dem erften Pefach ver neuen Zeit! 


11. 


Mit vem Gedanken allein, meine Andächtigen, war aber für die 
Hebung unferes Volkes noch nicht Alles gewonnen; er mußte nun— 
mehr in's Werk gefegt, zur Geltung und Ausführung gebracht werben. 
War einmal das Bewuftfein des Menſchthums in den Herzen rege 
geworben, hatten auch rein menjchliche Gedanken und Bejtrebungen 
in unferer Mitte Raum und Bedeutung gewonnen, und nahm Israel 
Antheil an den Arbeiten und Fortfchritten der ganzen menjchlichen 
Geſellſchaft, jo mußte auch die Lehre der Väter in ein belleres Licht 
gefeßt, auf einen höheren Standpunkt erhoben, mit dem Geifte ber 
Zeit in Einklang gejett werben. 

Nun war die Zeit gefommmen, daß fie, um nicht von ihren 
Belennern verlaffen, von den Völkern verhöhnt zu werben, eine dem 
verebelten Gefchmade entjprechende Gejtalt annehme, daß ber alte 
Wein in junge Schläuche gefüllt, ver alte Geiſt in neue Formen 
gekleidet werde. 

Und weil zu ſolch' edlen und wichtigen Jweden manches Unwe— 
fentliche wegfallen, manches Berältete ausgefchieven werden mußte, 
daraus entipann fich nun der Kampf, der heute noch nicht ausgerungen 
ift, ja jett erſt recht entbrennt. 

Die Einen glauben, das Judenthum feſtzuhalten, wenn fie e8 
hart an den Boden der Vergangenheit Fetten, in ihm jeden freien Herz- 
ſchlag unterdrüden, feine Spannfraft nieberhalten, ohne zu bedenken 
daß ihnen am Ende nur. der todte Leib unter den Händen bleiben 
wird; bie Anderen vertrauen feiner Geiftesmacht, laſſen es in zeit- 
gemäßer Gewandung frei in das Leben hinaustreten und find baden 
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überzeugt, daß es nur fo zu. Glanz und Anerfennung gelangen, nur 
jo jeine Bekenner und Verehrer finden Fanı. 

Es ijt die Zeit des Kampfes und des Ueberganges, die fo 
verſchiedene Anfichten und Richtungen hervorbringt, eine gar gefähr— 
liche, die von den Verftändigeren verlangt, daß fie ven Gedanken 
der Wahrheit auh in ber That des Lebens verwirklichen. Wir 
fünnen mit ben augenblidlihen Erfolgen, mit ven Errungen— 
ihaften ver Gegenwart uns nicht begnügen, unfer Streben muß 
ber Zufunft gelten und den Zielen, vie zu erreichen find. Der 
Acker des Judenthums bat noch Früchte in Zufunft zu tragen; wir 
müſſen daran benfen, daß wir noch neue Gaben des Gedankens und 
ber That auf den Altar der Gejchichte zu legen haben. 

1) Zählet die Lage! Nechnet mit der Zeit! das iſt die eine 
Mahnung der Lehre. Meberftürzet euch nicht in dem Eifer des 
Strebens! werberbet nicht Durch voreiliges Drängeu! greift der Ent- 
widelung nicht vor! laffet die Saaten langſam reifen! Allmälig- 
Iohrittweife, aber doch ficher Fommen wir vorwärts und ein jäher 
Sprung müßte unfere Kraft abfpannen, die Entwidelung zurüddrängen. 

2) Zählet die Tage! betrachtet den Gang ber Ereignifje! das 
ift die andere Mahnung der Lehre. Habt Acht auf die Zeichen ver 
Zeit! Trachtet, daß das Judenthum bei dem allgemeinen Fortfchritt 
nicht zurückbleibe! Zählet forgfültig jeden Heinen Erfolg, .venn er 
kann zum Stüßpunft für jede weitere Unternehmung dienen und 
Das heilige Merk um ein Bedeutendes fördern! 

Darum wirb e8 unfere Aufgabe fein, nachdem wir die Nütlich- 
fett und Dringlichkeit der neuen Anoronungen in unferer Mitte 
anerkannt haben, nachdem wir eingefehen, daß das Judenthum nur 
dadurch befeftigt wird, indem es mit der allgemeinen Zeitanfchauung 
in Verbindung gejeßt wird und in ihrer Richtung fortjchreitet, 
beharrlih Das Errungene zu erhalten und fortzuführen, und den 
Hohn und Widerſpruch jener blinden Stürmer, bie ihren Launen, 
Bortbeilen und Vorurtheilen vie Zukunft des Judenthums 
zum Opfer bringen, die jeder befferen Einficht mit wilden Wider: 
ſpruche entgegenwüthen, mit ver Entjchiedenheit eines edlen und reinen 
Bewußtſeins zurüczumweifen. 
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') Zählet die Tage, *)betrachtet, was feit dem Anbruche ver 
freieren Zeit ift geworben und gejchehen; fehet aber auch in vie 
Zufunft, auf das, was noch zu Schaffen, zu wirken auszuführen und 
zu vollenden ift! nüßet jeven Tag! zählet jeven Tagl erſchlaffet 
und verzweifelt nicht, denn e8 fommt, wenn auch in fpäter Zeit, 
doch das erjehnte Ziel! 

Mie e8 da von der Sephira heißt, 3) daß fie jieben volle Wochen 
joll andauern, daß man nicht früher vie neuen Gaben foll darbringen, 
bis die Anzahl der Tage voll ift und die Frucht geraume Zeit zu 
ihrer Reife gehabt hat, fo wollen nuch wir der Zukunft vertrauen, 
mit der Darbringung ber neuen Garben warten, bis die Frucht des 
Gedankens gereift und die rechte Zeit zur rechten That gefommen 
it. Bis dahin aber dürfen wir das Ziel nicht aus den Augen, 
ben Muth nicht finken, die Zeit nicht verftreichen laffen. Wir müſſen 
die Tage zählen! 


N 


Il. 


Brauche ich euch, meine Andächtigen, noch Israels Ziel zu zeigen ? 
Haben e8 nicht vor Jahrtauſenden ſchon die Propheten erfchaut, die 
Dichter gepriefen, die Gottesmänner verfündet, die Weifen gefchildert ? 
9) Warf es nicht aus weiter Ferne einen hellen Hoffnungsftrahl, 
ein unvergängliches Licht in Die düſteren Zelte, die Kraft ftärfend, 
ben Muth belebenn, ven Geiſt weckend, das Herz erhebend, das 
Gemüth erquidend ? 

Sahen nun unjere gevrüdten Vorfahren, benen die Welt ein 
weiter Kerfer und bie ganze Völkerſchaar ein großes Kriegsheer 
erichien, duch den ſchwarzen Wolfenfchleier, ver ihren Gefichtsfreis 
umbüfterte, das leuchtende Ziel, dem fie entgegengeben follen, um 
wie heller muß e8 erft uns entgegenftrahlen, da wir Doch den Gang 
der Geſchichte vor Augen fehen, unfere Bedeutuug ſcharf erfennen 
und über die Zukunft ver Menjchheit nicht mehr im Unflaren fein 
fünnen. 

Die Grundgedanken unferer Lehre umfaffen die ganze Menfchheit, 
find unerfchätterlich und unläugbar; die Rechtsordnung der Gefellfchaft 
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und die Sittenlehre der Menfchheit find am reinften, ſchönſten und 
vollendetſten in dem Buche der Offenbarungen niedergelegt und 
wenn man auch erft nach vielen Mißgriffen und Irrthümern auf 
dem langen Wege der Erfahrung zu diefen Lehren zurüdfehren 
wird,-einst wird ihre Kraft und Wahrheit erkannt, einft werben ſie 
noch wie am Lage der Offenbarung zur ewigen Beachtung auf bie 
Geſetzestafeln der Menschheit gefchrieben, und offenbar wird der 
Gott Israels in der Menfchheit und anerkannt feine Lehre umter 
den Bölfern. I) Dann werben die Früchte unferer Thätigkeit reif; 
dann bie Saaten ber Gottesichre zu prangender Fülle gediehen fein 
und neue Gaben wird man unferem Gotte darbringen, Gaben ber 
Wahrheit und der Erfenntniß, Gaben der Tugend und ber Liebe! 

Diefem Ziele, einft mit unferer Lehre die ganze Menjchheit 
umfaffen zu fönnen, müffen wir entgegenwandeln, ſolches Streben 
ftet8 im Auge behalten und von ſolchem Geſichtspunkte aus unjere 
Lehre geftalten und auffajfen. Wenn e8 einft dazu kommen wird, 
fo wird dies ein Steg, aber auch eine Brobe für unfere Lehre fein. 
Ihre Wahrheiten werden bleiben und gelten und bereichen; was aber 
fich nur als Äußeres Beiwerk hat angefett, was feinen Geift und 
Sinn in fich trägt, wa® eben nur ciner Zeit angehörte, das wird 
die Zeit wieder nehmen. Und die Ereigniffe unferer Zeit weiſen 
ſchon deutlich darauf hin, daß vor dem Gedanken der Wahrheit Feine 
Macht der Lüge, vor dem Geifte der Erkenntniß fein Wert ber 
Finfterniß beſtehen kann. Die riefigften Baue, und mögen fie 
Yahrtaufende beftanden haben und bürften alle Länder ber Erde 
ihre Grundfteine geweſen fein, fie jtürzen, wenn fein Geift in ihnen 
‚wohnt, und bie engfte Hütte erweitert fi zum Weltentempel, wenn 
aus ihr die Stimme der Wahrheit hervorklingt. 

Ia, „einen Tag hält der Herr über alles Stolze und Hohe 
und Emporragende, daß es erniedrigt werde, denn der Herr allein 
ist erhaben an dieſem Tage über die hoben und fehlanfen Zebern 
des Libanon und über alle Eichen Bajan’s, über aller alle hohen 
Berge und über alle erhabenen Hügel, über jeden hohen Zhurm 
und über jede fefte Mauer, über alle Schiffe von Tharſis und über 
alle Gaben der Luft. Gebeugt wird des Menſchen Hochmuth und 
des Sterblichen Ueberhebung gejtürzt.“ 
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Aber an Israel bewährt fi das Wort des Herrn: „Erweitere 
ben Raum beines Zelte und die Vorhänge deiner Wohnung laß 


ausdehnen... .. denn nad Rechts und Links wirft du Dich aus- 
breiten ..... Fürchte nicht, denn bu wirft nicht zu Schanven, zage 
nicht, denn du brauchſt nimmermehr zu erröthen ..... auf Turze 


Dauer verließ ich nich, aber in großer Barmherzigkeit nehme ich dich 
wieder auf; in dem Ausbruch des Grimmes verbarg ich auf einen 
Augenblid mein Antlitz vor dir, aber in ewiger Liebe erbarıme id) 
mich dein. So jpricht dein Erlöfer, ver Herr.” Amen. 


‚XI 


Ansere Gronet. 
(Sabbath Chason 1868.) 


Text: 

„Deswegen weine ich, zerfließt mein 
Auge von Thränen, weil entfernt vou 
mir ift ber Tröfter und obgefiegt bat 
der Feind. (Klagel. 1, 16.) 








Seltebte Brüder und Schweftern! 


An den Strömen Babylond faßen einft unfere Väter, geſenkten 
Hauptes, gebrochenen Herzens, betrübten Gemüthes, da ſaßen fie 
zum erften Male zufammen auf frember Erbe und bielten Raſt auf 
dem traurigen Wanderzuge in ein Xand, das ihr Auge noch nie 
gejehen und ihr Fuß noch nie betreten, mitten in der unfreiwilligen 
Pilgerfehaft in das Land harten Exils, bitteren Elends, troftlofer 
Verbannung. Und als fie da fahen, wie auf dem fehwellenven 
Wafferfpiegel die eine Woge die andere treibt und der eine Wellen- 
berg. bald zum verfchlingenden Grabe des anderen wirb und bie 
ganze große Fluth dahin getrieben wird in das endloſe Meer, da 
gemahnte es fie an ihr eigen Gefchid, da erfaßte fie ein fehmerzliches 
Gefühl der Wehmuth und fie nahmen die Harfen, den letzten Reſt 
von Zion’ Koftbarketten, den fie mit fich führten und hängten fie an 
bie Weidenzweige, die das Ufer des Fluſſes befchatteten. 

Das war bie erfte Trauerfeier um das zerftörte Serufalem, 
die Klage an Babels Strömen,!) damals, als e8 die Trümmer ver 
entf hmwundenen Herrlichkeit vor Augen fah, gevachte, erkannte Israel 
den jchweren Verluft, ven es erlitten und begriff fein Elend und 
Drangjal,2) damals, als der fiegestrunfene Eroberer in rohem Ueber- 
muthe ber Zrauer Juda's fpottete und ben mweinenden Gefangenen 
zurief,?) daß fie ihm jest und ba Zion’ Lobgefänge anftimmen, 
fühlte Israel feine Schmach und Erniedrigung und ward defjen inne, 
baß alle irdiſche Größe und alle äußere Macht nur flüchtig feien, 

1) mo my os andern mar " 

2) mw by Inn ars ma 
3) ppr Two 15 17% 


— 18 — 


ſchwachen Waffertropfen gleich, vie kaum gebilpet wieder zerrinnen, 
jegt in Fluthen auffhäumen und bald überftrömt und zertheilt werben. 

Und ſeitdem hat Israel noch nie zu Hagen aufgehört, ſeit dem 
fonnte es nicht Troft und Erfak und Ruhe finden, denn ob auch 
auf furze Zeit ver goldene Schein der Selbftänpigfeit ihm wieder 
erglänzte, fo war doch die Kraft des Beſtandes gelähmt und die 
Friſche des Lebens verblicden. Tempelmauern, Hallen und Altäre 
eritanden wohl aus ben Trümmern, aber dort wohnte nicht mehr 
ver lebendige Geift.1) Die Flamme ver Begeifterung war erlojhen, 
bie Lehre der Wahrheit vergeffen, Erkenntniß und Gerechtigkeit 
geſchwunden, das Salböl ver Priefterweihe verronnen, der Haud) 
der Heiligfeit verflogen. Erftorben war das Wort auf des Propheten 
Zunge und in bes Pſalmiſten Wunde verftummt der Xobgefang. 

Und fo fit Israel fett Iahrtaufenven klagend an ven Ufern 
des Zeitenftromes, der bald fanft, bald wild bahingeht, es fieht feit 
Jahrtauſenden die Wellen ver Gefchichte an ſich vorüberraufchen 
und harıt des Tages, da e8 bie Zionsharfe wieder auf heiligem 
Boden wird können ertönen Yaffen. 2) Die ganze lange Nacht des 
Mittelalters, das für Israel nur Schreden, Gefahr und Verfolgung 
mit fich führte, Tuchte diefes nur ein einſames Plätzchen, wo es frei 
weinen, ungehindert trauern, rückhaltslos fein Herz ausjchütten 
fonnte,?) ließ e8 aus der Tiefe feines Herzens, figenp auf bloßer 
Erde, erjchütternde Klageliever zum Himmel emporfteigen.*) Nein, 
ihr Völker, ſchrie es in die Welt hinaus, Die ihr die breite Heer- 
- ftraße ber Freiheit pahinziehet, ihr habet feine Vorftellung von Elenv- 
ihr habt fein Herz für die Weherufe des Geprüdten!d) Da, kommt 
zu und, betrachtet, ſehet doch, ob ein Schmerz dem meinen gleicht, 
ob noch ein Volk der Erde fo von aller Menfchheit verfannt, gehaßt 
verfolgt und verftoßen ward, wie Israel, das Volf Gottes, das zum 
Spiele der Tyrannenluft, zur Beute der Barbarenwuth, zum Opfer 
wilder Leidenjchaft geworben! . 

Sa,‘ in die Vergangenheit, auf die trauernden Juden wollen 
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wir heute einen Blid richten, einige bluttriefende Blätter aus ber 
Sefchichte unferes Volkes uns vorhalten und dann ſehen, welche 
Bedeutung der 9. Ab auch für uns noch, für die Kinder der Gegen - 
wart, in fich jchließet. 

Erhöre, o Gott, unfere Klage! vernehme unfere8 Herzens 
Wunſch, laß das Licht Deiner Wahrheit erftrahlen in der Menfchen- 
welt und erlöfe uns alle durch die Erfenntniß derfelben, in Deiner 
unendlichen Huld und Milde! Amen. 


J. 


1) Ein dreifaches Echa vernehmen wir heute aus den Abſchnitten 
der heiligen Schrift, die von unſeren alten Weiſen zur Betrachtung 
und Verleſung in der Trauerwoche des Monates Ab beſtimmt wurden. 
Das eine kommt in der Sidra vor, das zweite ſteht in der heutigen 
Haftara und das dritte hat dem Buche der Klagelieder den Namen 
Megillat Echa gegeben. 2) Moſes ſprach: „Ach, wie kann id 
allein euere Laſt, eueren Druck und Streit.ertragen?“ Jeſaias ſprach. 
„Ach, wie war fo abtrünnig die Stadt, die treue!“ Jeremias ſprach: 

„Ach! wie ſitzt ſie ſo einſam 

Die Stadt, einſt ſo volkreich!“ 
Zankſucht — Treuloſigkeit — Untergang, das ſind die drei Stufen 
des Verfalles, die Israel im Laufe der Zeiten herunterſtieg. 3) Moſes 
ſah Israel noch in feiner Jugendfriſche in dem Glanze feiner Selbft- 
jtänpigfeit, in feiner Ruhe und Sicherheit, in feiner Kraft und 
Herrlichkeit, und rief fchon ein Wehe aus über den unausbleiblichen 
Berfall und Untergang des Volkes, denn er fannte feinen unbänbigen 
Starrfinn und feine unermüdliche Streitfucht. Wo Ehrgeiz und 
Selbjtjucht herrſchen, ba wird fchlieflich die öffentliche Wohlfahrt 
dem Gelüfte Einzelner zum Opfer und der Geiſt des Widerſpruches 
ift e8, der das Anfehen der Gerechtigkeit untergräbt und den Fort- 
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Schritt der Wahrheit hemmt, der das Schließband der Gemeinfchaft 
fprengt und die Einheit des Volkes zerreißt. Und foldhe Zankſucht 
und ſolchen Ungehorfam, vie Alles zerflüften und unterwühlen, die 
den Gifthauch des Todes durch die Reihen des Lebens führen, 
erfannte Mofes ſchon bei dem Volke in der Wüfte und biefelben 
unedlen Beftrebungen waren es, die dann fpäter den Zwieſpalt ver 
Stämme .und die Theilung des Reiches veranlaßten, und fo fortan 
den Feinden den Weg zu Eroberungen und Siegen bahnten. Durd)- 
kleinliche Eiferfüchteleien, durch unabläffigen Parteizanf vergaß Israel 
feines Urfprungs, der Bedingungen ſeines Beſtandes, des Heiles 
feiner Zukunft und warb irre an fich felbft, fchwanfenn in ber 
Anhänglichkeit an Gott und König, untreu, abtrünnig, wiberfpenftig. 

So ſah Jeſaias das Volk, zerfallen, verworfen, verkommen, 
geiftig verflacht, fittlih verberbt, entartet, verwildert, voll Schuld 
und Xafter, frank an Kopf und Herz, von ver Zehe bis zum Scheitel 
blutenb aus taufend Wunden. 1) „Wozu,“ ruft er im Namen Gottes 
aus, „brauche ich die Menge euerer Opfer; ich habe fchon fatt das 
Fleiſch der Widder und das Fett des Maſtviehs, trage Fein Begehr 
nah Blut von Stieren und Böden; euere Feſte und Neumonde 
find mir verhaßt, euer finnlofes Gebet, das mit euerem Denfen 
und Handeln im Widerſpruch fteht, ift mir ein Gräuel. 2) Wafchet 
euch, reinigt euch, fchaffet euere böfen Werke mir aus den Augen, 
höret auf böfe zu fein, lernet Gutes thun, fördert das Necht, helft 
dem Bedrücken, nehmt euch ver Waiſe an, führet die Sade ber 
Wittwe!“ Das ift die wahre Religion Israels, nicht/geiftlofer Opfer: 
und Formendienſt. 

Freilich ftand Jeſaias zu hoch über feiner Zeit und über feinem 
Bolfe, er war ihnen um Yahrtaufende zuvor und daher predigte er 
natürlich nur tauben Obren, blöden Sinnen, verjtodten Herzen. 
Und was war die Folge? °) Das Volk warf ſich der Trägheit, dem 
Zeichtfinn, ‚dem Laſter, der Verzweiflung in die Arme, zerfplitterte 
und vergeudete feine edeljten Kräfte; der Feind fam, machte das 
Land abhängig, fette nach Gutdünken Könige ein und ab, bis es ihm 
endlich gefiel, Ierufalem zu belagern, einzunehmen und zu zerjtören. 
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Das fah Ieremias, der edle Denker und Dulder, der, verfannt 
und gehaßt, doch treu blieb dem Worte ver Wahrheit und mitfühlte 
das Leiden feines Volles. So fteht er denn auf den Trümmern 
Serufalems und Elagt: 

Ach, wie figt fie jo einſam 
Die Stabt, einft fo volkreich, 
Die Fürftin der Völker, die Herrin ber Länder, 
Sie ward zur Vafallin! 
Sch frage: Iſt dieſes Eh a nicht das Echo jenes wehmüthigen 
Rufes, der einft unmwillführlich dem Herzen Mofis fih entrang, die 
Erfüllung der fürchterlihen Drobung, die einst Jeſaias ausgefprochen ? 


1. 


1) Wahrlich! ſchwer gefündigt hat Serufalem?), darum warb es 
vereinfamt und verftoßen, aber war die Sünde groß — Gottes 
Gerechtigkeit pürfen wir nicht anflagen — die Strafe war es nicht 
minder; fie war eine empfindliche, eine langwierige, es war bie 
ſchwerſte, die je ein Volk getroffen. Man verftieß, verdammte, 
erniebrigte, entwürbigte Israel ;?) gerade biejenigen, bie feine Ver— 
dienste am meiften verftanven, am ehejten anerfennen follten, fuchten 
jeine Schwächen und Blößen hervor, e8 als ſchmachwürdig und 
verdammenswertb barzuitellen. 

Nicht Hochmuth und Uebermuth, wie zur Zeit der Selbit- 
ftändigfeit, nein! Wehmuth und Demuth erfüllt pas Herz bes 
Juden in der Gefangenfchaft. Das Israel der Zerjtreuung ift eine 
verftoßene Frembe, eine verlaffene Wittwe, bie voll Kummer und 
Betrübnig ihre Iahre dahinſeufzt und mit namenlojer Wehmuth 
zurücfieht in bie glüdlihen Tage der Vorzeit. Nicht blos das 
fünpdige, au das leidende Israel müſſen wir heute betrachten, 
das, verfolgt von den Pfeilen des Haffes, umjtridt von ven Schlingen 
der Arglift, umringt von Schwertern der Feinde, gehalten von den 
Fangarmen der Habfucht, hinausfieht in Die weite Welt, fucht nad) 
Hilfe, nah Ruhe, nad) Troft, nach Hoffnung, aber nirgends, nirgends 
fie findet. 
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1) Ein Bär, der auf der Lauer ſteht, ift er mir“, das tft, 
ſprach einjt Israel, Nebufapnezar, ver herzlofe Eroberer, der feinen 
Rachedurſt mit dem Blute jüdiſcher Königſöhne ftillte; „ein Löwe 
im Verborgenen“, das iſt Nebuſaradan, der Jeruſalem in einen 
Trümmerhaufen und den Zionstempel in einen Aſchenhügel verwandelte 
und dabei noch Gunſt und Milde heuchelte, indem er, um ſeinem 
Herrn anftatt eines verwüſteten Landes ein bebautes zu Füßen zu 
legen, einen winzigen Reſt zum Betriebe bes Feldbaues zurüdliek. 

2) ‚Ein Bär auf der Lauer tft er mir“, fo übertrug man biefe 
Bezeichnung in fpäterer Zeit, das ift der römische Kaiſer Veſpaſianus, 
denn zu feiner Zeit floß Judäa — nicht von Mil und Honig — 
nein! vom Blute der Erfchlagenen, von Thränen ber Gefangenen 
und Geächteten. In die Bleiwerke Aegyptens ſchickte er jüdiſche 
Sünglinge, auf die Sclavenmärkte Italiens brachte man jüdiſche 
Söhne und Töchter, in den Rennbahnen Rom’s und Antiochien’s 
kämpften jünifche Krieger mit wilden Thieren zur Luft einer Menge 
der das tägliche Brod und die öffentlichen Thier- oder vielmehr 
Menſchenhetzen gleichwiel bebeuteten. 

3), Ein Löwe im Verborgenen“ war Trajan, der burd feine 
Feldherrn jede freie Regung des jübifchen Volfes blutig unterbrüdte, 
)&inft, erzählt ver Midraſch, traf es fich, daß die Kaiſerin Plotina 
gerade am 9. Ab, als die Juden die Trauerfeier um Jeruſalem 
hielten, eine Tochter gebar und der Zufall wollte e8, daß dieſelbe 
gerade am Chanufafefte, da in Israel durch flammende Lichtlein 
das Andenken der maffabäifchen Helden gefeiert wurbe, ftarb. 
AS der Kaiſerin binterbracht wurde, daß die Juden am Geburts 
tage des Kindes getrauert und an deſſen Sterbetage gejubelt hatteı, 
da warb fie von Haß und Grimm erfüllt; fie ließ den eigentlichen 
Grund diefer Vorfällegar nicht unterfuchen, ſondern forderte, Togleid) 
ihren Gemahl, der gerade zur Bekämpfung eines fernen Volles 
ausgezogen war, auf, daß er fich gegen bie aufftänbifchen Juden 
wende. 5), Wozu“, fehrieb fie dem Kaifer, „ven Kampf mit weit 
entfernten barbarifchen Bölfern, was willit du von Dafern und 
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Barthern? Züchtige und demüthige lieber die Juden, die fich gegen 
deine Herrſchaft erhoben.” Die Laune des Weibes fiegte, 7) Taufende 
und Zaufende unferer Väter wurden auf den Schlachtfelvern in 
Babylonien und Mejopotamien von römifchen Legionen niebergehauen, 
jo daß das Blut der Erfchlagenen einmal gar ftrommeife in ben 


Fuß Kapros floß. 


Und folche Ereigniffe ftehen nicht vereinzelt da in der Geſchichte 


unferes Volkes, ja, ſie ſelbſt it faft nur eine zuſammenhängende 
Reihe folcher Vorgänge, ein großer, bie Iahrtaufende durchhallender 
Weheruf, ein Klagelied, deſſen Weifen durch alle Länder tönen, ein 
Trauerſpiel, deſſen Schauplat die Welt, deffen Perjonen alle Völker 
der Erde und beffen Held das leidende Israel ift. Der nie verendende 
Schmerzensjchrei, das ift Jakobs Stimme, und die bräuende Fauft, 
die gewaltiame That, das ift Eſau's Rolle in demjelben. 

Mir werden morgen viele Klageliever anjtimmen, die ung 
Israels Leiden und Drangfale fehildern; fie gehören verſchiedenen 
Zeiten, verfchiedenen Ländern, verſchiedenen Dichtern an und nicht 
blos die Gefühle der Trauer ob der erften und ob ber zweiten Zer- 
ftörung Ierufalems, ſondern die unmittelbare eigene Empfindung 
der Wehmuth und des Kummers iſt e8, die felbe burchzteht und in 
Innen zum Ausprude gelangt. So ift z. B. eine von R. Kalonymos 
ben Jehuda aus Mainz, die erzählt uns von den graufigen Juden— 
verfolgungen im Jahre Zitenu oder bass ſeit Erfhaffung der Welt, 
Damals rotteten fi nämlich in Deutfchland und Frankreich große 
Bolfshaufen zufammen zu einem Zuge in’s heilige Land. Entflammt 
von glühender Schwärmerei, von wahnjinniger Glaubenswuth, von 
ſchnaubender Mordluft, von unerjättlicher Raubgier, wollten fie zur 
Ehre Gottes, zur VBerherrlihung der Religion alle Ungläubigen von 
ber Erde vertilgen und zunächft traf ihr frommer Eifer die Juden. 

3, Am 23. Izar, erzählt ver Dichter, Gefeglehrer und Gefchichts- 
ſchreiber R. Eliefar ben Nathan von Mainz, fielen fie wie die Wölfe 
über die Juden in Worms ber, durchbrachen die Thore, riffen nieder 
bie Mauern, zerjtörten die Häufer, verwüfteten bie Synagogen, 
zerriffen bie Geſetzrollen, zertraten vie heiligen Schriften, raubten und 
plünderten, mwürgten und morveteten Jung und Alt, Männer und 
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Frauen, Greiſe und Kinder, Jünglinge und Jungfrauen, Knaben 
und Mädchen. Barmherzige Mütter verſammelten ihre Kinder, 
ſprachen mit ihnen das Glaubensbekenntniß und ſchlachteten ſie dann 
mit eigener Hand! 

Und ſolche ſchaurige, entſetzliche Metzeleien wiederholten ſich dann 
in faſt den meiſten Gemeinden Deutſchlands, Frankreichs, Böh— 
mens und Oeſterreichs und vielleicht auch unſeres Heimathslandes. 
Und wer nicht verläugnete ſeinen Gott, abſchwor ſeinen Glauben, 
Zuflucht nahm zu anderem Waſſer, der ward fortgeriſſen von den 
Wellen der Verfolgung, gemartert, gemordet, vernichtet! 

Ja, der 9. Ab, das iſt ein ſchwarzer Tag in der jüdiſchen 
Gefchichte; — an ihm brauchte kein Sonnenlicht aufzugehen, denn 
Nebukadnezar — Titus — Iſabella — zündeten Feuer der Ver— 
folgung an, um ihn zu erhellen, ſie haben die Schatten gewoben, 
die noch heute feinen Himmel bewölken. Babylon — Nom — 
Spanien, in welch letterem Lande heute vor 375 Jahren ver Befehl 
zur Vertreibung der Juden erlaffen ward, fie feiern, während wir 
trauern, den kurzen, aber blutigen Triumpf menfchliher Rohheit. 


II. 


1) So ift e8 denn zunächſt der geiftige Verfall, das vernichtete 
Volksthum, bie verlorene Selbſtändigkeit, der zerſtörte Gottestempel 
denen unſere Trauer gilt, und dann die Erinnerung an die vielen 
unſäglichen Leiden und Drangſale, die Israel in der Zerſtreuung 
getroffen und das Andenken an die unſchuldigen frommen Glaubens⸗ 
genoſſen, die ihre Treue haben mit ihrem Leben bezahlt und mit 
ihrem Blute beſiegelt, was heute unſere Wehmuth und Klage erregt. 
Gewiß gute, genügende Gründe, den 9. Ab, den erſten Tag in Israels 
Leidensgeſchichte, in tiefſter Trauer und feierlicher Wehmuth zu 
begehen. | 

Doch die Wunden vernarben, pas-Schmerzgefühl fchwinbet, aus 
dem blutgedüngten Boden fprießt junge Lebensſaat, die Strahlen 
einer neuen Geiftesfonne erhellen den Erdkreis! Sollen wir, denen 
die Pforten ver Freiheit geöffnet find, in einer Zeit, da Recht und 
Liebe aud) Israel umfafjen, noch über Drud, Elend, Noth und Ver: 
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fennung klagen, follen wir uns noch auf die Erbe werfen und bie 
Weherufe unferer Väter wieder erklingen- laffen in unfern Gottes- 
häufern, trauern über den Verluft ver Freiheit? 

Ya, einft, fpricht ver Prophet, werden Zeiten fommen, da werben 
die Faſttage Fefttage werben und in Israels Gotteshäufern werden 
Zobgefänge erklingen dem Gotte der Freiheit. Einft, wenn wirklich 
aller Haß geſchwunden, alles Vorurtheil entwaffnet, aller Kampf 
beendet und man von Drud und Gewalt nichts mehr hören wird, 
wenn bie Völfer rufen werben: fommt, laßt uns zum Berge des 
Herrn ziehen und zum Haufe unferes Gottes, daß er uns zeige 
feine Wege und wir wanbeln in feinen Pfaden, denn von Zion geht 
die Lehre aus und das Wort Gottes von Ierufalem; dann werben 
auch die Klagetöne verftummen und die Kina wird ein Jubellied 
werben. 

Doch erft grauet ver Morgen, wir ftehen weit ab vom Ziele, 
noch dedt Israel der fchwere Schatten des Vorurtheils, noch iſt ein 
großer, ja der größte Theil der Welt von der Nacht des Wahnes 
umhüllt; noch ift die Zeit nicht da, von ber der Prophet gejagt: 
Ih mache das Recht zum Richter und zu. veffen Vollzieher bie 
Billigfeit. . | | 

Oder haben wir e8 denn nicht. erft jüngfthin gefehen,?) daß 
der Jude gegen feinen Willen ohne alle Schuld und Urfache zur 
Auswanderung genöthigt, in feiner Heimath als ein fremder Lands 
jtreicher erklärt und über die Grenze gejchafft wurbe. 

D, meine Andächtigen, nicht blos in Babylon, fondern aud in 
Europa, nicht blos an dem Ufer des Euphrat, fondern auch an ben 
Ufern jenes Stromes, der auf deutſchem Gebiete entjpringt, befjen 
Wellen die Hauptftadt unferes Vaterlandes befpülen, fahen wir 
Juden flagen, weinen, bitten, flehen, jammern. Weil fie Juden 
waren, wurben fie im Angefichte Europa's durch den Willen eines 
Volkes mit Einftimmung der Angefehenen im Lande im Namen bes 
Geſetzes mit ſchadenfrohem Hohngelächter in die Fluthen der Donau 
getrieben, in Tod und Verderben gejtürzt. 

Unfere Brüder find es, die gemordet, unfer Boll, das verhöhnt, 
unfer Glaube, ver verbannt, unfer Name, der befehimpft, unfer Recht, 
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das gekränkt, unſer Blut, das vergoſſen wurde in jenem Kleinſtaate, 
der ſeinen Beſtand nur dem Fortſchritte unſerer Zeit, dem Kampfe 
für Freiheit und Menſchenrecht verdankt. Nein, wir können es nicht 
gleichgültig anſehen, wenn die Unduldſamkeit zum Prinzip und die 
Judenverfolgung zum Geſetz geſtempelt wird; wir können von einer 
Staatsleitung, die Solches anordnet, die dem leuchtenden Genius 
unſeres Jahrhunderts den Geifer des Haſſes und des Glaubens— 
eifers in's Geſicht ſpeit, nur mit dem Abſcheu tiefſter Entrüſtung 
ſprechen. 

Sp lange noch ein Fünkchen jüdiſchen Selbſtgefühls, ja menſch— 
lihen Rechtsgefühls in uns glimmt, werben wir um den Untergang 
Zion’s trauern,!) wo Wahrheit, Recht, Luft und Liebe wohnte, wo 
Gottes Herrlichkeit ſtrahlte. Unſere Klage am 9. Ab ſei eine An- 
flage gegen ven Wahn und bie Gewalt vor dem Richterftuhle ver 
Geſchichte. Diefes Jahrhundert fei noch unfer Zeuge, die Wahrheit 
unfer Anwalt und bie Geſchichte möge das Urtheil fprechen. 

2) Nein! um Zion’s willen laßt uns nicht fohweigen, um Serufa- 
lem's willen nicht ruhen, bis wie heller Sonnenglanz fein Recht 
eritrahlet und an dem Lichte feines Heiles bie Fadel der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Freiheit fir alle Völfer fich entzündet. Amen. 
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X. 


Muser Crost 


(Sabbath Nachamu 1868) 


Text: 


„Eine Stimme ruft: predige, und id 
frage: was fol ich predigen ? Alles Fleifch 
ift Gras und all fein Reiz wie die Blume 
des Feldes! Es dorret das Gras und 
es welfet die Blume, wenn der Haud 
des Herrn darüber hinweht, — wahrlich! 
Gras ift das Boll. Es dorret das Gras 
und es welfet Die Blume, doch das Wort 
des Herrn befteht ewiglich!“ 

(Jeſ. 40, 6-9). 


Geliebte Brüder und Schweftern! 


Da Worte des Trofte8 und der Beruhigung zu fpenvden, wo 
bie Trauer nicht tief empfunden, der Schmerz nicht innerlich gefühlt, 
ver Verluft nur wenig verfpürt wird, Herzen aufzurichten, die von 
der Gewalt des Kummers nur wenig erfchüttert find, ift, weil nur 
gering das wahre Bedürfniß darnach it, gar leicht. Ein freund- 
liher Zufprud, ein fräftiges Wort der Ermunterung kann bannen 
die Angjt aus den Herzen, zerjtreuen die Sorge und verjcheuchen 
ben Unmuth und friſch fprubelt der Quell der Freude und warn 
wallet die Gluth des Herzens und neu erblüben die Blumen der 
Hoffnung. Aber jchwer, ſehr ſchwer wird es, dort die Hoffnung 
zu weden und den Zroft zu fpenven und das Heil zu finden, wo 
die Kraft des Lebens verfiegt, die Stütze des Beſtandes gebrochen, 
wo alles Mark verborrt, alle Anmuth verblichen, aller Reiz verflogen, 
wo bie jicheren Anzeichen des Todes fchon eingetreten find, fo daß 
die leibliche Geftalt nur durch die Macht ver Trägheit wird zufammen 
gehalten und von jedem Lufthauche verweht und zu Boden gerifjen 
werben kann. Wo das Uebel in's Herz geprungen, das Lebensblut ver- 
giftet bat, da muß felbft der gewandtefte Heilfünftler, deſſen Auge 
in die Quelle des Lebens fchaut, deſſen Obr die feinften Negungen 
der Kraft vernimmt, das Vertrauen verlieren und an dem Erfolge 
verzweifeln; er Tann nur mit ben Leidenden Elagen; zu helfen, zu 
erhalten, zu tröften, zu beruhigen vermag er nimmer. 

Und eine folche fchwierige Aufgabe, ein in fich zerfallenes und 
erftorbenes, zufanmengebrochenes Volk, in dem jedes Bewußtſein 
feines Beftandes gefchwunden, jede Regung des Lebensgefühls erjtarrt 
war, zu tröften, zu erheben und zu ermutbigen, e8 mit Kraft zu er- 
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fülfen und mit Geift zu befeelen, daß e8 aus dem Staube erftehe 
und mit verjüngtem Muthe binausjchreite in eine neue Zufunft, 
war dem Propheten Jeſaias zu Xheil geworden. *) „Zröftet, 
tröftet mein Volk, ſpricht euer Gott“ rief e8 ihm zu, und er hörte 
das Wort Gottes und er hörte die Stimme feine® Herzens und er 
hörte den Auf der Zeit und er hörte die Klage des Volfes Bon 
allen Seiten rief e8 ihn an: 2)Prebige, fünde Troſt und Heil, 
‚exröffne uns dad Geſchick unferer Zukunft, zeige ung die Wege Des 
Lebens! Aber Nder Prophet erfannte zu ſehr die Gebrechen bes 
Volkes; er verftand zu gut feine Sünden und Schwächen, er fannte 
feinen niedrigen Sinn, feine Thorheit, feine Verblendung, feine 
Entartung, feinen Starrfinn, feine Selbftfucht; er wußte, wie da 
jeder nur auf feinen eigenen Genuß und Vortheil bedacht ift, Feiner 
ven Blick auf die Gefammtheit richtet, mit feinem Herzen das ganze 
Bolt umfaßt, feiner dem großen Ganzen fich ernft und eifrig an- 
ſchließen und hingeben möchte, wenn nicht gleich der fichtlihe und 
greifbare Erfolg und Vortheil auf der Hand liegt, und er — ber 
Meifter der Rede —, deſſen Worte wie Flammen zündeten und 
wie Hämmer fchlugen, er, dem Gott die Zunge der Kundigen ver- 
lieben, daß er es verjtand, durch die Macht der Sprache Müde zu 
erquiden, Wankende zu jtüßen, Gebeugte zu erheben, Irrende zurüd- 
zuführen, DVerzweifelnde zu beruhigen, überall Leben und Geift zu 
weden; er hörte den Ruf: „Predige“ und — er vermag feinen Laut 
heroorzubringen, er findet das Wort nicht und fucht und verfucht 
und kann nicht. Y,Eine Stimme ertönt: Predige“, und ich fpreche, 
‚was ſoll ich predigen?“ fo beginnt er und, anftatt zu tröften, klagt 
er über die Nichtigkeit und Vergänglichfeit alles Beftehenden und 
wieberholt nur immer das trübe Bild von dem dorrenden Grafe 
und der welfenden Blume, bie ein Hauch vom Herrn wegbläft und 
davonträgt. 

Meine Freunde!. Wenn ein gottgeſandter Prophet in einer 
Zeit des DVerfalles und der Verwirrung, die aber wenigjtens das 
Bedürfniß nah Zroft empfand, und von dem Gottesiwort Befrie- 
bigung erwartete, gleich zu Anfang feiner Sendung, wo noch ber 
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Geiſt von Gedanken und das Herz von Gefühlen und bie Zunge 
von Worten überjtrömet, ftammelt und fraget, „was foll ich prebigen % 
welchen Troſt foll ich euch fpenven, und wie viel eher muß es dem 
ſchwachen Menfchen, der nur von der Weisheit dieſer Erde gefoftet, 
ben nur die Pflicht des Berufes drängt, an dem Worte des Troftes 
gebrechen in biefer unferer Zeit, wo Verwirrung und Zerfahrenheit 
berrfchen, wo allerlei Anjichten und Anfprüche fühn fich hervordrängen 
und Wünfche und Gedanken toll durcheinander wogen, in einer Zeit, 
in der nur bie Form und Außenfeite, nicht der Inhalt der Rede 
beachtet wirb und oft der häßlichite Unfinn in dem fchönften Sprad;- 
gewande, behangen mit farbigen Redeblumen, triefend von der Salbung 
des Wortes einhergeht, die Herzen erobert, vie Geiſter blendet, bie 
Gemüther befticht? Scheint e8 ja faft, ) daß nur der Blödſinn und 
ver Wahn und bie Lüge und bie Eitelfeit ſich Eingang verfchaffen, 
daß nur die Sirenenftimmte ver Heuchelei anlocdt, wer aber Verſtand 
bat, jchweigen ober wenigſtens fo ſprechen muß, baß er den Befit 
diefer Gabe .nicht verräth. Tadeln, mahnen, Flagen, trauern Eönnte 
man, — tröſten nicht. 

Das Wort des Propbeten wollen wir uns baber heute ver- 
beutlichen, ſehen, wie er nach einer augenbliclichen Verlegenheit doch 
bald Gedanken und Worte fand und erfennen, welche tröftliche Aus- 
fihten ihm nahe lagen. Gebe Gott, daß fie auh uns zum Troſte 
gereichen, uns zu befferen Beftrebungen anregen und befähigen. Amen. 


’ 


L. 


Der Prophet betrachtete zuwor. Er faßte nicht Die etwaigen 
Vorzüge und tröftlichen Anzeichen in’8 Auge, auf die Mängel. und 
Gebrechen, auf die Schattenfeiten richtete er zunächit feinen Blid, 
denn die Erfenntniß der Fehler tft der erjte Schritt zur Befjerung, 
bie erfte Stüge des Troſtes und der Erhebung. Aber er bejchränfte 
feine Betrachtung deshalb nicht blos auf eine Seite und einen 
Theil des Volkes, er überfchaute vie ganze Gefammtheit, er vertiefte 
fih in die Betrachtung der allgemeinen Zuftände, der innerſten 
Wurzeln des herrſchenden Uebels; er belaufchte den Herzihlag bes 
Bolfes und zählte die Schwingungen feiner geiftigen Kraft. 

Und fein Blie war frei und heil, unbefangen von vorgefaßten 
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Meinungen und unbeftochen von trüglichen Erfcheinungen. Und 
ausgerüftet mit Geiftesfraft und befeelt von heiligem Eifer und er- 
füllt von ernftem Streben ging er an's Werf und fehaute hinaus 
auf die Gefilde Iſraels. 

Da aber fand er — nicht volle Aehren, nicht prangende Früchte — 
Gras fand er, leere Stengel und welfende Blumen ohne Reiz und 
Duft und Kraft und Leben. Ein Volk traf er an, das fich felbft 
hatte vergeffen und verachtet und aufgegeben, und für jeine Zukunft 
feinen Sinn hatte, fein Verſtändniß und feine Theilnahme, daher 
ber verzweifelte Ausruf: *) „was foll ich künden? alles Fleifch ift da 
Gras und all’ fein Reiz wie die Blume bes Feldes.” Und um 
das Volf, das wild und üppig wie Gras des Feldes emporwuchs, 
- von deſſen Wachsthum und Entwidelung feine heilfpendende Frucht, 
fein Erfolg und Gewinn für die Zukunft zu erwarten ftand, zu 
nennen, gebrauchte er nicht das Wort, durch welches ver geiftbe- 
gabte Menſch bezeichnet wird; er ſagte nicht 2) daß die Menſchen 
Gras feien, venn wahre, ehrliche, eifrige Thätigfett, die auf die Anftre- 
bung des Höchjten, auf die Selbjtvollendung, auf die innerliche Er- 
fräftigung gerichtet ift, kann Großes und SHerrliches fchaffen, 
Kein 3) „alles Fleifch ift Gras“ fagte er, die, welche ich da mit 
dem Grafe vergleiche, find Leute, deren Blick über die enge Schranfe 
des Sinnenfälligen nicht hinausreicht, Maffen ohne Streben, Fleiſch 
ohne Geift. Was da grünet und wachfet, ſprach er, das ift nur Gras, 
und was da glänzet und duftet, es find Feldblumen, bie fich bald 
entfärben und zu Boden ſenken. Freilich follte der Anblid des 
grünenden Grajed und ver furbigen Blumen als ein Zeichen des 
Wahsthums ihn tröften und beruhigen; er follte es einfehen und 
erfennen, daß bier ein Wachsthum fproßt; allein ver Gedanfe, daß 
nur, fo lange der Boden feucht und die Sonne warm ift, dieſes 
Pflanzenleben ſich erhalte, dies Alles aber fehwinde, wenn bie Zeit 
der Nebel und Stürme fommt, wenn Froſt und Erſtarrung eintreten, 
das raubte ihm die Ausficht auf Erfolg und die Stüße der Hoffnung. 

Doch was ift der tiefere Sinn diefes Bildes? was ift das 
Gras, Das dorret und wer find die Blumen, die welfen? ver Prophet 
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hatte e8 noch nicht gewagt, rückhaltslos die unverhüllte Wahrheit 
zu zeigen, bie derbe Wirklichkeit zu zeichnen, in klarer Offenheit 
zu fprechen. | 

Anfangs Thüchtern und zaghaft, gab er feine Meinung nur in Bil- 
bern zu: verftehen, malte vor die Augen bes Volkes eine weite Wiefen- 
flähe bin, wo Gras und Blumen den Boden bebeden; es fommt 
der rauhe Herbit, das Gras dorrt, die Blumen welfen, die Wiefe 
wirb zum Eisfeld, öde und kahl wird die prangende Aue. Sekt 
ruft der Prophet 1): Solched Gras, das dorret und ſolche Blumen, 
bie welfen, fetb ihr, die ihr von mir Troſt heifchet, ihr ſeid die Nußlofen 
und Niebrigen, bie nichts frommen und fruchten, ihr die Feilen und 
Wertblojen, die man mit Füßen tritt, ihr die Schwanfenden und 
Strauchelnden, die ein Winphauch davonträgt, ihr die Kraft- und 
Geiftlofen, die weder Gott noch die Menfchen erfreuen, „Gras ift 
das Volk!“ - 

„Ja, das Volk tft Gras” ruft der Prophet mit befonverem 
Nachdrucke aus, da zeigt jich Fein ernſtes Streben, fein rechter Eifer, 
fein eigentliches Bedürfniß nach Troft und Erhebung, nad Auf- 
Ihwung und Vollendung. Es lebt jeder nur auf dem engen eigenen 
Boden feines BVortheils, aber die Religion und das Volfsthum find 
ihm gleichgültig und e8 bedarf feiner des Troftes, weil in Wahrheit 
feiner um das zerftörte Heiligthbum trauert. 

„Gras ift das Volk“ ruft er 2) „alles Fleifch tft Gras und all’ 
fein Reiz wie die Blume des Feldes,“ dorrendes Gras und welfende 
Blumen find fie die leben und wachſen, fo lange fie nichts ftöret, 
fih aber entfärben und entblättern, wenn ein Hauch Gottes fie an- 
weht. „Gras ift das Volk“ darin Liegt auch das Grundübel in unferer 
Zeit, das tft die Urſache oder wenn man will, die Folge des Ver— 
falles. Was nützen alle Reden und Vorftellungen? mas frommen 
alle Beftrebungen und Anftrengungen, wen gelten alle Mühen und 
Dpfer, wenn das Volk fich feines Berufes entäußert, feiner Sendung 
entzogen, feinem Geifte entfremdet hat? Es find Worte in den Wind 
gefprochen, e8 find Saatfeime, auf wüſten Boden gejtreut, und wenn 
e8 hoch geht, Goloförner in den Sand geworfen. Das Israel unferer 
Zeit wäre mächtig, wenn e8 einig, wenn es lebendig wäre, wenn es 
Herz und Sinn und Verſtändniß für feinen Beruf und feine Stellung 
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in der Gefchtchte Hätte, wenn nicht Fleinlicher Eigennuß, ſchnöder 
Ehrgeiz, boshafte Eiferfüchtelei, ſrevleriſche Selbftverachtung, falſch 
verftandene Frievensliebe, Trägheit und Unmuth alles Befjere ſchwin— 
den md verfümmern ließen, wenn unjeren Glaubensgenoffen die 
Lehre ver Väter nicht als ja etwas Gleichgiltiges und Nebenfächliches 
erjchiene, das der Mühe des Kampfes nicht Lohnt. 


In unferer Zeit leben und wirken einzelne Männer, bie nicht mur 
unter ihrem Volke, fondern auch unter der ganzen menschlichen Ge- 
jelihaft in unferer Zeit hoch emporragen, Männer des Geiftes und 
ber Wilfenfchaft, die das Richtige erkennen und lehren, Männer 
der Wahrheit und der Einficht, die dem Volke feine Sünden zeigen, 
feine Schwächen darlegen, e8 ven Weg des Heiles, in eine befjere 
Zukunft führen möchten, für feinen Glanz und Fortbeſtand arbeiten; 
aber fie werden zum Lohne und Danfe dafür begeifert und ver: 
läumdet, verdächtigt und verfegert und müſſen zufehen, wie feile 
Heuchler oder übermüthige Gelpmänner ihnen Geift und Willen, 
Ernſt und Redlichkeit, Tugend und Gottesfurcht wollen abſprechen. 
Sie find hohe Stämme, die Schatten und Duft und Frucht geben; 
aber das Bolf ift nieveres Gras, das am Boden klebt und den 
Blick nicht zu erheben vermag. 

„Wahrlich, Gras ift das Volk“ die große Menge tft gleichgiltig, 
gottlos, glaubenslog, gefinnungslos, dem Geifte unferer Lehre ent- 
frembet und abgeftorben, dient dem Vortheile, huldigt dem Scheine, 
fröhnet der Eitelfeit, liegt vor dem goldenen Kalbe im Staube aber bie 
höheren Geiftesgüter laſſen fie kalt, die Wiffenfchaft, ver Beſtand 
und die Zukunft des Judenthums fie theilnahmsios. Möchten unfere 
Glaubensgenoſſen ihre Lehre achten, ihre Gefchichte kennen, möchten fie 
die Weberlieferungen der Vergangenheit kennen, die Zeichen ver Zeit 
verſtehen, möchten fie nach richtiger Erfenntniß und Flarer Ueber- 
zeugung fteeben, oder wenn fie dies nicht vermögen, fich ver Einficht 
der Befjeren anfchließen, fie ftügen, ihr Werf fördern, ihre Mühen 
lohnen, würde nicht jeder nach den Eingebungen feines Wahnes 
und Eigenbünfel® handeln und feine Meinung zu der allein gelten: 
ben, feine Gewohnheit zu der allein üblichen machen wollen, kurz, 
würde nicht die Laune, fondern der Geiſt herrfchen, dann wäre 
bas Heil erreichbar, die Erhebung angebahnt, der Troſt möglich, ficher 
und gewiß. 
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Iſt ſo wirklich jeder Strahl der Hoffnung geſchwunden, jede 
Ausſicht in die Zukunft verdüſtert? Sind alle Säulen des Beſtandes 
erſchüttert und alle Stützen des Muthes gebrochen? Oeffnet ſich 
nirgends eine Quelle des Troſtes in der ſchaurigen Wüſte, die uns 
da anſtarrt? Der Prophet blickte um ſich, er ſchaute fragend nach 
allen Seiten. Er ſah Gras, er ſah Blumen; das Gras wurde dürr 
und die Blumen wurden welk. Und dieſes Gras — ſo mußte er 
ſich ſagen — iſt das große Volk. Es dorrt das Gras und es 
welkt die Blume. Und was dann? — da erwacht der ſchlafende 
Troſt und ein heller Gedanke blitzt ihm durch die Seele und voll 
Hoffnung ruft er aus: ),Cs dorrt das Gras und es welkt bie 
Blume, doch das Wort unferes Gottes bejtehet ewiglich.“ 

Und dies ift auch der wahrfte, ficherfte und erhebendſte Troſt! 
Wir brauchen nicht zu zagen und zu verzweifeln, wenn bie Er- 
fcheinungen noch fo betrübend und die Gefahren noch fo bedrohlich 
find, wenn auch die Verwirrung fchon ift tief eingeriffen und bie 
Verwüſtung weit fortgejchritten. Noch lebt Gottes Wort! Noch leuchtet 
ber Tora Licht! e8 durchbricht alle Wolfen, es durchdringt alle 
Finfterniffe, e8 bleibt ewig wahr und ewig rein, wenn es auch noch 
jo ſehr verhüllt und verbunfelt wird. „Ich fchlage aus Felſen 
Ströme und aus Klüften Quellen, ich mache die Wüfte zum See 
und das Dürrland zum Waſſerſtrome. Ich ſchaffe in der Einöde 
Zedern, Chpreffen, Myrthen und Oelbäume und in die Steppe 
fege ich Tannen, Fichten und Pappeln, damit fie fehen und be- 
greifen, erfennen und verftehen, daß die Hand bes Herrn maltet 
und der Heilige Iſrael's ſchaffet.“ Du, wenn ber Prophet denkt 
an das lebendige wahre Gottesiwort, da lebt ein Frühling in feinem 
Herzen auf, feine Tippen träufeln Balfam, feine Zunge fünbet Troft 
und er fieht wienerum den Segen erftehen auf ven Gefilden und 
das Heil erblühen dem gebrüdten und verfallenden Volke. 

Meine Andächtigen! Es hat ſchon Zeiten des Abfall® und des 
Unglaubens, ver. Willführ und Entartung, der Verirrung und Ber- 
wilderung gegeben, Zeiten, zu denen das Gotteswort ward von innen 
verfannt und von außen unterbrüdt und bie Lehre bes Herrn miß- 
deutet und verfchmähet, fo daß die Klage des Dichters, die erft 
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jüngftbin in unferen Gotteshäufern erflang, ſich bewahrheitete 1) 
„Wie ift verbunfelt das Gold, verroftet das ſchöne Gefchmeibe 2) und 
die Edelſteine des Heiligthumes werben hingefchüttet in den Koth 
der Straßen.” Es gab fchon Zeiten, da der heilige Schaß unferer 
Lehre warb wie ein verroftetes, veraltetes Geräth mweggeworfen und 
preisgegeben dem Ohngefähr und der Vergeffenheit, aber ſtets er— 
hielt fie ihre innere Kraft und Wahrheit, ſtets blieb der Zroft echt 
und ficher: „ES dorrt das Gras und es welft bie Blume, doch das 
Wort des Herrn befteht ewiglich!“ 

Blickt einmal zurüd in die Tage der Vergangenheit, betrachtet 
Eueren Gang durch die Zeiten! Wie oft verfinfterte fi die Sonne 
unferes Dafeins, verfinfterte ſich der Geſichtskreis unferer Hoffnung. 
Wolfenleer war e8 nie auf dem Himmel der Judenheit und ftetS _ 
war der Nuftfreis, in dem wir uns bewegten, mit Dünſten Des 
Haffes umd des Hohnes gefehwängert. Nicht dürres Gras und 
nicht welfende Blumen fahen wir vor uns — nein! fpigige Dornen, 
giftige Schlangen, die verwundeten uns den Fuß und verleibeten 
uns die Wanderung zu unferem Ziele. 

Iſt etwa Israel ermübet, umtergegangen? Keineswegs! Sind 
wir ja die leiblichen Kinder und Nachfommen jener Männer, bie 
ihr Gut und Blut haben hingegeben für ven Glauben der Wahr- 
heit, für die Xehre der Tugend, für das Nicht des Geiftes, für das 
Recht des Gedankens. Unſere Leiber konnten fie den Flammen über- 
geben, doch ftieg aus der Ajche gereinigt der Geift empor, unjere 
Bücher konnten fie verbrennen, doch ihr Inhalt blieb unverlöfchlich, 
denn er ftand gefchrieben auf der Tafel des Herzen®. 

Der Römer feßte in Siegersübermuth feinen Fuß auf Ifraels 
Naden; er verbot uns, in dem Gottesworte zu finnen, nad der 
Gotteslehre zu leben, in dem Gottesgeifte zu venten Was nützte 
e8? Rom's Macht brach zufammen, fein Reich warb zertheilt und 
zerjtückt, feine Kraft zerftob nach allen Enden der Erde, aber Israel 
blieb und das Gotteswort erhielt fich, denn es dorrt das Gras und e8 
welft die Blume, doch das Wort des Heren bejteht ewiglich! 

Bald lehnte fich die Tochter gegen ihre Mutter auf; bie Religion, bie 
bon jüdiſchem Lichte bejchienen, von jüdiſchem Geifte genährt, aus dem 
Schooße des Judenthums geboren ward, entfrembete fich ihrem Urfprunge, 
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zog Lebensſäfte aus heipnifchen Boden, und wollte fo die allein ent- 
iprechenve, allbeglückende, allgemeine und alleinige Lehre der Menfch- 
heit werben. Das alte Zeugniß, jo rief man in ihrem Namen, 
foll zerriffen, feine Bekenner follen vernichtet werden. Die Leiden— 
ichaft barg fi unter ihrem Schatten und die Yiebe, bie fie lehrte, ward 
zum bloßen Schalle Das Gras des Irrthums und des Wahnes 
twucherte auf ihrem Gefilden empor und bie fruchttragenden Halme 
iollten in den Staub getreten werben. Ganz dem rein jübifchen, 
rein göttlichen Geifte viefer Yehre zuwider wurden Bannbullen und 
Verfolgungsbefehle gegen Israel erlajfen, wurde der Pöbel ange- 
jtachelt, im Namen des Glaubens die Bekenner des einig einzigen 
Gottes zu befhimpfen, zu verfolgen und wie Thiere zu heken. 
Was nübt 68? der Wahn ſchwindet und die Wahrheit fiegt, bie 
Gewalt bricht und das Recht beiteht. Es dorrt das Gras und 
es welfen die Blumen, es weichen die Nebel und es fliehen die 
Schatten und hervor geht Gottes Wort wie die Sonne in ihrer 
Kraft und in ihrem Glanze. „Wenn du durch Wafjer gehft, ich 
bin mit bir, und durch Ströme, jie überfluthen dich nicht; wenn 
durch Feuer du gehft, du wirft nicht verbrannt und bie Flamme 
zündet an dir nicht.“ 

Wie gegen Unterdrückung und Vergewaltigung, ſo erhielt ſich 
Gottes Wort auch gegen Verdunkelung und Mißdeutung. Oft wurden 
in Iſrael die Hülſen geſammelt und die Körner zertreten, oft der 
Buchſtabe angebetet und der Geiſt-verbannt. Da waren zuerſt. die 
Samaritaner, die den rege ſchaffenden Volksgeiſt nicht anerkannten, 
ſich an Opferdienſt und ſinnliche Formen hielten, während dem die 
Erfahrung der Geſchichte ihnen fremd blieb und das Wort der 
Propheten und die Stimme der Sänger und die Lehre der Weiſen 
von ihnen ward verſchmäht. Lange, boshaft und hinterliſtig kämpften 
ſie gegen Iſrael an, verriethen es an ſeine Feinde und hinderten 
es an der Uebung der Vorſchrift. Sie find zur Bedeutungsloſig—⸗ 
keit herabgeſunken und ihre Anzahl kann man auf den Fingern 
abzählen. 

Da waren die Sadducäer, die Starrſinnigen und Hochmüthigen, 
die Stockfrommen und Ehrgeizigen, die das Volk verachteten und 
unterdrückten, den Wahn nährten und ven Pöbel beſtachen, die krochen 
in Staub vor den Machthabern der Erde und ſchwangen die Geißel 
gegen die „Demüthigen des Landes.“ Ihrem Genuſſe und Vortheile 
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opferten fie die Ehre des Volfes und die Reinheit der Lehre. Wer 
beftand länger, fie oder das Wort Gottes? 

Da waren die Karäer, die der geiftigen Auffaffung, der freien 
Deutung, der lebendigen Entwidelung hindernd in ven Weg traten, 
und der vollendeten Thatfache gegenüber ausriefen, die Lehre dürfe 
nicht in dem Laufe ber Zeiten und nach ven Bepürfniffen des Ge- 
müthes fich umgeftalten, fie müffe unbebingt einen Widerſpruch 
zum Leben bilden und in den Feſſeln einer unabänderlichen Form 
fich bewegen. 

Da waren etwa vor einem Iahrtaufende vie tiefverirrten Anhänger 
bes Schiur Koma, die das erhabene Wefen Gottes als eine grobe 
Ungeheuerlichfeit, als einen über alle Vorjtellung veichenden großen 
Körper — doch e8 wäre Läfterlich, auch nur dieſe Lehre darzuſtellen — 
bie fich, furz gefagt, nur einen finnlichen Gottesbegriff dachten und 
jede geiftige Vorftellung verpönten. 

Da waren bie lichtfchenen, Furzichtigen Buchſtabenknechte, die 
blos das Geſetz, aber nicht ven Geiſt der Lehre verſtanden, ven Ge- 
danken mit dem Bannitrahle belegten und felbjt davor nicht zurüd- 
ihrafen, mit den Knechten der Finſterniß meer torpfnechten im 
Priefterfleive, gemeinfame Sache zu machen und bie Feinde unferes 
Volkes, die an deſſen Sturze arbeiteten, zu Richtern, zu Bundes: 
genofjen anzurufen, daß fie jüdiſche Bücher, geifteshelle Schriften, 
im Feuer verbrennen und mit Gewalt ven Geift vertilgen. Was 
geſchah nach dem Allen?. Bon Sadducäern fchwand nach der Zerftörung 
des Tempels, mit dem ihr Beſtand zufammenbing, auch der lette 
Reſt dahin; das Karäerthum, das einft an Anzahl und Wiffen uns 
weit überlegen war, ift altersſchwach, unbedeutend und unter feinen 
Bekennern ragt auch nicht einer durch Erkenntniß und Geiftesgröße 
hervor, der Gottesbegriff erhielt ſith in feiner Reinheit und Klarheit 
und Schiur Koma, Charba bi Mofche und andere Schriften, darin 
ſolche Meinung fich kundgab, find dem Bewußtfein des Vokes ent- 
ſchwunden und find nur Zeugen bes einmal herrfchend gewefenen 
Unfinns. Auch die Frucht des reinen Gedankens blieb troß ber 
Flammen unverjehrt, und R. Mofe b. Maimon, ver verfolgte Schöpfer 
jenes verfegerten YBuches, ward von der Nachwelt verherrlicht, und 
der More Nebochim, ver in Baris auf dffentlihem Plage verbrannt 
wurde, warb die Bibel der Denker in Israel. Wahrlich! es dorrt 
das Gras und es welft die Blume, aber das Wort Gottes befteht eiwiglich! 
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Das, meine Andächtigen, möge auch uns ein Licht des Troſtes, 
ein Stab der Hoffnung, ein Sporn des Muthes fein. Die Wider— 
facher des Fortſchritts des wahren Judenthums mögen auch das Volf 
bethören, bie Welt. blenden, den Großen fehmeichehr, die Denker 
verfolgen. Sie mögen aud allen Einfluß auf ihre Seite bringen 
durch fchleicherifches Wefen und geheimes Wühlen, dem freien Ge— 
danfen den Boden entziehen und die Stäßen rauben. Sie mögen 
wachfen, ſich ausbreiten, fich befeftigen, ſich geltend und herrſchend 
machen, mit Mitteln ver Gewalt und Künften des Truges und der 
Heuchelei die Männer des freien Gedankens zurüdvrängen, Räthe 
und Fürften mögen ihnen helfen und Macht verleihen; mit uns ift 
Gott, bei uns ift die Wahrheit, für uns ift der Geift der Zeit. 
Und jo wird dorren das Gras und welfen die Blume, aber Gottes 
We befteht ewiglich, und unvergänglich in feiner Reinheit und 
Herrlichkeit. Amen. 
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Gedenkrede 


auf den verewigten Gelehrten 


Salomo Jehuda Kappuport, 


erſten Rabbiner in Prag. 


Text: 


„Wer iſt's, der aus der Wüſte auffteigt wie 

Rauchwirbel, umbduftet von Myrrhe und 

Weihrauch, von edlem Gewürzſtaube?“ 
(9. Lied 3, 6.) 
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Geliebte Brüder und Schweſtern! 


Nicht Mahnungen und Warnungen der Religion, nicht Sätze 
und Sprüche unſerer Väter, nicht Lehren und Vorſchriften der Weis⸗ 
heit ſind es, die ich Euch heute will verkünden, erklären und ans 
Herz legen; nicht Thaten und Ereigniſſe aus grauer Vorzeit, von 
denen ich erzählen, nicht Bilder und Ausſichten der fernen Zukunft, 
die ich heute ſchildern will, damit wir an ſolchen Erinnerungen, an 
ſolchen Betrachtungen uns erheben und erbauen. Nein!), heute 
begrüßen wir nicht mit Dank und Hoffnung den erften Morgen 
eines neuen Zeitabfchnittes, heute breitet fein Sabbath das Zeltdach 
des Friedens über uns aus, daß eine feierliche Stimmung uns 
befeelt und bejeligt. Anftatt des weihenollen Feſtglanzes find es 
püftere Strahlen der Trauer, die fi in das Licht des heutigen 
Tages miſchen, und anftatt der Ruhmesdenkmäler aus ven Tagen 
des Alterthums ift e8 ein Leichenftein, ven er uns enthüllt und vor 
die Augen ftellt. 

Und ein Leichenftein auf friſchem Grabe iſt's! und biejes Grab, 
es ift der ſchwarze Vorhang einer heiligen Lade, e8 deckt bie entjeelte 
Hülle eines Mannes, ver felbft Geifteshelden der Vorzeit hat dem 
Grabe der Vergeſſenheit entriffen, der felbft Licht und Leben bat 
erwedt in einer Zeit der Tobtenftille und des Grabespunfels, ber 
mehr denn vier Sahrzehnte, während derer eine großartige, burch- 
greifende, erjchütternde Umwälzung aller Zuftände ſich vollzog, Israels 
Lehrer und Führer, fein Licht und Vorbild, fein Glanz und Ruhm 
ift gewejen. Rabbi Salomo Jehuda Rappaport, eriter Rabbiner X der 
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altehrwürdigen Gemeinde Prag, ver Retter ver jüdiſchen Lehre, ver 
Mann, der uns die Augen geöffnet und die Bahnen geebnet und 
bie Pforten der wahren Erfenntniß in der Lehre und Wiſſenſchaft 
des Judenthums hat erjchloffen, fein fcharfjichtiges Auge ift nun ge— 
brochen, fein nimmermüber Arm erlahmt, feine Lippen verftummt! 
über ihm haben ſich nun die Pforten des Grabes gefchloffen und 
eingezogen ift er in das Reich des Lichtes und der Wahrheit, und 
darum haben wir uns heute hier verfammelt, um uns bie Größe 
dieſes Verluftes vor die Seele zu führen und unfere Zrauer über 
das Dahinfcheiven eines der größten Männer unferer Nation mit 
ber des ganzen Israel, ja der ganzen Menjchheit zu vereinen. 

Seftört !) ward die Wonne unfere8 Herzens, verwandelt in 
Sammer unfer Subel, als an dem letten Freudenfeſte die tieferfchüt- 
ternde Kunde zu ung gelangte, ald an dem Tage, da wir nit dem 
grünenden Feſtſtrauß in der Hand den Gott priefen, deſſen Gnade 
ewig und unvergänglich ift?), in deffen Augen „ver Tod der From: 
men fo theuer“ ift, einen peri ez hadar, eine herrliche Frucht von 
dem Stamme unferer Nation abfallen jahen, ſahen fallen von 
unferem Haupte bie Zier und Krone, und verblüht ift der Glanz 
unferes Ruhmes und vergraben ward uns eine Quelle der Weisheit. 
Laßt uns heute dem Andenken des großen Dahingeſchiedenen einen 
Zoll dankbarer, wehmüthiger Erinnerung weihen, jein hohes Bild uns 
vergegenwärtigen und e8 zum Borbilde für ung für alle Zeit, für 
alle Gefchlechter der Nachwelt erheben, darauf unfer Blick ftets ge- 
richtet fei, das ung voranleuchtet auf der Bahn der Erfenntniß und 
ber Tugend. Amen. 


I. 


Rappaport erblidte vor mehr denn fiebenzig Jahren in einer 
galiziichen Stadt das Yicht der Welt. Dieje eine, erfte Thatſache 
genügt, uns zu zeigen, unter welchen Einflüffen und Zuftänden er 
heranwuchs, welche Welt- und Lebensanjchauung fi dem Auge des 
Kindes und Jünglings erfchloß, welche Meberlieferungen und Vor— 
itellungen zuerjt in feinen jugendlichen Geiſt eindrangen. 
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E8 war damals eine Zeit !), da’ die Geiftesfinfterniß noch dicht 
über jenen Ländern gelagert war, ba bafelbft noch faum matte 
Dämmerftrahlen der Aufklärung auf die Gebiete der menfchlichen 
Kenntniß und Thätigkeit gefallen waren, die große Menge noch um- 
hülft war von dem Nebel des Wahnes und nur einige bevorzugte 
Geiſter fih hatten emporgerungen zu höheren Gefihtspunften und 
in den Kreis einer reineren Anfchauung. Für unfere Vorfahren 
fam zu ber allgemein herrſchenden Unfelbftändigfeit des Geiftes 
auch noch der leibliche Drud, der auf ven Schwingen des Gedankens 
ſchwer lajtet, feine Entfaltung hemmt und feine Kraft abſchwächt 
jener Drud, der das zerftreute Volf zu einer ureigenen und gleich 
mäßigen Fortbildung feiner Anlagen, zu einer gemeinfamen und 
fruchtbaren Wirkſamkeit nicht gelangen läßt, und es an jene Stufe 
ver Entwidelung fettet, die e8 zu der Zeit erftiegen hatte, da e8 dem 
Boden feiner geiftigen und leiblichen Heimath entrüdt warb, fo daß 
e8 jede Abneigung von derfelben, wenn auch nur um ein Haar breit, 
als eine Gefahr für feinen Beſtand erachten, und um fo fefter und 
hartnädiger an dem Herfommen halten muß, je mehr und je länger e8 
dieſes gewahrt, je mehr fein Leiden, feine Gefchichte, fein Märtyrer- 
thum mit diefer vererbten Denkungsweiſe und mit diefen überlieferten . 
Anſchauungen verfnüpft ift. Der Glaube, ver blinde Glaube war für vie 
Judenheit dazumal bie Hauptftüge des Beftandes gewefen; die Feſſel 
des blinden Glaubens war ihr das einzige Knüpfband ihrer Einheit. 

Und wann prägt fi der Glaube tiefer in ben Geift eines 
Bolfes ein, als wenn man um deſſenwegen leiden, bulden, ent- 
behren muß, wenn er dem Herzen wegen ber Opfer, bie man zu 
feinem Schuße bringt, exit ein theurer Schaß, der einzige Troft ift 
geworben, ven man nie verlieren, nie wegwerfen darf? Aber zu dem 
Glauben tritt, wenn er über alles Denken erhaben tft, vieler Wahn- 
finn Hinzu, der unter jeinem Schatten Schuß und Pflege findet, und 
wenn er einmal Wurzel gefaßt, wie ein wildes Unkraut aufſchießt 
und die edle Frucht der Wahrheit überwuchert. Der läßt dem Lichte 
des Gedanfens feinen Zutritt, der verjperrt der Vernunft den Weg 
und duldet feine Geiftesfreiheit. 

2) Und eine ſolche Entartung des Geiftes, eine foldhe Berwil- 
derung des Scharffinns, eine ſolche Trägheit des Denkens, eine folche 
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Scheu vor dem Lichte herrſchie damals auf den Gefilden Israels; 
der Weinberg des Herrn war überwuchert von dem wilden Geftrüppe 
bes Pilpul, von dem fogenannten Chillufim, von falfchen, wider— 
finnigen Erklärungen, die wie Dorngehbede in einander verwidelt 
waren und Fein edles Gewächs Yur Entfaltung gelangen ließen. 
Der Zalmud war ein Zummelplag, eine Rennbahn für zweckloſe 
Geiftesjpiele geworden, und bie Uebung darin, nicht die Ergründung 
und Befeftigung der Wahrheit, nicht die Erweiterung und Vertiefung 
ber Erfenntniß war weitaus bie vorwiegende, ja die einzige geiftige 
Thätigfeit, die damals in Israel mit Eifer und Hingebung gepflegt 
wurde. | 

Am grellfften traten die Folgen diefer Entartung in dem Lane 
ver Polen hervor. Die jüdiſchen Bewohner veffelben find, wie e8 
ihr Schrifttbum bekundet und das Leben beweift, von Natur aus 
mit reichen Geiftesgaben bedacht. Sie befigen ſchneidenden Scharf- 
finn, ſprühenden Witz, hohen Geiftesfchwung; aber ſolche Gaben find 
gefährlich, wenn fie zu Scildträgern des Wahnes werben und im 
Dienfte des Irrthums ftehen. Scharffinn und Gedächtniß find nur 
Mittel, fie find die Baumeifter ver Gedanfenwelt, aber die Duelle 
der Wahrheit ift die reine und klare Vernunft, die dem denkenden 
Geiſte ven Boden ſchafft und nie willfürliche, unbegreifliche Voraus- 
fegungen zu Ausgangspunften des Denkens werben läßt. Wie in 
Rändern, die von der Natur reich gefegnet find, wo alle Bepürfniffe 
und Genüffe des Lebens im Uebermaß vorhanden find, die Bewohner 
nie zum Qunftfleiße angeregt werben, entweder verwildern ober er- 
Ichlaffen, jo pflegt auch ein Uebermaß von Geiftesfraft dem Menſchen 
blindes Selbitvertrauen, eine gewilje Trägheit und Selbſtgenügſam— 
feit des Denkens anzugewöhnen, daß er fich felbft überläßt und bie 
Borausfegungen nicht prüft, auf deren Boden er fich bewegt. Und 
dies war damals bie Geiftesrichtung ver Zeit- und beſonders ber 
Heimathsgenofjen Rappaport's. 

Bald war er ein fertiges Kind diefer Zeit und biefes Landes; 
aber er blickte über die Grenzen dieſer Anſchauung hinaus und feßte 
ben Fuß auf andere Bahnen; !) die verborbene, geſchmackloſe Geiftes- 
fraft war feinem klaren Verftande zuwider, er rang nad) gefunden 
Erkenntniſſen und wahren Begriffen und warb darin von jeinem 
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treffenden Scharfblid, von feinem treuen Gepächtniffe und beſonders 
von feinem ernften Streben nach Gründlichkeit fehr unterftüßt. Die 
alten Schäte der Erfenntniß wußte er, nachdem er das Wahre von 
dem Falſchen erfannt hatte, in neue Münze einzuprägen; er fuchte, 
ehe er dachte, er prüfte, ehe er forſchte, und wie ber jübifche 
Geſchichtsſchreiber Iofephus Flavius von fich erzählt, daß er zuerſt alle 
prei religiöfen Richtungen, die zu feiner Zeit in der Judenheit be- 
ftanden, kennen zu lernen juchte, nämlich die der Pharifäer, Sadu⸗ 
cäer und Effäer, um fih von Allen das Gute anzueignen, jo fuchte 
Rappaport fich mit allen Richtungen und Beftrebungen feiner Zeit 
vertraut zu machen, um nad allen Seiten bin reinigend und ver- 
ſöhnend wirken zu können. 

Den großen Talmupgelehrten jeiner Zeit lernte er den Scharf- 
finn und die Tiefe des Denfens ab, von der Mendelsſohn'ſchen 
Schule empfing er Gefhmad und Schönheitsfinn; mit den Altvordern 
theilte er die Beſonnenheit und die Ehrfurcht vor den Ueberliefe- 
rungen ber Vorzeit, mit der Gegenwart erkannte er das Recht des 
Gedanfens, die Selbitändigfeit des Geiftes ein und wurde fo eine 
Schutzmauer des Glaubens und ein Vorkämpfer des ‘Denkens, ein 
Führer für Verirrte, ein Wegweiſer für Suchende, der Mittelpuntt 
ber Judenheit, ber erfte Lehrer in Israel. 

In feiner Jugend ſchon, als Talmudgänger in Jeſchibas, that 
er fih dur feine raſche klare Auffaffung ver Rechtslehren hervor 
und begleitete das Erflärungswerf Kezot ha-Choschen feines 
Schwähers zu dem Gefeßbuche Choschen Mischpat mit trefflichen, 
von gründlicher Sachfenntniß zeigenden Bemerkungen. Bald be- 
Ihäftigte er ſich mit den fchönen Wiſſenſchaften, forfchte in ver 
von unferen Glaubensgenofjen damals und zum Theil noch heute 
vernachläffigten heiligen Schrift und wendete feinen unermüblichen 
Fleiß daran, fih eine umfaffende und gründliche allgemeine Bil- 
dung zu verfchaffen. Raum hatte er den Geift ver bebräifchen 
Sprache in fih aufgenommen, und ſchon handhabte er fie mit fol- 
her Meiſterſchaft, daß er in berjelben vortreflliche Dichtungen und 
ausgezeichnete Bejchreibungen aus den Gebieten der Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaft veröffentlichen Tonnte. 

Er eritieg immer höhere Stufen der Anſchauung. Bald fühlte 
er c8, daß man, um das Judenthum zu erkennen und zu befejtigen, 
pie innere Kraft vefjelben ans Licht ziehen, feine Quellen und Grund— 
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lagen prüfen und fihern, ben ganzen Lauf feiner Entwidelung über- 
bliden müffe, und fo ging er mit vorurtheilöfreiem Sinne, mit 
regem Geijte und eifernem Fleiße an das große Werk der Begriin- 
bung einer jübifchen Wiffenfchaft. Ihm war ver Talmud nicht ein 
Spielmwerf des Wiges, ihm wurde er eine reiche Quelle der Erfennt- 
niß, ein Schat des Wifjens; ihm war das Judenthum nicht ein 
Todtes und Abgefchloffenes ohne innere Entwidelung und Gliede— 
rung, ſondern eine lebensvolle, einflußreiche Geiftesmacht, deren Ge- 
heimniß die gefchichtlihe Forſchung ihm erichließen follte. 

Sp wurde die jüdiſche Gefchichte und Alterthumskunde das Feld 
feiner Thätigkeit, und pa er feinem felbftgewollten und jelbftgefchaf- 
fenen Berufe vollfommen gemachfen war, jo wurden die erjten Früchte 
feines Fleißes Meeifterwerfe der Forſchung, vollendete Kunjt- 
Ihöpfungen, bie in jüdiſchen wie in nichtjübifchen Kreifen Bewun— 
derung erregten. „Es ift meinerfeits nicht unfruchtbarer Beifall,“ 
jchreibt unfer berühmter gelehrter Glaubensgenoſſe Zunz ſchon vor 
35 Jahren, „wenn ich dem trefflichen Rappaport, deſſen Name an 
mehr als 110 Orten mein Bud ziert, bier meinen Danf abftatte 
nicht blos für die unerſchöpfliche Belehrung, die mir feine gebrudten 
Schriften gewährten, fonvdern auch für den nunmehr vreijährigen 
Briefwechjel, ver meinen Unterfuchungen fo förderlich gewefen.“ 

Und wo gäbe es feitbem unter den zahlreihen Werfen ver 
jüdiſchen Wiffenjchaft eines, darin Rappaports Name nicht genannt, 
feine Anfichten nicht benütt, auf feine grunblegenven, vieljeitigen 
und jcharffinnigen Unterfuchungen nicht Bezug genommen würde. 
Wohin fein Blick fiel, da ſchwanden wie vor einem Sonnenftrahle 
die Nebel der Dunkelheit, unter den Schritten feines Geiſtes ver- 
wandelten ſich Wüften in Fruchtland, die Schneide feines Scharf- 
finns räumte berghohe Hinderniſſe weg, zertheilte Die verworrenſten 
Knoten, und fein Gedanke war ein Zauberftab, der aus dem Urge— 
ftein der Vorzeit reiche Ströme der Wahrheit und Erfenntniß ſchlug. 
Alles, was da ſchien T) verfiegelt und verriegelt, vor ihm warb es 
offen und klar. Wie ver Naturforfcher dem Friechenden Wurme, dem 
nieprigen Mooſe, dem zerbrödelten Felſen die Gefege der Natur, 
das Geheimniß des Weltenbaues eutlodt, jo verjtand es Rappaport 
aus unzufammenhängenden Sagentrümmtern, aus unbeachteten Buch— 
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itaben, aus verwitterten Reſten des Schriftthums Bilder der Vor- 
welt zu entwerfen und aus einer Xebensfpur ven Herzichlag der 
Geſchichte zu ermefjen. r 

1) Daß der Dahingeſchiedene ein BPriefter, bob er ein Nach— 
fomme berühmter Vorfahren gewefen, das ift ein Vorzug, aber fein 
Verbienft, daß er an der Spike einer?) ver älteften größten und 
angefehenften Gemeinden gejtanden, den Sig eines Lewa b. Bezalel, 
eines Ephraim Xentfchüg, eines David Oppenheim, eines. &zechiel 
Landau inne gehabt, das gereicht ihm wohl zur Ehre, aber nicht 
zum Verdienſte; das find Eigenfchaften der Geburt und ver Stel- 
lung. Daß er aber den Namen feiner Vorfahren durch feine Geiftes- 
- that verherrlicht, daß er den Glanz feiner Stellung dur das Licht 
jeines Geiftes überftrahlt, vaß er im Leben und Wiffen neue Bahnen 
gebrochen hat, das begründet fein Verbienft, feinen Ruhm, fein un- 
jterbliches Andenken in den Denkſchriften ver Gejchichte. 

Seitdem Rappaport in Israel ehrt, hat man bie Veberzeugung 
erlangt, daß wahre Erfenntniß der jüdiſchen Lehre nur mit Hülfe 
der allgemeinen und gründlichen Bildung erlangt werden kann, daß 
aber Tora und Wiffenfchaft fih nicht abftoßen, wieberfprechen und 
ausfchließen, fondern vielmehr eng zu einander gehören. 

Das tft unfer Troft, daß, wenn auch das Leben oft trübe und 
mühjelig, das Lebenswerk des Verewigten ein dauerndes und unzer- 
itörbares geweſen ift.?) AS-R. Eleafar b. Simon geftorben war, 
erzählt ung der Midraſch, da fagten feine Zeitgenoffen von ihm: 
Wer iſt's, der aus der Wüfte aufitieg, umbuftet von Wohlgeruch, 
von den evelften Würzen? Sein anderer als R. Eleafar b. Simon, 
der Schrifterflärer und Gefeteslehrer, Dichter und Forfcher gewefen. 
Daſſelbe können wir auch auf den Verewigten, dem jetzt unfere 
Trauerklänge galten, anwenden. Eine geiſtige Wildniß und Wüſte 
iſt wohl ſeine Heimath, aber er erhebt ſich aus ihr und über ſie 
und ſtrahlt aus ihr hervor, umduftet von dem Wohlgeruche eines 
glänzenden Namens. Seine Werke werden ſtets geleſen und be— 
wundert werden. Die Schriftgelehrten werden die Tiefe feiner Er— 
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flärung, bie Gefeteslehrer die Klarheit feiner Auffaffung, die Dichter 
pie Fülle feines Auspruds und Die Forfcher die Kraft feines Scharf: 
finns erfennen und anerfennen.!) Wer einen ſolchen Namen zurüd- 
läßt, der ift unfterblich, unvergeßlich und verewigt. Heilihm! denn 
beffer ift der Tag feines Todes als der feiner Geburt; fein An- 
denken bleibt ein gefegnetes, gefeiertes und verherrlichtes. Amen! 
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Ansere Richtung. 


Homilie. 
Nizzabim 1866. 


(Probevortrag in der Neuſynagoge zu Prag.) 





a 


Meine verehrten Zuhörer! 


Eine entzüdende Ausficht, einen erhebenden Anblid, eine herr: 
liche Scene zeigt und eröffnet uns der Thoraabfchnitt, ven wir foeben 
heute vernommen. Da ftebt vor uns Mofe, der Gottesmann mit 
dem hellen Seherblide, mit dem hohen Prophetengetft, mit dem welt- 
umfchließenden Herzen, ſchon halb ver Erde entrüdt, an ver Pforte 
des Grabes, an. der Schwelle ver Ewigkeit, am Ziele feines Lebens, 
und wie er das Auge auffhlägt und vor ſich ſieht hingelagert das 
ganze große Volk, das er an bas Licht der Freiheit und des Lebens, 
zur Höhe ber Tugend und der Erfenntniß bat geführt, pas er mehr 
denn vier Jahrzehende hat geleitet und gefpeifet, und belehrt und 
gerichtet, und erzogen und getragen, „wie der Wärter den Säugling 
trägt“, wie er fie da alle um fich fieht verfammelt und vereinet, 
“ geordnet nad ihren Stämmen, Gefchlechtern, Häufern, unter ihren 
Häuptern, Führern, Lehrern, Räthen und Richtern, da fehwellt fein 
alteröwelfes Herz noch einmal auf von feligen Gefühlen, da flammt 
fein matte8 Auge nod einmal auf von freubiger Begeifterung, und 
al’ die Liebe, und all’ die Sorgfalt, und al’ die Hingebung, die er 
Israel hat bewiefen fein ganzes Leben hindurch, fie leuchten von 
Neuem in feiner Seele empor. 

1) Da febe ih Euch heute, fpricht er, zum letzten Male ver- 
fammelt vor dem Ewigen, Euerem Gott, da richte. ich heute zum 
legten Male an Euch das Wort der Mahnung und der Xehre 2); jo 
will ich denn, bevor ich feheive, ven Bund, den Gott mit Euch hat 
gefchloffen, Euch noch einmal vorlegen, will mein Werk und Eier 
Heil für die Dauer begründen, fichern und befiegeln, daß Ihr ganz 
angehöret Euerem Gotfe und nie laſſet von’ der Lehre der Wahrheit. 
Und fo prägt und fchärft er ihnen von Neuem alle vie Lehren ber 
Thora ein, und ermahnt und verpflichtet und bejchwört fie, fie treu 
zu hüten und zu bewahren, fie ewiglich zu halten und zu ftüßen; 
gleichſam eine verglühende Abendſonne, die an der Grenze zwifchen 
Licht und Dunkel ſchwebend, zum letztenmale noch ihr ſtrahlend Auge 
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zurückwirft, bevor fie, von einem Flammenmeer umfluthet, in das 
Reich der Nacht abfteigt. 

ı) An ei hen Grenzſcheide, meine andächtigen Zuhörer, 
jtehen auch wir heute, die Abenpröthe eines verfcheidenden und das 
Morgengrauen eines kommenden Jahres jehen wir vor ung; ber 
Kreis der Vorlefungen aus ber Thora nahet dem Schluffe; von dem 
Tichtglange der heiligen Tage umfloffen, geht fie vem Ende zu und 
fordert uns auf, daß wir in dem heiligen Feftmonat alle vie Lehren, 
die fie uns gegeben, noch einmal betrachten, alle die Früchte, vie fie 
uns getragen hat, jammeln, den Bund der Liebe, ver Wahrheit und 
bes Friedens mit Gott erneuern, und uns bereit halten, wor bem 
Gotte der Zeiten zur Huldigung zu: erfeheinen und ung vor ihm zu 
reinigen „durch Buße und Gebet und fromme Werfe.“ 

2) „Ziehet ein, ziehet ein,“ hören wir ven Propheten in ber 
Haftara fprechen, „ziehet ein durch die Pforten der Gnade, in die 
Häufer der Andacht und der Lehre; ?) ſäubert, räumet und reinigt 
ben Weg, den ihr wandelt?) bahnet und ebnet die Straße, die zum 
Heile und zur Seligfeit führt,’) jchaffet die Steine, die Anftöße und 
Hemmniffe weg, daß ihr nicht fehlet und fallet, und ftrauchelt und 
ſtürzet,) bebet vor den Völkern die Fahne des Herrn hoch empor, 
weihet und heiligt und reinigt euch und richtet Sinn und Herz 
ernitlih auf die Zeit, da Israel ſich wieder erkräftigen und ver- 
jüngen und einig werben foll in fi und mit feinem Gotte.“ 

Sp wollen wir denn in mwürbiger Vorbereitung zu ven heran- 
nahenden Yußtagen betrachten, welche8 denn ber gerade Weg fei, ven 
wir zu wanbeln, welche bie wahre Richtung, die wir zu wählen 
haben”) Am Schluffe des Jahres wollen wir noch eine golvene 
Frucht von dem Baume der Thora pflüden, und fie in einer filbernen 
Einfaſſung, in dem Blätterfehmude des Midraſch betrachten, indem 
wir gleich den erjten beveutungsvollen Vers unferes heutigen Wochen- 
abjehnittes nach feinem vielfachen Inhalte befprechen und beleuchten. 
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9 Ihr ftehet und beftehet heute ngch“, 2) das iſt's, 
fagen unjere alten Weifen, „was Die Beilige — Umgeſtürzt 
werden die Frevler und find nicht mehr, aber da Haus der Ge—⸗ 
rechten jteht feit“. Die Gefchichte zeigt's und beweift’S und beftätigt's, 
„daß, während viele, ja alle die großen Nationen des Alterthums, vie 
an Macht, Anzahl und Beſitz, an weltlicher Erfahrung und Friege- 
riſcher Züchtigleit Israel weit überlegen waren, doch find in ihrer 
Sündhaftigfeit verfallen und geſunken und gefehwunden, diefes durch 
den Geift der göttlichen Lehre, durch die großen Tugenden, die e8 
auszeichneten, wurde gejchüßt, getragen durch die Zeiten, erhaben über 
alfe Gefahren und erhalten bis auf den heutigen Tag. Wahrlich 
das ift eine glänzende Thatfache, eine große Erfcheinung, ein tröften- 
des, ermuthigendes, erhebendes Bemwußtfein! Aber uns liegt e8 ob, 
baifelbe zu bewahren und fortzuerhalten; zu erhalten den jüdiſchen 
Geiſt und die jüpifche Lehre in einer neuen Zeit unter völlig ver- 
änderten Berbältnifien, unter ganz neuen Kämpfen und Gefahren. 
Wiederum erlangen wir durch die finnigen Betrachtungen, durch die 
treffenden Deutungen unferer alten Weiſen auch hierüber Rath 
und Lehre. 

3% „Shr beftehet alle, wenn Ihr einen Bund bildet, 
ein Ganzes ausmacht“ Im der Einheit Liegt eines Volkes 
Macht und Heil; die Einheit ift die Wurzel feiner Kraft, pie Seele 
feine8 Beitandes, der Grund, aus dem feine Xebensfäfte Tprießen, 
bie Duelle, die ven Boden feines Gedeihens tränfet und die Saaten 
auf dem Ader feiner Thätigfeit wäſſert und kräftigt. Wo Einheit 
ist, ift Leben, Frieden und Segen; wo aber Kampf und Zwieſpalt, 
da Auflöfung, Verfall, Fäulniß und Untergang. 

Doch gerade hierin bietet das Israel der Gegenwart neben 
pen vielen erfreulichen Erfcheinungen einen betrübenden, unerquick— 
Lichen, fast troſtloſen Anblid dar. Im einer Zeit, in ber bie Frei- 
beit des Gedankens und der Rede gedeiht, da die Vernunft fich ber 
Feſſeln entledigt und Jeder feinen Wunſch und Willen offen äußern, 
feine Abfichten und Anfichten ungehindert fundgeben Tann, da tauchen 
auch verjehtenene Beftrebungen und Richtungen auf, da machen fich 
Bedürfniſſe gelteno, die bisher noch nie empfunden wurden, Anfor- 
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berungen, bie * feine Zeit geſtellt, heiſchen Befriedigung; da 







werden ganzen tfahrungge gemacht, fremde Geſichtskreiſe offen, 
und Erwartun nd Befürdhtungen laut, von denen wir vorher 
feine Ahnung hatten. Daß die Einheit das Ziel aller Richtungen 
werden muß, daß fchließlich nur die eine, reine Wahrheit kann 
beftehen, das wiſſen wir beftimmt, wie aber nad) ven Ummwälzungen 
und Meinungsverfchiedenheiten, wie fie heute im Judenthum herr— 
chen, einft in Zukunft der Friede hervorgehen wird, das wird biefe 
eben erjt lehren. Heute fehen wir noch Alles !) verwirrt und ver- 
widelt, va hören wir nur das Kampfgefchrei, das Gezänf ver Par- 
teien, wie ba jede nur ihre Anficht vertritt und verficht, jede in bie 
Welt hinausjchreit: 1),Mein Kind ift das lebendige, gejunde, bes 
ſtandkräftige, deines aber ift todt, nicht lebensfähig, dem Grabe verfallen.“ 

Die einen, für die eben das Judenthum fchon ganz tobt, fein 
Beitand gleichgiltig ift, vie fein Herz für die Lehre der Väter, für 
die Lehre der Wahrheit haben, die jehen der Spaltung und Zer- 
klüftung ganz kalt zu, fie ließe jelbjt der Untergang deſſelben ganz 
falt; die rufen: ), Wir haben Nichts, ihr habet Nichts; mag das 
Judenthum verzerrt, verunftaltet, weggefchafft werden, wir können 
ohne vaffelbe leben und beftehen. Die anderen jedoch, die die Thora 
hegen und halten wie ein theueres Kind,*) die im Innern erglühen für 
ihren Beſtand, fie ftoßen jene nicht ab, fie drängen fie nicht weg, fte 
verjagen ihnen nicht den Antbeil, fie wiffen, daß fo Manches muß 
preißgegeben werben, daß das Judenthum eben jelbjt ber lieblojen 
Prüfung gegenüber Stand halten muß; fie vertrauen es gerne ber 
Zeit an. Nur fein Riß! nur feine Spaltung! rufen fie. )) „Nehmet 
Euch das lebende Kind, aber tödtet es mir nicht,“ Sprechen fie, laßt 
e8 nur ganz und ungetheilt und ungejchwächt in die Zufunft hinaus- 
leben, und wenn gar nebenfächliche Bräuche, Gewohnheiten und 
Einrichtungen aufgegeben werben, ver Geift lebt fort, die Xehre geht 
nimmer unter! 

Duldung, Befonnenheit und Ehrlichkeit werben unter ſolchen 
Umständen unfere beften Führer fein. Vereinen wir Wahrheits- 
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liebe mit Friedensliebe, dann müſſen wir eben aud zu dem 
rechten Ziele gelangen. In einer Zeit, in der die Bande 





wo. 


die Dinge ihrem eigenen Laufe überlaffen, wäre es Dr minder. 
Gewiß hat jever Mann feine Vorzüge, jede Richtung ihre Vorzüge, 
jede Zeit ihre Vorzüge, allein biefe begründen feinen Anfprud bar- 
auf, daß man ihnen deshalb unbebingt folgen und nicht auch das 
Gute don anderen vorziehen bürfe Keine Anfiht und Meinung, 
wenn fie nicht von Leidenſchaft und Eigennuß erzeigt ift, kann im 
Vorneherein verneint und unterprüdt, feine Richtung geradezu ver- 
ichrien und verdammt werden. Ein Sieg burd Vergewaltigung ift 
nicht rühmlich, ein Gewinn durch Meberliftung nicht gerecht, ein Er- 
folg duch Trug nicht dauernd; wir haben dann nur die Ruhe, 
aber nicht den Frieden, nur den Schein, aber nicht die Wahrheit, 
nur Einfeitigfett, aber nicht Einheit! Von jeder Richtung laßt 
uns daher das Gute und Schöne anerfennen und annehmen,!) denn 
jo verjchteden fie auch nah Lauf und Ziel find, ihr Urfprung 
ift doch einer, fie find alle aus dem Schooße des Judenthums her- 
vorgegangen und haben bi8 zu einer gewiſſen Grenze ihre Berech- 
tigung. Und wir finden auch bald an jeder das Bleibende und 
Weſenhafte, pas eben dieſe Berechtigung zum Beſtande giebt, zur 
allgemeinen Geltung und Anerfennung, wenn wir fie nicht deshalb 
bintanjegen und verdrängen, weil dieſer oder jener zur ihr hält und 
fie förbert, fondern frei von Leidenſchaft und VBorurtheil, von Eigen- 
finn und Rechthaberei, in Ernft und Ruhe, mit Gelafjenheit und 
Befonnenheit, die Wahrheit ver Lehre im Auge, die Liebe zu Gott 
im Herzen und bie Eine unferes Volkes im Sinne fie prüfen und 
würdigen. 

2) Ihr beſtehet alle, wenn ihr nicht euere Partei— 
anſicht, ſondern das Geſammtwohl beachtet,“ und dahin 
trachtet, jeder nach Stellung und Thunlichkeit die Ehre unſeres 
Glaubens zu wahren, und wo Israels Name geſchmäht wird, ein 
Bürge und Zeuge feiner Wahrbeit und Hoheit zu fein, wenn ihr 
ftet8 regen Gemeinfinn befundet und an den Zag legt, euch nicht 
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abſondert und zurückzieht, ) euch eueres Urfprunges nicht fchämet 
und diß Memeinſchaft mit ven einft Bedrängten und ins Elend Ge— 
trieb icht meidet und verläugnet.?2) Die Einheit und Einigfeit, 
bie m Volke Kraft und Segen und Gebeiben. 
m aber eben dem. guten Willen vie reichfte Kraft zu geben, 
um bie Theilnahme ftet8 rege, ven Sinn ftet3 wach zu halten, um 
ben rechten Weg wandeln und bie rechte Richtung wählen zu können, 
dazu gehört neben ver Biederkeit ver Gefinnung auch die Lauter— 
fett der Erfenntniß. °) „Die Beihäftigung mit ber Chorea, 
das rechte Verſtändniß der Lehre giebt uns den leitenden Gedanfen, 
und nur durch fie können wir beftehben und zur innern Einheit ge- 
langen” Im einer Zeit des Denkens und der Aufflärung, in der 
das Reich der Erkenntniß fich fo fehr erweitert, jo viel un Zuwachs 
gewonnen hat, müſſen wir ber Pflege und Erforfchung ver Lehre 
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. Die Lehre des Judepthums ift 
feine Zukunft, fie ift unferes Volles Seele und Lebenskraft. Iſt 
auch in der Sebtzeit die Gährung der Geifter noch mächtig, der 
Gegenfag der Richtungen noch jung, das Selbftgefühl noch ſchwach; 
‚die friedliche Macht der Wiſſenſchaft wird vie Gegenſätze Flären, bie 
Richtungen einigen, die Geifter annähern, die Gemüther beruhigen, 
bie Leidenfchaften bejiegen; fie wird Einheit im Glauben, Freiheit 
im Denten, Weisheit im Leben, Gerechtigkeit im Handeln lehren 
und fo das Heil fchaffen, fihern und gründen. | 

Wir aber wollen mit ſolchem Bewußtfein, mit eplen Vorfägen 
und ergebungsoollem Vertrauen auf die Huld des Allerbarmers den 
heiligen Tagen entgegengehen, wir wollen in Gotte8 Wegen wan— 
dein und nad feinem Willen leben.?) Stanphaft wollen wir bleiben 
in feinem Dienfte, treu im Glauben, feſt im Bertrauen, eifrig im 
Wirken;.möge er euch alle jegnen und erhalten, euch, euere Häupter, 
Käthe, Lehrer und Richter, bie Kinder ihren Eltern, die Männer und 
bie Frauen, bie Hetmijchen jund die Fremden, vie Armen und vie 
Reichen, daß fie Alle feinen Namen ehren, beiligen und verherr⸗ 
lichen. , Amen. 
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Abhaltung des Zrelengedüchtnisses. 


1. „Zähfet die Tage.“ | (Befady 1867.) 
II. „geben aus dem Tode.“ (Schebuoth 1868.) 


III. „Maß in der rende.“ (Succoth 1868.) 











Geliebte Brüder und Schweftern! 


1) Auch wenn die Bruft uns voll ift vor Freude und Jubel 
und das Antlig uns ftrahlet von Wonne und Heiterkeit, zieht 
doch zugleich auch der Kummer uns feine Furchen durch's Herz, und 
ein tiefes, unerflärliches Wehe zudet bald zarter, bald fchärfer durch 
unfere Seele. Uns ftrömet reicher Weberfluß zu — wir werben 
deſſen fatt und überbrüßig; uns umraufchet die lärmende Freude — 
wir fuchen bie ruhige Einſamkeit; wir ſchwelgen in ben üppigiten 
Genüſſen — fie werden und zum Ekel, und wie nad fehwüler 
Tageshitze gewitterſchwere Wolfen, jteigen nach übermäßiger Herzenstuft 
bange Ahnungen des Todes, Gedanken über die Nichtigkeit alles 
Genufjes, über die Eitelfeit alles Strebens, über die Vergänglich— 
teit alles Befiges, über die Enplichkeit und Hinfälligfeit alles Seins 
in unſerem Geifte empor. 

Doch gemeiniglich ift diefer Rückfall in Wehmuth und Schwermuth 
nur eine Folge des ungezügelten, des maßloſen Genuſſes, oft eines 
— angeborenen Hanges zum Ernſte, zur Schwärmerei und Beſchau— 
lichkeit, und bekundet nur einen Mangel an dem Muthe der Luſt, 
eine Schwäche der Seele, die durch einen einſeitigen Eindruck leicht 
bis zur Unempfänglichkeit und Empfindungsloſigkeit abgeſpannt wird, 
oder iſt die Macht der Gewohnheit, eine Nachwirkung unſerer Jugend⸗ 
erziehung, fhuld daran, daß wir ung nicht ütberlaffen dem hinreißen⸗ 
den Zuge des Frohfinns. 

Ob aber folche ernfte Gebanfen, wie fie eben bie Freude her- 
vorruft, ob ſolche vüftere Gefühle, die den Himmel ver Seele um- 
wölfen, in der That den Herzensboden tränfen und befruchten, ob 
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fie Mäßigung, Einfalt und Bedächtigkeit als Fraftuolle Segensfeime 
in ung zurüdlaffen, das hängt eben davon ab, wie wir uns jelbft 
zu betrachten und zu beherrſchen, wie wir jeden Eindrud auf das 
Gemüth für die Veredlung unferer jelbjt zu. nüßen und zu ver- 
werthen verftehen. 

Meine Andächtigen! Das Pefachfeft, das erfte unjerer Feſte, das 
ven berrlichiten Gedanken verewigt, das den Grundſtein unferer 
Geſchichte enthüllt, das Feſt mit den heiligften und erhebenpften 
Erinnerungen iſt num an uns vworübergezogen. Wir haben uns 
acht Tage hindurch vor dem Gotte unferer Väter gefreut, wir haben 
geruht und gefeiert und des göttlichen Segens genofjen !), das Ge- 
fühl unferer Zreiheit, den Geift unferer Gefchichte, die Hoffnung 
unferer Zufunft haben wir uns zum Bewußtfein geführt, wir haben 
uns darob glücklich gepriefen, daß wir nicht mehr Knechte Pharao's, 
fondern freie Männer find, frei in unferen Gedanken, Lehren und 
Thaten, daß zerriffen find die Bande ver Beſchränkung und zer- 
trümmert bie Feſſeln der Knechtſchaft. Aber außer Peſach Mazza 
und Maror, außer Haggaba, Hallel und Muffaf, darin unfere Freude 
ihren Ausbrud findet, geben wir durch ein wohl unfcheinbares, aber 
bebeutungsvolles gottesbienftliches Merkmal auch eine gewiſſe Düfter- 
feit der Stimmung zu erkennen. Es fommt uns wie ein unheim- 
liher Schattenftrih durch die Schichten Des Lichtes, wie Todesfurcht 
am Geburtsfefte vor, das Zählen der Tage, mit dem wir am 
zweiten Faſtabende haben begonnen. ' | 

Das gedankenloje, gemohnheitmäßige Zählen, wie e8 unter uns 
üblich ift, hätte auch feine Bedeutung, wenn e8 ung nicht zu heilfamen 
Gedanken anregte und unſer Bewußtfein erhellte und erhöbe. Was 
nüßte es, wenn blos die Tippen ſprächen: Heute ift ver 1. der 2; 
der 4. 9. 15. 30. 49. Tag im Omer, wenn das Herz dabei leer 
ausginge, wenn man blos zählte, weil es im Siddur fteht, weil es 
im Schulchan Aruch fteht, weil es im Talmud fteht, weil e8 in ver 
Tora jteht, wenn man blos gedankenlos zählte und 49 mal 49 Tage 
zählen mwürbe, wäre e8 fo üblich und vorgefchrieben. Wir wollen 
baber in biefer Stunde des Seelengedächtniſſes nach mehrtägiger 
Herzensfreude auch den vüfteren Zug des Feftes betrachten, die Be- 
deutung der Sefira uns klar machen und in's Herz prägen. 
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1) Lehre uns unfere Tage zählen“ betet ſchon der heilige Sänger, 
“ „vaß wir ein Herz voll Weisheit erlangen“ und er legte in dieſe 
Worte einen jehnlihen Wunſch und verband mit ihnen einen tiefen 
Sinn. Endlich ift unfer Leben, kurz die Zeit unferes Daſeins und 
die Tage, die wir auf Erben zu wandeln haben, jind gezählt und 
gemefien. „Unferer Lebensjahre find ftebenzig, und wenn e8 hoch 
geht achtzig „Sagt der Gottesmann,“ und Leid und Elend ift ihre 
Fülle; bald ift unfer Lebensfaden durchſchnitten, verflogen und ver- 
flüchtigt die Kraft, die uns befeelte, und wir ermatten und finfen 
und fterben.” Und wäre es mwenigftens fo, wir fänden in dieſem 
kläglichen Ausrufe noch genug des Troſtes und der Erhebung, aber 
wie oft zieben die Menfchen früher dahin. Der Tod hat feine 
Achtung vor dem Alter und Feine Schonung für die Jugend, er 
nimmt feine Rüdfiht auf das Anfehen und jchenkt feine Nachficht 
der Schönheit. Er durchbricht alle Niegel, er überfteigt alle Höhen, 
er durchfliegt alle Räume, er durchſpäht alle Tiefen, er bittet nicht 
um Gehör und Einlaß, er fürchtet feine Drohung und weicht feiner 
Schmeichelei, vor ihm zittert der Fürft auf dem Throne, wie der 
Bettler an der Krüde; mit feinen Indchernen Händen greift er in bie 
blühenden Gefilde des Lebens, pflüdt die vollften Roſen, bricht bie 
reifen Halme, macht alles well, dürr und farblos. Wer fann das 
Elend und ven Iammer befchreiben, ven dieſes unabwenpbare Ver⸗ 
hängniß oft veranlaßt und aufregt? Hier ift es, ver einzige Sohn, 
die Stüge und Freude feiner Eltern, ihr Licht und ihr Schag, ven 
ber Pfeil des Todes zu Boden ftredt; Dort bie einzige Zochter, bie 
Pflegerin des verwittweten Greifes, pas einzige Gut, das er bejaß, 
pie man in's Grab joll ſenken. 2) „Gelobt und geheiligt jet Gottes 
Name,” ertönt hier aus kindlichen Kehlen; es tft ber Vater und 
Berforger, um den fie trauern und beten. ?) „Warum fo abgehärmt 
dein Antlig, warum fo ſchwarz dein Klein? edles Weib, *) wohin tft 
dein Gatte gezogen, wir wollen ihn fuchen mit bir.“ 6) Mein Liebfter, 
erwiebert bie fchluchzende Wittwe, tft fchon dahin gezogen, gefunfen 
ift er in's Grab, in dem Garten ver Seligfeit weilt fein Getft 9); 


1) moon 325 warn ynn 73 907 mun5 
2) x39 mo wann Dun 

3) ow)a mein nT 7 08 

4) Joy nepan IT MB MIN 

5) ab Sy m 

6) awan nanyb 


— 166 — 


ihn umbuftet der Hauch ver Verklärung, !)er ruht auf immergrüner 
Zrift, und pflüdt die Rofen der Unfterblichfeit.“ 

Wie ſollen wir, wenn ber Tod jo ficher, jo rafch, fo unver- 
muthet uns trifft, daS Leben nüßen, wie follen wir, nachdem das 
Zeitmaaß unferes Dafeins jo ſchwankend ift, unjere Tage verbringen ? 
Zählen follen wir fie, vor allem dies wiffen, anerfennen und be- 
berzigen. Es brüfte fich nicht der König mit feiner Herrichaft, 
nicht der Held mit feiner Stärke, nicht der Gewaltige mit feiner 
Macht, nicht ver Vornehme mit feinem Anſehen, nicht der Reiche 
mit feinem Befig, nicht der Wollüftling mit feinem Genuß, nicht 
ber Weife mit feiner Einficht, nicht der Jüngling mit feiner Hoffnung, 
nicht bie Jungfrau mit ihrem Liebreiz, nicht ver Mann mit feiner 
Kraft, nicht das Weib mit feiner Klugheit, nicht der Greis mit 
jeiner Erfahrung; — die Hand des Todes tft ſtets ausgeftredt und 
feines biefer Güter fchüßt uns vor feiner Laune. 2) Darum follen 
wir das Leben verftehen, die Tage zählen und nüßen lernen, wir 
jollen jtet8 befcheiven und treu und ernſt und thätig und tugendhaft 
vor Gott wandeln. 

Gerade am Befachfefte beginnt Iſrael mit ver Zählung ber 
Zage. Am Anfange feines Seins ſchon, noch in der Vollkraft der 
Jugend follte e8 auf feine Zukunft bedacht fein, mit der Zeit rechnen, 
jtet8 zunehmen, reifen und fortfchreiten. In der ſchönſten Jahres⸗ 
zeit, im Frühlingsmonat, wenn Alles erwachet zu neuem Leben, 
wenn um ung ber Alles keimet und klinget und finget und buftet, wenn 
bie Freude einfehrt in unfer Herz, da follen wir anfangen zu zählen 
die Tage, zu denken an bie Flüchtigfett und Bergänglichfeit alles 
Seins. Schön bliden die hellen Abenpiterne vom blauen Himmels- 
zelte herab, es wird alles ftille und dunkel in uns, — da iſt's 
echte Zeit zu folcher Betrachtung, Zeit, daß wir einfehren in uns 
jelbit und denken an die Stunde, da es auch um uns auf Erben 
Nacht wird und im Himmel erglängen bie Sternlein neuer Hoffnung. 
Und fieben Wochen hindurch zählen wir — es find bie fieben Jahr⸗ 
zehende des. menfchlichen Lebens, daran dies ung gemahnt; wir zählen 
von dem Frühlingsfefte, da wir die Erftlinge des Wachsthums bar- 
bringen, bis zum Erntefefte, va wir wiederum mit neuen Guben 
vor Gott erfcheinen, denn jeder Tag hat feine Bejtimmung und 
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Bedeutung von der Stunde unjerer Geburt bis zu der Zeit, ba wir 
unter dem Schnittermeffer des Todes dahingehen, jeder Tag von 
dem erjten Erwachen unferes Bewußtſeins bis zur vollen Offenbarung 
der göttlichen Pracht und Herrlichkeit. 

Das ift, meine andächtigen Zuhörer, eine herrlihde Mahnung 
unferes Feftes, daß wir neben dem Jubel und Wohlleben auch der 
Wehmuth ihr Plätschen gönnen, daß wir dem Andenken der Dahin- 
gefchiedenen eine Stunde weihen, daß wir einen thränenvollen Blid 
auf die Grabhügel richten, hinter denen vie theueren Entfchlafenen 
ruhen. Und zu welder Zeit fühlen wir bie Lüden in dem Haufe 
inniger und fehmerzlicher, als an diefem ſchönen Familienfefte, pas 
Eltern, Söhne, Töchter, Brüber, Schweftern, Gönner, Xehrer, Freunde 
um einen Zifch vereint, das das Herz jo innig⸗freudig, fo ebel- 
weich ftimmt. *) An jenen berrlichen Feitabenden, ba wir fo rubig 
und gemächlic uns dem Zuge ber Luft ergeben mögen, o, ba fuchen, 
da germiffen wir jo manchen Heißgeltebten, ja, 2) wir fuchen ihn, wir 
rufen ihn, wir gevenfen fein — aber finven, finden können wir ihn 
nimmer!! 3) Ja, ich ſuche ihn und finde ihn nicht“, ich kann dieſe 
Worte bier nicht aussprechen, ohne dabei eines Mannes zu gevenfen, 
auf den fie völlig paffen, ven wir leider an biefem unferem Volks⸗ 
fefte fchmerzlih vermiffen, ihn fuchen, aber nicht finden. Es ift 
Salomo Munk, unfer berühmter Glaubensgenoffe, einer der 
edelſten Weifen, groß als Menſch, als Jude, als Denker, als Forfcher! 

9 In einer Zeit, in der die Wiffenjchaft des Judenthums noch 
fo ſehr darnieverliegt, noch fo fehr verbunfelt wird, da war er ein 
glänzenber Stern, eine weithin ftrahlende Leuchte 9), ein Mann, ven 
man wohl fucht, aber nur felten findet. ©) Und fo weit wir zieben 
und wandern auf dem Markte des Schriftthums, in den Straßen, 
wo die Weisheit predigt ihr Wort, ?) und fo viel wir fuchen und 
fragen nad Männern, die auf der Höhe ber Erfenntniß, auf ber 
Höhe der Zeit ftehen, vie den Geiſt heben und fördern ®), wir fuchen 
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und ſuchen — Salomo Munk war ein Weifer, einzig in feiner Art, 
ein Mann, den man jucht und nicht findet! 

Er war ein muthiger Taucher, ver binabitieg in bie Gruben 
und Tiefen des jüdiſchen Schrifttbums; aus verborgenen Quellen, 
die er entvedt und aufgegraben, ſchöpfte er frifhen Trank ver Be- 
lehrung, bolte er lebendiges Waſſer ber Erkenntniß und reichte e8 
in goldenen Schalen. Munk war einer der grünblichiten Ausleger 
der heiligen Schrift, ein vorzüglicher Forfcher in den Talmuden und 
Midraſchim, ein vieljeitiger Gelehrter, ein tüchtiger Kenner des 
morgenländifchen Schriftthums, der Lehrer ver Menjchheit über bie 
Weisheit jüniicher Denker. Was er als Menſch geweien, pas be- 
weist feine an Unſchuld grenzende Beſcheidenheit, ver Ton kindlicher 
Einfalt, ver aus feinen großen Werfen herausſpricht. „ALS Ge⸗— 
lehrter”, fagt ein unparteiifcher Xobrepner, „wird Munk fchwerlich, 
als Menſch nie erreicht werben.” Und wie viel bat ibm unfere 
Nation zu verbanfen! Noch weit hinein bis in unfer Jahrhupdert 
war man gewohnt, ſeitdem bie Tochter zur Herrſchaft gelangt, die 
Mutter für tobt zu erfläven, ber Judenheit des Mittelalters jede 
geſchichtliche Bedeutung und Wirkfamfeit abzufpreden und Vor— 
urtheil, Argwohn, Schmähfucht und Verkennung vereinigten fich, jeden 
Antheil der Judenheit an dem weiteren Fortfchritt der Erfenntniß, 
an der Ausbildung der Weltweisheit zu läugnen. Wer war es, ber 
biefem offenen Hohne Träftig begegnete, jolhen Vorwurf ſiegreich 
zurüdwies? Waren e8 die „großen Lichter“, deren Weltfreis über 
„bie vier Ellen ver Halacha” nicht hinausreicht? waren e8 unfere 
frommen Glaubenspächter und Seligmacher, oder waren e8 die ftolzen 
Gelpfürften, die jüdiſchen Bapterfönige, die da find um Säde zu 
füllen? Nein ein jchlichter, blinder Mann! Salomo Munk war es, 
der dem Hafie die Waffen entriß, !) „Heute, ſprach er wie ber 
heldenhafte Joſua, wälze ih die Schmah Mizraim's von Euch“ ich 
werbe die hochtrabende Scheinweisheit, die Iſrael's fpottet, in ihre 
Schranken mweifen. Er ſprach's und zeigte, daß die leuchtenden 
Sterne an dem Nachtbimmel des Mittelalterd von der Sonne des 
Judenthums ihren Schein erhielten, daß ein Jude e8 war, der 
zuerſt die höhere Erfenntniß bat gelehret, von dem fie fie haben ent- 
lehnt und abgeborgt, er zeigte, daß der Jude Salomo ben Gabirol, 
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der hohe Denker und finnige ‘Dichter, die Säule fei, auf der der 
ganze Bau ber mittelalterlichen Gebantenwelt ruht, und — gezwungen 
mußten die Gegner dies anerkennen. 

Munf bat durch fein erfolgreich Wort Laufende unferer Brüder 
von ben Feſſelnyſchmählichen Drudes befreit, er hat Schulen ge⸗ 
gründet für ihre Kiuder, er bat für die Hebung ihrer Stellung ge- 
gewirkt, er bat fich ihrer angenommen mit väterlicher Liebe, mit uner- 
müplicher Sorgfalt; er hat an den Berathungen für die Vereblung 
des jübifchen Gottespienftes theilgenommen, er hat die Ehre unferes 
Stammes verfochten und vertreten mit glänzendem Wiſſen und 
glühender Rebe. 

„Lehre uns unfere Tage zählen, daß wir weifen Herzens wer- 
ben,“ laßt uns aus ver Betrachtung der Zeiten, aus ber Gefchichte 
unferes Volles, aus dem Anblide wahrhaft großer Männer lernen, 
wie das Leben zu nützen und auszufüllen fe. Wir fegnen bas 
Andenken unferer Väter, wenn wir ihre guten Gefinnungen erhalten, 
ihre ſchönen Werke fortführen, wenn wir ben Geiſt ver Tugend 
und der Sitte, den "Geift ber Wahrheit und Erfenntniß ehren, 
näbren, fördern und anerkennen, wenn wir gebenten des Guten und 
Schönen, mit dem fie uns haben vorangeleuchtet, in Liebe und 
Sreundlichkeit, in Ernſt und Dankbarkeit. Amen. 


I. 
Geliebte Brüder und Schweſtern! 


Mit der Erzählung von einem Todesfalle beginnt, und mit 
der Erzählung von einer Geburt ſchließt das Buch, das heute in be⸗ 
ſonderem Maaße unſere Beachtung erregen, unſere Aufmerkſamkeit 
feſſeln ſoll, ich meine das Buch Ruth. Und wenn der Inhalt dieſes 
Buches mit der Bedeutung unſeres Feſtes ſchon in gar keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſtände, ſich gar keine Berührungspunkte und Verwandt⸗ 
ſchaftsgründe für beide auffinden ließen — ſo dürſte das allein 
genügen und ausreichen, um die Verleſung deſſelben an dem Jahres⸗ 
tage der göttlichen Offenbarung zu erklären und zu rechtfertigen. 
Denn bie Offenbarung! — was ft fie anders als ber freundliche 
Abſchluß eines traurigen und verhängnißvollen Zeitraumes, was 
anders als das herrliche Ziel einer dornenvollen, gefchichtlichen 
Wanderung? 
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1) „E8 war Hungersnoth im Lande“, das der Grund, ber 
Elimeleh nad Moab zu ziehen bewog, und 2) „schwere Hungers- 
noth war im Lande”, das war auch der erfte Anlaß zur Einwan- 
derung unferer Väter in Mizraim. 3) Elimelech, Noomi's Mann, 
der Bater, Verforger und Stammhalter ver Familie ftarb, das das 
erjte in der Reihe ver VBerhängniffe, von ver pie Familie heimgefucht 
warb; und *) „es ftarb Joſeph, e8 ftarben feine Brüder unt das 
ganze alte Gejchlecht“, damit beginnen die Leiden unferer Väter in 
Aegypten. 9) „Nennt mich nicht Noami, nennt mihb Mara, denn ein 
bitteres 2008 hat der Herr mir befchieden, ruft Noami, verwittwet, 
verlafjen von ihrem Manne, trauernd um ihre Kinder, entbehrend 
allen Befites, aus, und nur Ruth ift ihre Stütze und Hoffnung ; 
nnd ©) „fie verbitterten ihnen das Leben durch ſchwere Arbeit“ erzählt 
bie heilige Schrift im Hinweis auf Israel, das gleichfalls verwaiſt, 
verlaffen von feinen Beſchützern, beraubt feiner Kinber, in Kummer 
und Arbeit ſeufzt und durch die Tiebreiche Hingebung, durch Die 
geräufchlofen Helvdenthaten feiner Frauen, durch Schifra und Pua 
por fehwerem Ungemach gewahrt und behüket wurbe Wie Ruth 
lange Zeit nur fürglid und mühſam ihr Leben friften fonnte, bis 
fie in Boas ihren Gönner, Helfer und Erlöfer fand, 7) fo daß fie 
voll Innigfeit und Dankbarkeit ihm zurief: „Ich bin Ruth beine 
Magd, breite die. Fittige deines Schuges über mich aus, denn Du 
bift ein Erlöſer“ fo erfchien dem feufzenben, fchmachtenden, finfenden 
SfraelinMofen ein Verkünder der Freiheit und Erldfung, ein 
Sendbote der göttlichen Huld und Gnade, der ihm Troft, Muth, 
Geduld und Hoffnung einflößte, ihm im Namen Gottes verhieß: ®) 
Sch werde von dem Joche, dag fehon jo lange auf euch brüdt, euch 
enblih erlöfen mit ftarfer Hand und ausgeftredtem Arme, durch 
Wunderzeichen und Strafgerichte. Und wie endlih Ruth ?) des höch— 
ften Erdenruhmes theilhaftig warb, indem aus ihrem Schooße David 
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hervorging, ber große König, der mit ver einen Hand das Schwert 
führte und mit der anderen die Harfe ſchlug, Iſraels Held und 
Erlöfer, auf den das Auge der Menfchheit gerichtet tft, in dem alle 
Böller das wahre Urbild des Erlöfers erkennen, fo zog Iſrael hinaus 
in vie Freiheit und ftand endlich da an dem Fuße des Gottesberges, 
von dem herab e8 feine höhere Weihe erhielt, zum Träger ber reinften 
Wahrheit, zum Wegweiſer auf der Bahn des Heiles, zum Priefter 
der Menfchheit, zum König des Geiftes erwählt und erforen ward. 

Mit einem Todesfalle beginnt und mit einer Neugeburt fchließt, 
meine andächtigen Zuhörer, pas große Ereigniß des Tages, auf 
deſſen baldigen Eintritt alle Bewohner unferes Vaterlandes in Un⸗ 
gebuld, in freubiger, aber noch ſchwankender Erwartung ſchon harı- 
ten, und das nun, — wir trauen kaum unjerem Bewußtfein — 
in ausgefprochener Wirklichkeit vor uns Liegt. Aus dem Schooße 
der mannigfacdhften Beratbungen trat endlich die Iangerjehnte Neu- 
geburt hervor, auf Ber das Heil und Gedeihen unjerer Zufunft be- 
ruht; in huldvoller Gerechtigkeit hat unfer erhabenfter Landesvater 
nun bie Rechtögleichheit .aller Unterthagen, vie Freiheit des Denkens 
und Glaubens, das Selbftbeftimmmmgsrecht der einzelnen Staats- 
bürger in möglichft weiten Maaße ausgefprochen, befiegelt und 
feftgefett; er bat die Schranken nievergeriffen, welche ver gebeih- 
lichen Fortbildung ber Jugend, der frieblichen Entwidelung ber 
Familie, ver wahren Verbrüberung der Völker bisher im Wege ftan- 
den, doch — ein Mann, ber mit fühnem Freimuth den Wunfch 
und das Bedürfniß der Völker ausgefprochen, mit edlem Eifer ihre 
echte und Anfprüche vertreten, der mit ſchlagenden Gründen und 
zündenven Worten die Nothwendigkeit und Heilſamkeit einer zeit- 
gemäßen Umgeſtaltung vargelegt, der an der Ausarbeitung ber 
Gefegentwürfe felbft den regften Anthetl genommen, ver Dann, von 
dem wir fagen können, %) daß er die reinften, erhabenften Rechts- 
begriffe befaß und fie in's Leben zu jegen, zur Geltung zu bringen 
ftrebte, der Mann, dem unjere Slaubensgenofjen fo viel zu ver- 
danken haben: der fo oft und fo warm und fo erfolgreich Die Hebung 
unfer gefellfhaftlichen Stellung, vie Befferung unferer Zuftände 
befürwortet bat — er ift nicht mehr! Wie Nabab und Abihu, 
die Söhne Ahron's, an dem Tage, da fie ihre priefterliche Weihe 
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erhalten, ihre Hoffnungen verwirklicht fehen follten, am Eingange 
bes Stiftszeltes vom Feuer verzehrt wurden, fo fiel er, Mühlfeld — 
ein edler Priefter der Gerechtigkeit, von dem Wetterftrahle des Todes 
getroffen, an dem Tage, da der Tempel des Völkerheiles in unferem 
Baterlande errichtet ward, an der Pforte deſſelben, und hauchte 
feinen Geift aus, während dem die Werke deſſelben zur Geftaltung 
und Verwirklichung gelangten. 

Doch dies, meine Andächtigen, ift eben unfer Troſt, daß das 
Werk feinen Schöpfer überbauert, verewigt und verherrlicht, daß, 
wenn bier ber Dedel eines Sarges fich fchließt, dort die Pforte 
der Unfterblichkeit fich aufthut. Aus dem Tode fprießt neues Xeben 
und in fpäter Zukunft reifen erft die Früchte unferer Tugend und 
Thätigfeit. 

Sa, das lehrt uns die Erzählung des Buches Ruth, das beweift 
uns das Ereigniß des heutigen Feſtes, das zeigt und unfere ganze 
Gejchichte, die Erfahrung der Jahrtauſende, dlie jegt vor ums vor- 
überzieht, daß, was die Menfchen Unglüd nennen, was fie als Der- 
berben bezeichnen, ung nur abs ein ſolches erfcheint, für pen Augen- 
blick erfcheint, daß aber, wie aus den ſchwarzen Wolfen bie filbernen 
Segensſtröme entfpringen, die den Boden erquiden und fein led- 
zendes Wachsthum erheben und kräftigen, es auch fein Mißgeſchick 
giebt, das nicht feine freundlichen Seiten und guten Folgen hätte, 
und daß jedes Unheil nur der Grund neuen Segens wird. 

Ruth betrauerte gewiß den Tod Ihres Gatten, fie gedachte gewiß 
feiner oft im Schmerz und Wehmuth, rühmt ihr ja felbft die Schwieger- 
mutter Noami nad, daß fie nicht blos den Lebenden, fondern auch 
ben Tobten Liebe und Treue erwies, gewiß trennte fie fich nur mit 
ſchwerem Herzen, nach großer Ueberwindung von dem Lande ihrer 
Heimath. Sie wäre gewiß Iteber in ihrem Mutterlande an ber 
Seite ihres Gatten geblieben, als daß fie, eine verachtete Moabiterin, 
auf dem Felde eines Fremden Aehren auflefen folltee Doch bie 
Noth zwang, die Noth trieb fie hin; fie konnte von Noami nicht 
Iaffen, fie mußte ihr folgen, und was war die Folge? bie frembe 
Berlaffene, die auf Boas Felde ſchüchtern einherging war non Gott 
auserfehen zur Stammmutter von Röntgen und Propheten und in 
einem ihrer Söhne, der aus ihrer Verbindung mit dem DBefiger 
jenes Feldes hervorging, follte Iſraels Troft und Hoffnung id 
ausprägen und fundgeben. 
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Laßt uns daher, geliebte Andächtigen, Gottes Schickungen ſtets 
mit Geduld hinnehmen und in Ergebung ertragen, wenn fie auch 
noch fo fchwer, noch fo niederdrückend find. Einft, wenn auch jpät, 
wenu auch unfichtbar, erweift fich ihr Heil, einft fühlen wir es, wie 
wohlthätig fie waren, wie fie uns höhere Freuden haben erzeugt 
und bewirkt. Auch der Tod, — und was fürdten, was bepauern 
wir mehr, als dieſen? — auch der Tod, fage ich, ift nicht das 
traurigfte, nicht das fürchterlichite Loos. Wir wiſſen wohl nicht, 
was uns dann erwartet, wern einmal ber Vorhang des Lebens fällt 
und wir unfere Rolle ausgefpielt haben auf der Schaubühne dieſer 
Erbe, — aber wir ahnen es, wir fohließen aus der Aehnlichkeit 
der Folge in anderen Fällen, daß, wie aus jenem Uebel, auch aus 
dem Tode ſich ungeahnte Wohlthaten erzeugen; wir vertrauen auf 
die Gnade des Allferbarmers, der uns nie verläßt, der aus dem 
Staube neues Leben jchafft, wir vertrauen auf vie Weisheit des 
Weltenrichters, der gewiß alles mit tiefem Plane, nach unerforſch⸗ 
lichen Rathſchlüſſen hat gut gefüget und eingerichtet, wir vertrauen 
auf die Allmacht des Schöpfers, ber die Welten trägt, der fchafft 
- und zerftöret, der tödtet und belebet. Wie einft Ruth erſt fpät nad 
«dem Tode die höchften Freuden erblühten, wie Iſrael am Ziele 
jeiner Leiden burch Gottes Herrlichkeit warb erhellt und erhoben 
und befeltgt, fo ftehen auch bie Dahingefchiebenen, denen wir jett 
einen Zoll wehmüthigen Angedenkens weihen, verflärt vor Gottes 
Antlig, umglänzt von den Strahlen feiner Gnade, geborgen unter 
ben Fittigen feines Hetles I) und erquiden fi an den Wonnen ber 
Seligfeit, trinfen aus dem Urquell unnennbarer Herrlichfeit. Amen. 


II. 
Geliebte Brüder und Schwejtern! 


Es ift fonderbar und auffallend, daß wir an dem Feſte, welches 
uns mehr als alle Zeiten des Jahres zur Fröhlichkeit ermuntert 
und zum Genuſſe einlabet, an dem Feſte, Ges nad) einer uralten . 
Meberlieferung fowohl, als auch nah dem Wortlaute der heiligen 
Schrift, ung ald eine Zeit der Freude und der Heiterkeit gelten 
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joll, mit einem Buche uns befchäftigen, deſſen Inhalt die Ruhe 
unferes Geiftes ftören, den Frieden ber Seele beeinträchtigen, Die 
büfterfte Stimmung in uns hervorrufen muß, mit dem Buche 
Kohelet, das nur Fragen auf Fragen, Klagen auf Klagen, Zweifel 
auf Zweifel, Räthfel auf Räthſel häuft, das den Satz „Eitelkeit 
ber Eitelfeiten, alles ift eitel“ an feine Spike ftellt und dem herz. 
lihen Zurufe des Feſtes: !) „freue dic an beinem Zelte, bu und 
bein Haus” den Ausspruch einer verzweifelnden, in fich zerfallenen 
Denferfeele entgegenträgt: 2) „die Luft nenne ich thöricht und zur 
Freude fpreche ich; wozu thuft du gut” Noch fonderbarer fcheint 
ed, daß wir morgen, an dem Zage da wir bie Hohheit und Herr⸗ 
lichkeit der Gotteslehre preifen, an dem Feſte der Geſetzesfreude 
. gerade einen ſolchen Abfchnitt aus der Tora lefen, ver eines ber 
traurigften Ereignifje unferer Gefchichte zum Inhalt hat, das merf- 
würdige Kapitel, welches uns die legten Tage unferes Meifters und 
Geſetzgebers, das Hinfcheiden des größten aller Menſchen, ven Tod 
Moſis, vor die Seele führt. Ia, als wollte die Lehre Iſraels es 
ihren Bekennern nicht gönnen, bie Feftfreude ungeftört und in vollen 
- Zügen zu ſchlürfen, verlieh fie dem fiebenten Tage unferes Feſtes 
eine Nebenbebeutung, die mit dem Weſen des Verföhnungstages in 
ernftem Zujammenhange fteht und reichen noch in die grüne Laub⸗ 
hütte die fehwarzen Schatten der Bußzeit hinein. Mögen biefe 
Gegenſätze mit Abficht herbeigeführt, mögen fie durch Zufall ent- 
ftanden fein, wir miüffen ven Grund und Sinn berfelben erkennen 
und aus dieſer räthfelhaften Verbindung des Wiederſprechenden 
eine fittliche Wahrheit und Lehre für das Leben gewinnen. 

Daß, meine Anpächtigen, der Menſch feines Dafeins fich freue, 
feine Welt genieße, feines Lebens froh werbe, nicht in übermäßige 
Entfagung, in düſtere Befchaulichkeit, in trübfinnige Weltverachtung 
fein Heil fee, pie Reize ber Erbe nicht fcheue, ſchmähe, meide und fliehe, 
biefes Beftreben zu heiligen und ihm ben Stempel ver Sittlichkeit 
aufzuprägen, ift das Ziel des Feſtes, dad uns die Freude und 
Heiterkeit zur veligiöfen Pflicht macht. 

3, Der Himmel gehört Gott, jagt der Feſtdichter, er ift nur dem 
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Allmächtigen offenbar und untertban, doc die Erbe ift den Men- 
ſchenkindern gegeben, daß fie auf ihr leben, des Lebens fi 
freuen, und in ber Freude Troſt und Erquidung der Seele 
finden. Die Erbe tft fein Iammerthal, das von einem Thränen- 
ftrome burchfloffen, von Schatten bevölkert, von Nebeln umhüllt ift, 
lehrt Das Geſetz Iſraels, und der Menfch ift nicht dazu ba, daß er 
in ftummer Beichaulichfeit und in bunfler Einfamfeit fein Leben 
dahinbrüte, und fein Ziel und ewig Heil erreicht er nicht damit, 
Daß er von der Welt fich zurüdzieht, von der Gefellichaft fich ab⸗ 
ſchließt. 

Aber die Freude am Leben ſei maßvoll, edel und erhebend 
Nur für die Erde leben, nur dem Genuß nachjagen, nur den ſchmeicheln⸗ 
den Locktönen der Vergnügungsſucht folgen, iſt ebenſo ſchädlich als 
verderblich. Davor warnt uns mitten in dem lärmenden Freuden⸗ 
taumel ver greife und weiſe König, denn obwohl !) er ſich nichts ab- 
parte, was feine Augen verlangten, und nichts verfagte, wonach 
jein Herz ſich fehnte, fo gelangte er endlich denn doch zu der Ein- 
fiht und Weberzeugung 2), daß auch dieß eitel und ein Hajchen nad) 
bem Winde jet, und dieſe Ueberzeugung wollen auch die Mahnzeichen 
des Todes in den Tagen der Feitfreude und des Wohllebens in 
uns wach halten. 3) „Wenn Moſes den Top erleiven mußte, wer 
fönnte davon noch verfchont bleiben” rufen wir am Tage der Ge- 
jeßfreude aus und ohne den Segen Gottes, ohne den bimmlifchen 
Beiſtand ift der Menfch ein ſchwaches, hilfloſes Geſchöpf, das ift 
bie Lehre des großen Hoftanna- Tages. 

Sp hat die Lehre Ifraels ihren Belennern auf der Lebens⸗ 
bahn überall Wegzeichen und Warnungstafeln bingeftellt, vie fie auf 
das Ziel des menfchlichen Dafeins hinweiſen, fie an die Ohnmacht 
und Vergänglichkeit des Sterblihen gemahnen und fo vor Ueber- 
hebung und Eigenbünfel beivabren. Der Taumel ber Freude raubt 
uns oft die Befonnenheit und Geiftesrube, in dem Raufche des 
Genuffes verlieren wir das Gefühl unferer Schwäche und Abhängig- 
feit, vergeffen wir unferes vereinftigen Looſes und Lebenszieles, über- 
heben und überfchäten wir uns, werben maßlos in Bedürfniſſen 
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und Anſprüchen, ſtolz und lieblos gegen ben Bruder, der neben 
uns wandelt und reißen uns los von Gott, an beffen Willen unfer 
Heil und Leben gelnüpft ift. | 

1) Beffer iſt's daher, zu gehen in ein Haus ber Trauer, als zu 
gehen in ein Haus des Mahles, fagt Kohelet, dieweil jenes das 
Ende des Menfchen zeigt und ber Lebende e8 kann zu Herzen 
nehmen. Sowie Sonnenfchein und Regen abwechſelnd auf ein 
Fruchtfeld einwirken müfjen, wenn das verwefende Saatforn zum 
vollen Halme heranreifen foll, fo werben auch vie edlen Früchte 
des Herzens nicht blos von dem goldenen Glanze der Freude ge 
zeitigt; bie Thräne der Rührung und des Mitleids, die. ver Anblid 
bes Elends entlodte, verleiht ben edlen Saatfeimen erft die volle 
Kraft der Entwidelung, daß fie in biefem Leben gebeiben unt 
fruchten. Das ift gewiß: die Hingebung an Freuden und Ge- 
nüffen, die blinde Befriedigung der Triebe und Begierden hat 
ung fchon oft zur Sünde geführt und im’s Unheil geftärkt, 
die Betrachtung des Todes aber, ver Anblick des Elends und der Ver- 
zweiflung, bat noch immer edlere Gefühle in dem Meenfchenherzen 
geweckt und auf unfere wahrhafte Bildung ben wohlthätigften Ein- 
fluß geübt. Da trete ein, der du die Pein und Plage, die Sorge 
und den Schmerz, den Gram und den Kummer nicht fenneft, da 
trete ein, der du in Fülle und Ueberfluß fehwelgeft, der du von 
Glanz und Pracht ftrahleft, der du von Kraft und Lebensfülle 
fteoßeft, trete ein in das jchwarze Haus ber Trauer, betrachte des 
Sterbliden Mühfel und Gerechtigfeit, und lerne evelmüthig, mild- 
thätig, theilnehmend und freigebig fein! 

Und wie viel diefer Trauerhäufer giebt es bei uns, wie viel 
Stätten des Jammers und des Elend$, dahin wir Zroft und Linderung 
bringen können! Da nagt ber Wurm der Krankheit an dem Herzen 
eines Vaters, ver Weib und Rind hat zu erhalten und zu verforgen; 
port bleicht der Hunger bie Farben des Lebens, jammern Kinder 
nach Brod und Niemand kann's ihnen reichen. Im jedem Ofen 
(opert die warme Flamme; alle Vorrathskammern find mit Speile 
gefüllt, aber in wie mander ärmlichen Hütte, ja in wie mandem 
ichönen Wohnhaufe fehlt es an dem Nöthigften und Dringendſten, ba 
giebt e8 weder Holz noch Brod — und im Herzen zehrt der ftille Gram. 

O, beffer iſts in ein ſolches Haus der Trauer zu gehen, bad 
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Elend aufzufuchen, die Noth zu fehen, dem Kranken Labung, dem 
Seufzenden Troft, dem Hilflofen Stüße zu bringen, als zu gehen 
in bie Häufer der Luft und ber Freuden, als forglos bei Gefagen 
und Zechtiſchen zu fiten, Zeit, Kraft, Geld und Ehre zwecklos zu 
verjchwenden und zu vergeubden. O, gehet, fuchet vie Stätten der 
Berlafienheit auf, ſeid überall mit fräftigem Beiftande, mit Rath 
und Hilfe bereit, wo die Noth ruft, ſuchet fie auf, wo fie wohnt, 
hinter Strohdächern over in Marmorfälen, unter dem Sade und 
unter dem Purpur. Krankheit und Seelenfchmerz, meine Andächtigen, 
laſſen fih durch Gold und Koftbarfeiten nicht abwenden; nichts be— 
deuten und nichts nüßen alle Schäße ver Erde, wenn wir fie blos 
befiten, aber nicht genießen können, und der Bettler, der unter ver 
Thüre fteht, iſt beneidenswerther als der König, der am Schmerzen- 
lager jammert. 

D, gut iſt's, in.das Haus, in jedes Haus der Trauer zu gehen, 
ein Verbienft, Kranfe zu befuchen und zu warten, fie zu erheitern, 
ihnen Zrojt und Hoffnung zu ſpenden, ihnen durch angenehme 
Geſpräche die Stunden bittern Schmerzes zu verfüßen. 

Und wie nothwenbig, wie wohlthätig ift e8, wenn wir in ein 
Haus der Trauer in des Wortes wahren Sinne eintreten, wenn 
wir .mit dem Sterbenden das letzte Gebet |prechen, wenn wir dem 
Todten ben. legten Dienft ermweifen, wenn wir mit helfen an ber 
würdigen Beftattung der entfeelten Hülle nnd dafür forgen, daß fie 
rein und ehrenvoll in den Schooß des Grabes gefenft werde. 

1) Die Liebe, die wir ben Todten erweifen, ift in Wahrheit 
eine Wohlibat. In jeder Lage kann der Menfch fich helfen — ver 
Zodte, und mag er einft eine Welt beherrjcht haben, ift auf die 
Milde der Menfchen angemwiefen. Von jedem Menjchen haben wir 
einen Dank zu erwarten, der Todte fann uns die Xiebe nicht ent- 
gelten. Aller Wohlthaten bedürfen nur gewifje Berfonen, in gewiffen 
Lagen; biefer Wohlthat, der würdigen Beftattung unjerer fterblichen 
Hülle bepürfen wir alle; und e8 ift daher eine der heiligften Pflichten, 
ein Geſetz der Gegenfeitigfeit, eine Löhliche Gewohnheit, an der Ber 
jtattung der Zodten perfönlichen Antheil zu nehmen, ein Werf, dem 
wir, jo zart und feinfühlenn wir auch font feien, uns gerne 
widmen mögen. 
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1)y Moſes ſtarb, Niemand follte die Stätte feines Grabes 
fennen, niemand wiffen, wo bie entfeelte Hülle des Gottesmannes 
ruht, und wer ſenkte jie in bie verborgene Gruft? Wer? Gott 
felbft! Und Mofen gebührte pie befondere Gnade und Ehre, denn auch 
er nahm, während bie Kinder Sfraeld Silber und Gold und Kojt- 
barfeiten aus Aegypten binausführten, nichts mit, als — einen 
Sarg, ven Sarg, in dem die Gebeine Joſeph's lagen. 

2), Beſſer ift’8 zu gehen in pas Haus der Trauer, als in das 
des Mahles“, befler vie Güter unſeres Beſitzes auf den Altar ber 
Liebe zu legen, als auf den Tiſch des Spieles und der Zeche und 
anftatt, daß wir tagelang in den Häufern der Luſt und Zerftreung 
figen, mögen wir ein Stündchen dem Beſuche der Kranken, ver Be- 
ftattung der Todten widmen. ?) Da, in den Häufern der Trauer, 
fehen wir des Meenfchen Ziel und Ende und werben durch jolchen 
Anblid gefänftigt und veredelt. Ehre den Todten! Treue ben 
Dahingeſchiedenen! dies ſei unfer Vorſatz; fo kommt denn und laßt 
uns heute am Freudentage in das Haus der Trauer eintreten, laßt 
uns in Wehmuth und Ernſt der tbeueren Dahingeſchiedenen ge- 
denfen, macht mit Betrachtung des Lebensendes den Anfang zu 
einem befferen, frönmeren Wandel. Amen. 
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I. 


1) So hat denn, theurer Verblichener, in dieſem verhängniß- 
vollen Jahre auch dich noch die bange Stunde des Todes ereilt, fo 
mußteft denn auch du fo Pa jo unvermuthet aus dem reife 
deiner Kinder, Gefchwifter;, Freunde, Verwandten und Belannten 
ſcheiden! Gottes Wille und Fügung war es, daß deine unfterbliche 
Seele das hinfällige Wohnhaus des Leibes verlaffen, in die ewige 
Heimath des Jenſeits ziehen und dort der Ruhe und Seligfeit 
tbeilhaftig werden joll, die allen den Frommen diefer Erde von 
dem Richter der Welt find beftimmt und beſchieden. Doch noch 
Haffet frifch die Wunde, noch blutet heiß uns das Herz, weil fo 
raſch, fo urplöglic die Kunde von deinem Hinfcheiden in unfer Ohr 
brang, und darob ftehen wir nun mit tieferer Ergriffenheit klagend 
um den Sarg, ver bie fterblichen Ueberrefte eines uns jo theueren 
Tamiliengliedes enthält, ihm das letzte Geleite zu geben, ihm ben 
legten Dienſt der Liebe zu erweifen. 

2) Es bedarf, geehrte Anweſende, nicht einer beſonderen Hervor⸗ 
hebung der Vorzüge und Verdienſte, durch welche der Verblichen, 
ſich auszeichnete. Das Lob, das der einzige Bruder, mein würdiger 
Vater, ein weiſer Lehrer in Israel, ihm in ebenſo wahren wie war⸗ 
men Worten geſpendet hat, hat in dieſer Gemeinde den lebhafteſten 
Anklang, in unſerer Mitte die aufrichtigſte Beiſtimmung gefunden. 
Wer ihn näher fannte, wer öfter in Verkehr mit ihm geftanden, wer 
ihn mit dem prüfenden Auge des Meenfchenfenners betrachtet hat 


1) pr ARD AP TI RT nya mM 
2) TAN 7 An mm 





— 182 — ⁊ 


der muß es geſtehen und bezeugen, daß er ein weiches, empfäng— 
liches Gemüth, einen ſchlichten, anſpruchsloſen Sinn, einen redlichen, 
biederen treuherzigen Charakter beſaß, Güter, die dauernder, geltender 
und wichtiger ſind, als alle die trüglichen Beſitzthümer der Erde, die, 
ſo wie ein günſtiger Wind des Zufalls ſie uns hat an vas Ufer 
des Lebens hinangdtrieben, wieder von den Wogen des Mißgeſchicks 
werden weggeſchwemmt und babongetragen. 

Bon den Berblienen galt ifi feiner vollen Bedeutung bes 
Propheten Ausſpruch: 1) Jehuda hielt e8 noch mit Gott und unter 
ben Heiligen war er'treugefinnt.“ War ihm auch nicht der äußere 
Anstrich, der blendende Schein gegeben, mit dem bie eitlen Söhne 
unferes Jahrhunderts fo prunfen, fo trug er doch in feinem Innern 
einen reihen Scha& von Frömmigkeit, Gottesfurcht und Biederfinn. 
Er vertraute ſtets auf Gott, er verehrte ihn nicht blos mit 
den Lippen, fondern auch im 5 bekannte ihn nicht blos 
im täglichen Gebete, ſondern hing ihm auch in Wahrheit an, weihte 
ihm ſeinen Sinn und bewies und bewährte ſtets die Feſtigkeit ſeines 
Glaubens. Und wenn auch alle Stimmen der hieniedigen Freude 
für ihn ſchon ſind verklungen, wenn auch nicht mehr das Getümmel 
der Erde ſein Ohr umrauſcht, eine Stimme wird noch fort tönen, 
auch nachdem die Pforten des Grabes ſich geſchloſſen haben werden 
es iſt die Stimme des guten Namens, den er hat zurückgelaſſen, 
es iſt der Ruf ſeiner Frömmigkeit und Redlichkeit, der heute ſein 
Engel und Schutzgeiſt iſt, ſein Anwalt und Fürſprecher vor dem 
Richter im Leben und nach dem Tode. 

Dornenvoll war die Lebensbahn des Verewigten, mühevoll 
ſein Lebenswerk, aber auch gerecht ſein Lebens ziel und darum 
ſo ehrenhaft ſein Lebensende. Er beſaß das ſeltene Glück, ein 
hohes, geſundes Alter zu erreichen, feine Nachkommen bis ins viert, 
Gejchlecht zu fehen, und was noch mehr ift, ver Abend feines Da- 
ſeins war von dem Sonnenglanze der Zufriedenheit vergoldet, er 
fühlte jich geehrt und gehoben an der Seite eines Sohnes, der mit 
bingebungsvoller Geduld und Opferwilligfeit ihm die legten Jahr⸗ 
zehende feines Dafeins erheiterte, ihn liebte und ehrte, eines Mannes, 
der durch feine Verbienfte um die Förderung alle Guten an die 
Spite feiner Gemeinve geftellt ward und fo zur Ehre feiner ganzen 
Familie wirft. 
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Aus einem Stamme, geehrte Anweſende, fprofjen drei Reben 
hervor, drei Brüder waren e8, Söhne eines Vaters, die biefer Fa— 
milie entfproßten,?2) Männer, vie dem Namen des Vaters Glanz 
und Ehre verfchafften, wie blühende Reifer den Grundſtamm um- 
gaben,®) und der Verblichene, der erjte und ältefte von ihnen, wuchs 
hoch empor, ragte weit in die Zeit hinein,*) in voller Reife und 
Vollendung, behangen mit den Früchten guter Wirkſamkeit ftand er 
da, als die Senfe des Todes dahinfuhr, um der Erde das Irdiſche 
und das Himmliihe dem Himmel zu übergeben. 

s5) Wie man die Garben wegnimmt von dem Felde zur rechten 
Zeit, jo ift der Verblichene in der Fülle der Jahre, beladen mit ven 
Garben guter Werke, abgetreten von dem Felde diefes Lebens; num 
genießt er bie Frucht feiner Tugend, nun erfreut er fich himmliſcher 
Wonnen, nun weilt feine Seele in dem Lichtreiche des ewigen 
Friedens. —— 

So rufe ich dir denn, thehrer Verblichener, nun noch im Namen 
veiner Kinder, die bie Zeugen und Erben deiner edlen Gefinnungen 
find, im Namen deiner zahlreichen Freunde und Verwandten, die 
dir ein Ehrendenkmal in ihrem Herzen ftiften, im Namen veiner 
Heimathögenofjen, denen du ein nachahmenswürdiges Beifpiel der 
Gottesfurcht gabft, im Namen beiner Mitbürger, unter denen du 
in ftiller Neblichfeit wandelteft, im Namen unferer Aller, die wir 
dich haben geliebt und gekannt und geachtet, in fehmerzlicher Theil— 
nahme, mit trauerndem Herzen und thränendem Auge den leßten 
Abſchiedsgruß und Segenswunfch zu: der Herr möge dich in Gnaden 
aufnehmen, daß dein Geift in himmlifcher Wonne und Berflärung, . 
in dem Anblide des höchften Wefens erglänze und erftrahle! Amen. 
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Il. 
Geehrte Anmwefenpe!, 


Des Menſchen Werk und Berbienjt wird gewöhnlich erft nach 
feinem Tode, wenn fein Auge gebrochen, fein Arm gelähmt, fein 
Geift entflohen tft, reht und in vollem Maße gefühlt, gewürbigt 
und anerkannt. So lange er noch wandelt im Reiche des Lebens 
und mit freiem Willen feine Thätigfeit richtet, fein eigenes Streben 
verfolgt, feine eigene Meberzeugung vertritt, nach feiner eigenen Ge— 
wohnheit handelt, mit aller Kraft und allem Muthe ver Selbft- 
jtändigfeit jeinen Plat und Rang behauptet, wird ihm auch ge- 
wöhnlich die gebührende Anerkennung verfagt und vorenthalten. Der 
Neid belugt mit fcheelem Blicke jeden feiner Schritte, ver Haß und 
bie Bosheit legen ihre Schlingen, der Leumund dichtet Mäkel und 
Gebrechen an, der Spott wett an ihm feine Schneide. So wird jeber 
Schritt beobachtet und mißbilligt, jeve Handlung verbäggeigt und ver- 
urtheilt und der Duft des guten Namens durch ben Sind ber Der: 
leumdung verpeftet. Und da mag der Menfch noch fo viele”gute Eigen- 
ſchaften befigen, noch fo groß, jo weife, fo edel, noch fo gottesfürchtig, 
noch fo menfchenfreundlih und noch was immer fein; Arglift, Neid 
und Borurtbeil find nimmer müde, feine Ehre zu jehmälern, feine 
Abfichten zu mißdeuten, feine Handlungen zu verbammen, fein ganzes 
Weſen in ein fchiefes, wenigftens zweideutiges Licht zu ftellen. 
Durch die Herabfegung feines Nächten glaubt mancher fi empor- 
zubeben, durch die Verkürzung und Verdrängung deſſelben felbit an 
Macht und Raum zu gewinnen. Die Ehrfucht und Eitelfeit, der 
Eigennuß und die Rachgier Laffen nicht ab, hören nie auf, bi fie 
dem Nächften ven Fall haben bereitet und feine Bedeutung haben 
vernichtet. 

Sp, meine werthen Zuhörer, iſt's im Leben; da hat ver Menſch 
Anfechtungen und Nachftellungen zu erdulden, da muß er um fein 
Dafein kämpfen, ba wird rückſichtslos und unerbittlih über ihn ge- 


; - dacht und gefprochen, mit ihm verfahren und gehandelt; anders 
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gegangen, wenn ber Schatten ver ewigen Finfterniß fich ausbreitet, 
wenn das Grab offen ‚steht, um ven entfeelten Leib zu ver- 
ſchlingen und man fich feines Schadens und Nachtheils von dem 
Zobten zu verfehen braucht, da giebt's nur lauter Freunde und 
Verehrer, da ruhen Arglift und Nachftellung, da verftummen Ber- 
läumdung und Spott, da vereinigt fih Alles, !) auf die bleichen 
Scläfe ven Kranz der Anerkennung zu legen. 

2) Es läßt fich in der That erft das vollenbete Werk recht be- 
trachten und beurtheilen. Erſt wenn ber Menfch ein Lebenswert 
hat vollbracht, wenn wir ben Verlauf feines Dafeins vom Anfang 
bis zum Ende können verfolgen und die vollfommene Einficht in 
das Getriebe feiner Thätigfeit haben, können wir uns bie rechte 
Meinung und Anfiht über ihn bilden. Jede einzelne Rebensthat 
jür fih, ohne Zufammenhang mit dem Ganzen betrachtet, das ab- 
geriffene Bruchftüd berechtigt und befähigt noch nicht zu einer Be- 
urthetlung des ganzen Menfchen. Erſt in der Zufammenfaffung, in 
ber Gefammtbetrachtung des Ganzen haben wir ven rechten Ge- 
fihtspunft, von welchem aus wir Jedem werben fein Rob nachzu- 
Tagen, feif* Ogepienft zuzuerfennen im Stande fein. 

3 oder ſtürmiſch iſt's oft am ſonnigen Tage, aber iſt 
nur der Abend ruhig, heiter und angenehm, dann finden wir in 
ſeinem Schatten Erfriſchung und Erquickung und wir werden mit 
dem frohen Bewußtſein ſcheiden, einen angenehmen Tag verlebt zu 
haben. So iſt's mit dem Leben des Menſchen. Zur Zeit des kräf— 
tigen Mannesalters muß er mit zahlreichen Hinverniffen kämpfen, 
muß arbeiten, forgen, ftreben, finnen, fuchen, ſchaffen, um ſich und 
fein Haus zu erhalten; ber heiße Mittag des Lebens ift nicht bie 
rechte Zeit, da der Menſch fein eigenftes Inneres mit Ruhe ent- 
falten Tann. Aber wenn ber Lebensabend ſchön und ruhig ift, wenn 
er auf ein wohl mühfames, aber" wohl verbradhtes Tagewerk zurüd- 
blicken kann, ſich bis ins hohe Alter in der Achtung feiner Neben- 
menschen zu erhalten weiß, wenn er Rinder zurüdläßt, die*) Gottes 
Wohlwollen und ver Menfchen Liebe ſich erworben, wenn er auf 
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bem Sterbebette fih in Gottes Hand empfehlen fann,*) wenn am 
heiteren Abende ihm die Sonne des Lebens untergeht, dann ift 
er rein, er ift nicht umſonſt vagewejen, er bat feiner Mitwelt ge- 
nügt und feiner Nachwelt den Segen hinterlaffen, er bat feine Zeit 
nicht verlebt — er hat gelebt. 

2) Die Farben des Xebens bleichen, die Reize der Erbe verblüben, 
bie Kraft und Friſche verlaffen den Menſchen oft noch Lange, ‚bevor 
er fein Xeben befchließt; aber was er im Alter mitbringt, was er 
fih da erft recht erwirbt, das Ehrenfleiv des guten Namens, das 
Lichtgewand der Zugend, aus Recht unb Frieden und Wahrheit 
gewoben, das verfällt nicht, das ſchützt uns noch im Grabe, das 
verleiht uns Beſtand und unvergängliches Leben für die Zukunft. 

3) ‚Wenn die Sonne untergegangen, fo ift er rein“ können wir, 
verehrte Anwejende, auch. von dem Verewigten fagen. Er war wohl 
nicht reichlich gejegnet mit Gütern dieſer Erbe, ihm fehlten die höhe— 
ren Gaben der Erfenntnig, dadurch er hätte hervorragen Fünnen; er 
befaß nicht die Mittel und fand aud nicht ven Anlaß, durch ein 
großes gemeinnütiges Werf fein Andenken bei der Nachwelt befon- 
ders zu verewigen. Aber das tft auch nicht immer nA"gechte und 
alleinige Maßſtab für des Menfchen Verbienft und Wärpipfeit. Es 
giebt Menfchen, die blos öffentliche Denkmäler ihrer Tugend und 
Wohlthätigkeit errichten, damit fie eben in folchem Anpenfen bei 
der Nachwelt ftehen, währenddem fie fonft mit allen Fehlern und 
Untugenven behaftet find, die Mitmwelt berauben, um die Nad- 
welt zu bejchenfen. 

Jeder, der in feinem Kreife, und mag berjelbe auch nod fo 
enge, noch fo unfichtbar jein, redlih und thätig wirft und fchafft, 
wer fein Stüd Lebenswerk wohl beftellt und vollführt, wer nur in 
irgend einer Weife fich verbient und nützlich gemacht, dem müſſen 
wir Achtung zollen und Theilnahme ſchenken. Und fo bat der Ber- 
blichene gelebt, er war ftetd rechtichaffen und friepfertig, fromm und 
gottesfürdhtig; er war ein treuer und bejorgter Familienvater, und 
ſtrebte darnach, feine Kinder zu ehrbaren- und nütlichen Menſchen 
beranzubilden — und er fand auch bienieven fchon feinen Lohn; 
er ſah fi von der Dankbarkeit derfelben ftetS umgeben, er genoß 

) vown 2 | 


2) ano nwnna mbyb Tiny 12 mm1299 DIR Dy nm mo» 
8) In wDwn Na 





— 187 — 


Achtung und Würdigung, !) er erreichte ein hohes und glückliches 
Alter, das von einer mäßigen und tugenphaften Xebensweife Zeug- 
niß giebt; er verſchied fanft und leicht, ohne Schmerz und Kampf. 

2) Rein und verflärt erfcheint jeßt der Geift des Verblichenen 
vor dem Antlig Gottes, rein und verflärt, nachdem ihm bie Sonne 
dieſes Lebens untergegangen; 3) feine Lebensbahn hat er gefchloffen, 
nun koſtet er das Himmelsbrod der Seligfeit, vor ihm öffnen fich 
bie Schatffammern heiliger Wonne, höheren Lichtes, zu denen Teines 
Sterblihen Auge gelangt. + Mögen die unnennbaren Genüſſe ber 
Seligfeit ihm zu Theil werben, es fei dies fein ewiges Loos, ber 
Zohn, den er erntet nach einem mühenollen, tugenphaften Xeben 
Amen. 


III. 
Geehrte Anwejendel 


Wenn der Tod eines Menſchen an und für ſich ſchon ein Er— 
eigniß iſt, welches betrübend auf engere oder weitere Kreiſe der 
ganzen menſchlichen Geſellſchaft wirkt, weil ein Ring aus der Kette 
gebrochen, weil ein Glied aus ſeinem Zuſammenhange geriſſen 
ward, wenn ber Tod an und für ſich ſchon in ernſte, oder gar in 
traurige, in ängjtlihe Stimmung uns verjeget, weil er ein Schlag 
und zugleich eine Wamung für uns Alle ift, daß auch wir einft 
ihm anheimfallen, daß fo ftarf und jo mächtig, jo vornehm und fo 
angefehen, fo fromm und fo tugenphaft, jo weife und verftändig 
wir auch jein mögen, doch) nur das Grab die Pforte unferer Hoffnung- 
ift, und der Wurm, der im Staube Triecht, aller unferer Herrlich- 
feit jpottet; wenn ver Tod befonder8 da uns in feiner vollen 
Schredlichfeit erfheint, wenn er einen frifchen, Fräftigen, marfigen 
Stamm umbridt und zu Boden wirft, wenn er, ehe noch die Zeit 
des Erlöjchens gefommen ift, jchon mit eifigem Hauche das Licht 
„des Lebens ausbläft: fo werben wir gewiß da um jo fchmerzlicher 
berührt, um fo tiefer ergriffen, um fo heftiger erjchüttert, wenn es 
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von dem Felde des Lebens ein edles Reis ift, das er entmwurzelt, 
ein wichtige8 und wirbiges Wefen ver menjchlichen Gefellichaft, das 
noch lange zum Segen und zum Heile hätte wirfen Eönnen, wenn 
e8 die Stüße und Zierde eined Haufes, einer Familie, eines Ge- 
ſchlechtes ift, die der Tod bavonträgt und dadurch ben Hinter- 
bliebenen eine fchwere Wunde gejchlagen, in ihrer Mitte eine tiefe 
Lücke zurüdgelaffen wird. Wer befcheiden, reblich und tugenphaft 
wirft und wandelt, wer ba auf feiner trbifchen Pilgerfahrt überall 
nur Segen ftiftet, Segen ausftreut, Segen verbreitet, wer ba zur 
Stüte, zum Wohle Anderer dient, die Frau des Haufes, die Mutter 
ber Kinder, die Stammbhälterin der Familte — fie Tebt nie zu lange, 
fie ift der Zroft und die Freude der Ihrigen und ihr Hinſcheiden 
wird das Gefühl der Vereinfamung und Berlaffenheit in unferem 
Herzen erregen; Thränen werben den Sarg beneken, ber ihr fterb- 
liches Theil in fich fchlicht, Zrauer und Wehmuth die Herzen 
Aller erfüllen, die um ihre Bahre verfammelt jtehen. 

Und wahrlich! ein folch ehrenwerthes, ein folch verdienſtliches 
Mitglied unferer Gemeinde, dem wir jeßt den innigften und ſchmerz— 
Tichften Nachruf nicht verfagen können, war die Verblichene, Die num ben 
letten Gang gehet; fie war eine ber frommen, tugenphaften, ehrwür— 
bigen Frauen, bie ftet8 durch ihren fehlichten, beſcheidenen, gottesfürd- 
tigen Lebenswandel, durch ihre Klugheit und Sittſamkeit, durch ihre 
Umficht und Thätigfeit fi) auszeichnete. Wegen ver ftetS bewährten 
Treue gegen ihren Gatten, wegen der aufrichtigen Zärtlichkeit gegen 
die Rinder des Haufes wird fie, jo wie fie im Leben geliebt ward, 
auch nach ihrem Tode betrauert, in ihrer Familie, bei Allen, die fie 
gefannt, die ihr redliches und ruhiges Walten zu betrachten Gelegen- 
heit hatten, ſtets im beften und rühmlichften Angevenfen erhalten 
werben. Anfpruchslos, fill wie fie war, drang doch ver Auf ihres 
guten Namens überall hin, war doch der ganzen Gemeinde ihre 
Sanftmuth und Befcheivenheit, ihre Tugend und Mildherzigkeit be- 
fannt. Bon unferer Stammmutter Rebeffa wird in bem bied-- 
wöchentlichen Thoraabjchnitte erzählt, daß fie ihrem Gatten Iſaak 
auf feinen Wanderungen treulicdh gefolgt, daß fie alle Freuden wie 
auch alle Meühfeligkeiten des Lebens mit ihm innig empfunden, 
getragen und getheilt hat. Eine Hungersnoth zwang ven Mann, 
nach Gerar, in das Land der Philifter, in eine unbefannte Fremde 
zu ziehen; Rebekka zieht mit; Iſaak wird beneivet, verfolgt, ange 
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feinvet, Rebekka's Herz bleibt feft und treu; e8 wird ihr felbft eine 
Schlinge gelegt, daß fie dem Manne ihrer Wahl abtrünnig werde, 
aber das erhöht noch ihre Liebe. Und was war die Folge davon?1) 
Die unbeugfame Gattentreue mußte geſchützt werden,) das Band 
ber Liebe und der Einheit, das Iſaak und Rebekka umſchlang, gab 
ihnen Macht und Feltigfeit; von ber Liebe feiner Gattin geftärft, 
fand Iſaak felbft in dem fremden Lande, jelbft in ver Zeit ber 
Hungersnoth hundertfachen Segen jeiner Arbeit, hunbertfachen Lohn 
feiner Mühe. 

Auch die Berblichene, werthe Zuhörer, ftand ihrem Gatten ftets 
mit unveränberlicher Treue zur Seite, Seine Beftimmung war es, 
in einem fremden Orte fein Heil zu finden; fie folgte ihm treulich; 
fie warb feine Hilfe und Stüße, und er fand dadurch Segen und 
Lohn feiner Arbeit, gelangte dadurch zu einer unabhängigen, fichern 
Lebensſtellung. Während ihrer ganzen Lebenszeit trug unfere 
Stammmutter Rebeffa einen jchweren, bittern Kampf im Herzen. 
Ihre zwei Kinder waren es, zwei Zwillingskinder, zwei einzige Brü- 
der, die neben einanver nicht beftehen konnten, von denen ber eine 
ben andern bi8 auf ven Tod verfolgte. 

Wir wilfen e8, daß auch der Verblichenen im Haufe, das fie 
leitete, eine nicht geringe Aufgabe zufiel. Kindern, die fie nicht am 
. Herzen getragen, follte fie Mutter und Pflegerin werben. Eine 
Mutter zu vertreten, das ift Leicht geſprochen, leiht ver- 
ſprochen, aber wie ſchwierig ift’8, dies auszuführen, ſolchem Vor⸗ 
jate treu zu bleiben? 3), Mütter,” jagen unfere Weifen, „find Brophe- 
finnen,” Mutterauge erfpäht vie innerjten Bedürfniſſe des Kindes, 
Mutterherz ahnt die entferntefte Gefahr, Mutterliebe forgt mit 
unerfchöpflicher Zärtlichkeit. Sa, Mütter find Prophetinnen, 
denn fie bliden in die fernſte Zukunft, fie möchten ihre Kinder bis in 
bie fpätejten Zeiten glüdlich und zufrieden fehen. Und eine folche 
Mutter wollte die Verblichene den Kindern fein, die in dem Haufe 
ihres Gatten ihr entgegen famen. Wie unfere Stammmutter Re— 
beffa ſprach fie:*) „Auf mich dein Fluch, mein Sohn. Kinder, feid 
getroft, ihr habet euere Mutter verloren, ihr ftehet da ohne Pflege 
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und Fürſorge; euch hat ein ſchweres Unglück getroffen. Nun, ich will 
den Fluch von euch nehmen, ich will euch eine treue Mutter, eine 
liebreiche Verſorgerin, ich will euer Troſt und euere Stütze ſein. 
1) Warum ſoll ich beim Eintritte in das Haus Beide, ven Mann 
und die Kinder, in's Unglück ſtürzen? warum ſoll ich ein Unſegen 
werden für die Familie, die nun in mich ihre Hoffnung fett” 

Uno die liebevoe Sorgfalt ver Berblichenen erſtreckt fich auch noch 
auf die Enfel ihres Gatten, weit über bie Grenzen des Haufes hinaus. 
Wo fie Mangel und Entbehrung fah, da öffnete fie Hand und Herz, 
fie hatte ein Ohr für den Hülferuf der Verlaffenen, für die Bitte 
bes Dürftigen. Sie war voll Einfalt und Herzensgüte, tugenphaft, 
janftmütbig, wohlthätig, menfchenfreundlich. 2) „Mir, ſprach fie, „wird 
das Leben fchon zum Ueberdruſſe, wenn ich da in der Fremde, in ber 
lärmenden, geräufchuollen Stadt lebe. In meiner Heimath will ich 
wohnen, bort meine leßten Jahre verleben;“ das war ihr letter 
Wunfh, und als er erfüllt war, als fie freudig in die Heimath 
zurüdeilte, o ba ahnte fie c8 noch nicht, daß fie fo bald in die ewige 
Heimath einkehren, die Wohnung aller Sterblichen bezieben, in dem 
Grabe die legte Ruhe finden werde. 

Berehrte Zuhörer! Es ift eine würdige und fromme Frau, eine 
treue Gattin, eine liebreiche Mutter, eine edle Menjchenfreunpin, bie 
wir heute dem Schooße der Erde übergeben. Noch ihr legter Athen: 
zug war von Milde und Liebe getragen, und obwohl fie in vorge 
rücktem Alter ihr Leben befchloß, fo hätte fie Doch noch ſehr Lange 
zum Wohle und Segen ber Hinterbliebenen wirfen fünnen. Mögen 
wir daher in jehmerzlicher Theilnahme ihrem Sarge folgen, mögen 
wir ihre Zugenden ehren und nachahmen, möge ihr Andenken in 
unferer Mitte ftetS ein gefegnete8 und gefeiertes fein. Amen. 
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Crunungsreden. 


J. 


Zur Vermählung des Herrn Carl Eisler mit Frl. Emma Eisler 
beide aus Bifenz. (Ki-Tabo 1867) 


II. 


Zur Bermählung des Herrn Jonas Levi aus Olmütz 
mit Frl. Therefe Fürft aus Bifenz. 
(Reöh 1867.) 


II. 


Zur Bermählung des Herrn Jonas Frankel aus Bifenz 
mit Frl. Sophie Lechner aus Göding. 
(Theruma 1866.) 





Mein werthes Brautpaar! 


Groß und mannigfad-finn die Glüdsgüter und Segensgaben, 
welche die Hand ber Vorfehung denen zutbeilt, vie fie begünftigen 
und auszeichnen will. Wie mancher fieht jchon beim Eintritte in’s 
Dafein die Sonne feines Lebens von trüben Gewölfe umzogen, hat 
von Rinpheit auf mit Noth und Entbehrung zu ringen, muß mit 
noch ungeübter Hand ſchon mit den ftarfen Hemmniffen kämpfen, 
die fich ihm allwarts auf ver Lebensbahn entgegenftellen und ſieht 
fo, wenn nicht ein außerordentlicher Zufall ihn rettet, einer traurigen, 
troftlofen Zufunft entgegen. Und da giebt e8 wiederum manche, deren 
Lebensbahn gerade, breit und wohl geebnet ift, veren Fuß an feinem, 
Steine ftrauchelt, deren Hand fich nicht an den Dornen des Mühfals 
verwundet, hinter denen erft die Roſen ver Ruhe wachfen. Auf ewig 
grünen Fluren wandeln fie bin, umbuftet von würzigen Blüthen- 
hauch, beftrahlt von ewigem Frühlingsglanz und haben feine Ahnung 
von ber Klage und Mühfal des Armen, der im Schweiße ſchwerer 
Arbeit dem harten Boden ven fargen Ertrag abringen muf. 

Doch, mag auch fo ürmlich des Gebrüdten Lage und noch fo 
glänzend die Stellung des Angefehenen fein; das wahre Glüd ift 
nur von einem Gute abhängig, das oft unter allen Schäßen vermißt 
und wiederum oft bei dem größten Mangel gefunden wird. Und 
biefes Gut, es ift das Gut aller Güter, es iſt das Glüd allen 
Glückes, e8 ift ver Segen allen Segens, es ift ver Schatz aller Schäße, 
ber Grund alles Segens, der Duell aller Freube, e8 ift ver Frieden 
durch die Liebe, es tft pie Einheit im ehelichen Haufe. 

1)Wer ein Weib gefunden, das mit liebenver Innigfeit, mit 
freundlider Sanftmuth fi ihm anjchließt und bingiebt, ber hat 
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bas Glück gefunden; eine weiſe, treue, gute Lebensgefährtin, das 
ift eine ber berrlichften, vankwürbigften Gaben "Gottes I) und pas 
ganze Leben erhält durch bie eheliche Liebe erjt feinen reichen Segen 
unb feine höhere Weihe. 


Und vie Liebe, die wahre Zufrievenheit, die Krone aller Herr- 
lichfeiten, hat noch gar manche Freuden im Gefolge und führt ung 
auf die höheren Stufen des Heiles. Die Liebe durchglüht das 
Herz, adelt den Sinn, flößt Muth und Thatkraft ein; bie Liebe 
weiht die Freude und verfüßt ben Schmerz; die Liebe beherrfchet 
das Leben und befieget den Tod; ja die Liebe erhebt uns zu dem 
UÜrgeifte, der fie uns eingeflößt, aus dem fie quellet und ftammet, 
und macht ven Menfchen zu einem höheren Wefen. 

2) Darum follen wir auch mit Freube biefen Segen empfangen 
und begrüßen. Was bedeutet alles Glück und aller Segen, wenn wir 
fie blos empfangen, aber nicht befiken; befiken, aber nicht ge- 
nießen, genießen, aber ven Genuß nidt fühlen, nicht dadurch 
innerlich erquidt werden? Und fo follen wir die wichtigſte Gabe des 
Lebens mit Freude fefthalten, fol das Bündniß der Ehe mit innerer 
Wonne und in vollem Einflange gefchloffen und befiegelt, befeftigt und 
gehalten werden. Mit ernftem Willen und in aufrichtiger Weberein- 
ftimmung follen daher Bräutigam und Braut an die Trauftätte 
treten; mit unerfchütterlicher Treue, mit inniger Anhänglichkeit follen 
fie gemeinfchaftlih auf ven Bahnen bes Lebens bahinziehen. 

Wenn Sie, mein werthes Brautpaar, nun bereit find, vor 
Gottes Angeficht ben heiligen Bunb ver Ehe zu fchließen und bie 
Hinneigung ihrer Herzen zu einander durch die heilige Trauhand— 
fung zu bejiegeln, fo werben fie vor Allem einander unbebingtes 
und vollkommenes Vertrauen geloben, fie werben fortan und fürber 
eingeben? fein der Entfchlüffe, die Sie jet faffen, ver Wünfche, die 
Sie jett hegen, der Verſprechungen die fie jet machen, wie jekt 
alle Ihre Gedanken, Gefühle, Beftrebungen und Borfäge von bem 
Hauche der Liebe getränft und burchbuftet find. 


Was Sie In diefer Stunde zu volfführen haben, mein werthes 
Brautpaar? 'es Tiegt ausgefprochen in dem Schriftworte des bied- 
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wöchentlichen Toraabjchnittes. „) Du follft bauen einen Altar dem 
Ewigen, deinem Gotte, einen Altar aus Steinen, aber du follft Fein 
Eifen daran wenden.” Einen Altar ber Liebe und bes Friedens 
follen Sie jegt aufrichten, auf den Ste die Opfergaben und Weih- 
geſchenke eines reinen, hingebenven Herzens legen, einen Altar, der 
feft fteht und nie ftfirzt, der ruhet auf der Religion, der Tugenp, 
der Wahrheit und der Gerechtigfeit, einen Altar, deſſen Steine nicht 
mit Eifen behauen, ein Sinnbild der echten freiwilligen Liebe und 
Einheit, die nicht erfünftelt, nicht erzwungen, nicht durch die Mittel 
der Gewalt, ber Ueberredung und Einbildung hergeftellt ift, 2) fon- 
bern wahr und vollkommen, getragen und gefügt und gehalten durch 
Ihre gänzliche Zufriedenheit, durch den völligen Einflang der Herzen. 

Ihnen, mein werthes Brautpaar hat Gott das Glück befchieden, 
bie Jugendzeit froh, angenehm und forgenlo8 zu verleben, auf Ihnen 
ruhte fichtlih der Segen Gottes, indem Sie vor jebem Ungemach 
und Mißgeſchick wurden behütet und beſchirmet — Suchen Ste ſich 
befien ferner würdig zu machen! — Es iſt ein würbiges, angejehenes 
und durd feine Verbienfte hervorragendes Haus, dem Sie ent- 
ftammen. Ich will heute ihre Freude nicht durch bie Erinnerung 
an einen theueren Entjchlafenen, an ben feligen Vater der Braut, 
trüben; fein Wirken ift gefannt und fein Andenken gefegnet; 
gedenken Sie der waderen und bievderen Mütter, die Ihnen treu 
zur Seite ftehen, die Zärtlichfeit und Sorgfalt, die fie Ihnen ftets 
zu Theil werben ließen, verpflanzen Sie den milden Geift des 
gegenwärtigen Hauptes, des Aelteften ihrer Familte, in Ihr Haus 
und weihen Sie bafjelbe zu einer Stätte der Tugend, der Frömmig- 
feit und des Friedend. Sie ftehen, mein werthes Brautpaar, 
einander nicht fremde, fie haben fich von frühefter Kinpheit an 
einander gefannt, und werben nun, zwiefach mit einander verbunden, 
nun um fo vertraulicher einander begegnen, um jo inniger einander 
lieben. 

Sie find nun feft entfchloffen, bereit in die eheliche Verbindung 
einzugeben, fie werden nun vor Gottes Angeficht, in Gegenwart 
einer großen Verfammlung ihren Liebesbund knüpfen und weiben. 
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Sie werben nun aus einem Kelche trinken, wie fie fortan bie | Lei⸗ 
den und Freuden des Lebens mit einander theilen wollen; ſofort 
wird die heilige Trauhandlung beginnen und ich werde den Gott 
anrufen, der uns geheiligt hat durch ſeine Gebote, der uns das 
Geſetz der Keuſchheit und Sittlichkeit hat in's Herz geſchrieben, der 
ba bat angeordnet, daß Mann und Weib durch die Ehe ſich ver- 
einen, fich verbinden, fich geloben ewige, unberbriichfiche Liebe, Treue 
und Anhänglichkett. Amen. 
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I. 


Mein werthes Brautpaar! 


An einem wichtigen Wendepunft Ihres Lebens find Sie heute 
angelangt. Sie ſchließen mit biefer Stunde Ihr Jugendalter ab, 
betreten die Schwelle einer neuen, noch nie gefannten Yaufbahn, Sie 
ftehen im Begriffe, miteinander vor Gott ven heiligen Bunb ber Ehe 
zu jchließen. Daß Sie ver Bebeutung dieſes Schrittes, ver Sie dem 
Boden des Baterhaufes entrüdt, und Sie dazu beftimmt, ſelbſt ein 
Haus in Israel zu gründen, eine Familie in ter Menfchheit zu 
ftiften, Har bewußt find, das beweift der tiefe Ernſt, der jett Ihren 
Sinn umfchwebt, die heilige Stimmung, die heute Ihr Gemüth 
beherriht. Einen Blick werfen Sie nun zuräd in die Vergangenheit, 
auf die Gefchichte Ihres bisherigen Lebens; dankend fehauen Sie 
zu dem Gotte empor, ver Sie bis hieher väterlich geleitet‘, Sie vor 
Zrübfel und Ungemach behütet, ven Morgenhinmel Ihrer Jugend 
mit den Strahlen feiner Gnabe erhellt und erleuchtet hat; aber auch 
in die weite Zufunft fehweift Ihr Auge hinaus, in die Zukunft, vie 
die Schieffale Ihres ferneren Sein’s, die Ziele Ihrer Beftrebungen 
bie Erfolge Ihrer Thätigkeit geheimnißvoll in ihrem Schoße' birgt. 

1), Siehe, ich lege Euch heute vor Segen und Fluch”. Das ift 
bie Weberjchrift des neuen Abjchnittes in Ihrem Lebensbuche, das 
jet vor Ihnen aufgeichlagen liegt. Ihre Verbindung Tann eine 
heilvolle, beglückende, ſegenbringende werben, wie fie Ihren Wünfchen, 
Hoffnungen und Borftellungen entfpriht, aber fie fann auch, wenn 
fie nicht von Gedeihen tft, wenn fie nicht von voller Eintracht und 
Dingebung getragen ift, zum Verderben und Unjegen führen, und 
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fo viele glänzende Sternlein der Hoffnung auch an dem Traubimmel 
funfeln, e8 bängt auch mande trübe Wolfe der Angft an deſſen 
Rande. 

Die Flamme ber Liebe, die noch mit aller Gluth fie erfüllt, 
fie läßt uns die Schatten der Sorge nicht merken, fie vergolbet ven 
Gefichtsfreis der Zukunft mit einem lichtvollen Glanze, doch wie oft 
ftellen fich die Dinge anders, wie fie uns in dieſer Beleuchtung 
vorfommen! wie oft fuchen wir dann nad dem Lichte und finden 
es nit! Darum foll nicht die blinde Neigung, ſondern bie Flare 
Erfenntniß uns zur Trauftätte geleiten, und Dann und Frau follen 
mit Herz uud Getft fich verbinden und vereinen. ‘Die Ehe foll uns 
ben reichten Segen, vie höchfte irdiſche Seligfeit gewähren. 1) Es 
giebt feine Freube, kein Heil, fein Glück, feinen Segen, wenn wir fie 
nicht mit unferer Ehehälfte tbeilen und genießen fünnen. Durch bie 
Ehe werben wir auf einen höheren Grad des Menſchthums, an das 
eigentliche Ziel unferes Strebens geführt, und darum liegt in dieſer 
Verbindung, fo fte mißlingt, auch das meifte Unheil, das tieffte Ver- 
erben, ver Fluch für das ganze Xeben. Mit der Befriedigung des jehn- 
lichften Herzenswunfches, mit dem Eintritte in die neue Xebensftellung 
eröffnet fih uns ein Kreis höherer Verpflichtungen und der Engel 
ber Xiebe legt und auch das Joch einer ſchweren Verantwortung auf 
den Naden. 

Die Verbindung, mein werthe8 Brautpaar, die Sie nun ein- 
geben, fordert von Ihnen, daß Sie fortan die Bahn des Lebens 
vereint und gemeinfam bahinziehen, daß Sie einander völlig genügen 
und in Ihrer Verbindung ein unzertrennliche8 Ganze bilden. Wie 
Ste ihre Hände in einander legen, fo follen auch Ihre Herzen für 
eingnder fchlagen; wie Sie Ihre Lippen an einander brüden, jo 
folen auch Ihre Geifter für einander finnen, Ihre Gefühle für 
einander glühen, daß Sie ftetS treu und feft zu einander halten 
und feinen anderen Entſchluß Tennen, als einander zu erheben und 
zu beglüden und in folcher Anhänglichfeit Ihr höchſtes Lebensglüd 
zu ſuchen und zu finden. 

Und eine folche wohlbedachte, tiefempfundene Liebe fchließt in 
ver That die reichften Segnungen in fich; fie entflammt den Men⸗ 
ſchen zu ven ebelften Gefühlen, fie begeiftert ihn für vie erhabenften 
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Ziele, fie giebt dem Gemüthe die feligfte Ruhe, dem Herzen ben 
tiefiten Frieden; fie erfüllt ven Menfchen mit unendlicher Wonne 
und Erhabenheit, fie abelt, tröftet, erhebt und vollendet fein ganzes 
Weſen, felbjt wenn der Nein ihn verfolgt und das Mißgefchid ihn 
beugt. | 

, Siehe, ich gebe Euch heute Segen und Fluch“. Ein Herz 
in dem der Altar der Liebe feine Stätte hat, wird felbjt zu einem 
Tempel des Heile8 und des Friedens, und ein Haus, darin ber 
Lichthauch der Xiebe weht, tft ein Paradies bes Himmels auf Erven, 
ein Haus Gottes, daran fein Wohlgefallen hängt. 

Und ein foldhes Haus zu gründen, das ift der Entichluß, ven 
jedes Brautpaar zur Trauftätte mitbringen muß, das fei auch, mein 
werthes Brautpaar, jebt Ihr Vorſatz, Ihr Wille und Ihr Streben; 
nicht die ftärmifche Liebe, fonvdern die ruhige Treue, nicht 
bie Bereitwilligfeit, fondern die Entfchlußfeftigfeit wird 
Ihrer Verbindung Befi und Gebeihen geben. 

2) Siehe, ich lege Euch heute Segen und Flud vor”. Mit 
dieſem entſcheidungsvollen Worte legte Gott Israel fein Bündniß, die 
Lehre des Friedens und der Wahrheit vor. Dem Volke follte mit 
dem hoben Berufe auch die ſchwere Pflicht, mit ver größeren Beftim- 
mung auch bie größere Verantwortung Har gemacht, ihn klar gemacht 
werben, daß fih an bie Lehre auch ver Segen fnüpfet, aber auch 
der Fluch, jo fie mißveutet, verdreht, verfannt und verworfen wird, 

3) „Siehe, ich lege Euch heute Segen und Fluch vor”. Das 
gilt, mein werthes Braupaar, auch von ihrem Bündniſſe, daran fich 
Segen und Fluch Fnüpfen, je nachdem Sie dasſelbe bewahren und 
einhalten. Ste machen Ihre Verbindung zu einer beglüdenven, 
*)wenn Sie bie Gottesfurcht zu ihrem Grunde und Schirme machen, 
wenn Ihre Liebe in der Tugend wurzelt, wenn Ihre Treue nie 
wankt, wenn Sie ftetS in den Wegen der Tugend und Frömmigfeit 
wandeln. 5) Aber wo ver Hauch ver Gottesfurcht aus dem Haufe ver- 
fcheucht wird, wo Religion und Tugend kaum dem Scheine nach gelten, 
wo man nur bem eigenen Vortheile und Genufje lebt, va muß aud) 
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aller Pflichtfinn erfterben, alle Gewiffenhaftigfeit fliehen, da wirb ber 
Altar der Liebe nur ein Herd des Zankes und der Zwietracht. 

Und dies, werther Herr Bräutigam, wird zunächft Ihre Aufgabe 
fein, daß Sie die Lehre Israels zum Geſetze Ihres Haufes machen, daß 
Sie fich beftreben, der frommen Väterfitte treu anzuhangen, ſtets und 
fort die Gebote Gottes vor Augen zu haben. Sie find der Sohn eines 
gottesfürchtigen Mannes, der jchon frühzeitig die Segensfaaten der 
Gottesfurdht in Ihr Herz fandte; Sie werben e8 wohl am beften 
fühlen und würdigen, welchen Segen wahre Frömmigkeit ver Familie 
bringt. 1) Befig und Vermögen kann man von Haufe mitbringen, das 
geben dem Kinde bie Eltern, aber ein Weib von Geifteshoheit, Seelen- 
abel und Herzensgüte, das ift ein Gnadengeſchenk des Himmels, eine 
herrliche Gabe Gottes. Beitreben Sie fih daher, die Ihnen nun 
werbende Gattin ſtets zu lieben und zu fchäten, ihr das Dafein zu 
erheitern und das Leben zu verihönern, ihr zu fein der zärtlichfte 
Gatte, der treuefte Frennd, ber liebreichſipFürſorger. 

Auch Sie, verehrte Braut, haben in Ihrem Vaterhauſe ftets 
Ihöne Thaten der Gottesfurcht und Menfchenliebe, ver Bürgertugend 
und Yamilieninnigfeit gefehen; Sie haben eine forgfältige und 
erfprießliche Erziehung genoffen und hatten fich ftetS eines guten 
Namens zu erfreuen. Sie ſtammen aus einer geachteten und wür⸗ 
digen Familie ab, 2) Ihre Großeltern haben das Glüd, beute ihre 
erfte Enkelin, die Eltern ihre erfte Zochter unter den Trauhimmel 
zu führen und begleiten Sie mit den heißeften Segenswünfchen in 
die Stadt, die jet Ihre zweite Heimath werben fol. Entfalten 
Sie die reihen Schäße ihres Herzens und trachten Sie, Ihren 
Mann zu fejfeln und zu beglüden, ein Haus zu ftiften, das dem, 
aus welchem Sie ſtammen, nicht nachfteht. Vor Allem mögeu Sie 
barnach ftreben, in der Stadt, wo mehr Reize zur Sünde als Anläffe 
zur Zugend und Frömmigkeit fich bieten, ftet8 den Geift der jüdiſchen 
Lehre zu wahren und zu pflegen. Dem Weibe ift die Religion des 
Haufes anvertraut, dem Weibe fteht es zu, die gutte Sitte zu 
erhalten, die Hand zur Wohlthätigfeit zu öffnen, das Licht ber 
Gottesfurcht zu hüten. 

Sie find nun feft entihloffen — — — — — — — — — 
— — — Anhänglichkeit. Amen. 
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Mein werthes Brautpaar! 


Mäctig und überwältigend wirft auf das menfhliche Gemüth 
der Reiz der Neuheit; raſch begeiftern wir ung für Pläne, betheiligen 
wir ung an der Ausführung eines Werkes, befördern und begünftigen 
wir Beftrebungen, von, deren Nütlichleit und Züchtigfeit wir nicht 
überzeugt find. Beſtochen von eitlen Hoffnungen, geblenvet von 
falſchen Einbildungen, getrieben von einem unerklärlicen Drange, 
fortgeriffen von dem Beifpiel ver Menge, arbeiten wir oft mit 
voller Entfehloffenheit und Thatenluft an der Verwirklichung eines 
Gedankens, ohne das Weſen befjelben zu betrachten, den Grund zu 
erforfchen, ven Zwed zu prüfen und endlich die Folgen zu ermeſſen, 
welche unfere That nach fich ziehen kann, ohne früher darüber nach- 
zubenfen, welcher Gewinn und Genuß uns daraus erfließen, welcher 
Nuten und Vortheil ung Daraus erwachfen wird. Da wird oft feine 
Mühe geſcheut und fein Opfer gefchont, da werben alle Mittel ver- 
fuht und alle Wege betreten, um das trügliche Ziel zu erreichen, 
das die hoffnungsfelige.Einbildung uns vorfpiegelt, da verſchwenden 
wir oft Zeit und Kraft und Sorge und Thätigfeit und am Ende, 
wenn wir uns ſchon nahe dem Ziele glauben, zeigt e8 fich, daß es 
nur Wahngebilde waren, denen wir nachgejagt, Luftſchlöſſer, die wir 
aufgebaut, erträumte Schäge, die wir aufgefucht haben, unb den 
glänzendften Erwartungen folgt bie betrübenpfte Enttäufchung und 
auf die glühende Begeifterung kalte Muthlofigfeit, Mattigkeit, Mip- 
trauen und Thatenſcheu. So trägt der Jüngling fi mit Fühnen 
Plänen, mit hochfliegenden Entwürfen herum, ftrebt äußerſt fernen 
Zielen zu, erhebt ſich auf den Schwingen der Einbildung über die 
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Nieverungen des fchlichten Alltagslebens und ftellt ſich auf ſchwin— 
beinde Höhen, wo fein Blid wirre, fein Herz zaghaft, feine Stand⸗ 
Traft ſchwankend wird und preift am Ende fich glücklich, wenn er 
nur wiederum gejund den feiten Boden dieſer Erbe erreicht, den 
gewöhnlichen Weg ber Andern geht und in Stille und Frieplichfeit 
fein Dafein fortfriften fann. Uebereilung und Leichtfertigfeit haben 
dem Menſchen ſchon viel gefchabet, fie beichleunigen nur allzuhäufig 
den Einbruch des Unheils und Verderbens und es ift gewiß nur 
ber Gunſt des Zufalls zu verpanfen, — wenn auf bie unbebächtige 
That nicht die unerwarteten — Folgen eintreten. 

Darum müffen wir ſtets früher, ehe wir an eine That gehen, 
zuerjt unfere Abſicht prüfen, ob fie rein und richtig, begründet und 
berechtigt ift, unfern Willen prüfen, ob er ftark und bebarrlich genug 
ift, die Abficht zu vollführen und endlich auch fehen, ob unfere Mittel 
und die vorhandenen Umſtände ung dies als möglich und erfprießlich 
erſcheinen lafjen, ob das Ziel, das wir erreichen wollen, jo wichtig 
und erjtrebenswerth, ob das Gut, in deſſen Beſitz wir gelangen 
möchten, jo gut und nüglich fei, wie wir meinen. Seine That 
ohne Weberlegung, fein Werft ohne Plan, fein Schritt ohne Bedacht! 
das ift bie Lehre ver Klugheit für das ganze Leben in allen feinen 
Lagen und Beziehungen, e8 iſt daher auch und befonders ein Gebot 
ver Pflicht, eine Vorfchrift der Religion, eine Mahnung des Ge— 
wifjens für Bräutigam und Braut in der Stunde, da fie im Be— 
‚griffe fteben, ven Bund der Ehe zu ſchließen, jich ewige Angehörig- 
feit und Anhänglichfeit zu geloben, fich für die Folge ber Zeiten 
dauernd und völlig zu vereinen und zu verbinden. ‘Das ift ein 
Schritt von tiefer Bebeutung, von unendlicher Tragweite, von folgen 
reicher Entſcheidung, ein Schritt, der fie entweder in die grünenden 
Fluren des Friedens, oder in das Schattenthal des Zankes führt. 
Da darf nicht blos der Reiz der Neuheit fie begeiftern, bie blinde 
Hoffnung fie annähern, die bloße Zuneigung fie aneinander feffeln, 
fie müffen bedenken, daß der Kranz ver Ehe noch in ben ſpäteſten 
Zeiten frifh und grün bleiben muß, daß fie nicht blos jetzt, ſondern 
auch nah vielen Jahren noch bis ins Greiſenalter, einander treu 
und hingebend fein müffen, daß e8 bie engſte und innigfte Gemein- 
Ihaft des Daſeins tft, in die fie eintreten; fie müfjen feſt überzeugt 
fein, daß, wie fie einander die Hände reichen, fie jih auch ganz ihr 
Herz geweiht haben müffen, daß fie dann nicht auf halbem Wege 
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ftehen bleiben, fich gegenfeitig Vorwürfe machen, unfähig ihre Ge⸗ 
lübde zu halten und ihr Verfprechen zu erfüllen. 


Jetzt, mein werthes Brautpaar, tft die wichtigfte Stunde Ihres 
Lebens, Sie haben durch das Gebet Verfühnung vor Gott erlangt, 
Sie haben nun ihr Herz geläutert von jeder böfen Begierde, rein 
und reif ift ihr Entjchluß, feft und frei ihr Borfag. Der allmächtige 
Gott ift Zeuge Ihrer Gedanken und Gefinnungen, er richtet jebe 
Ihrer Thaten und wird gewiß ihren Bund fegnen, wenn fie nur 
feldft in fteter, unveränderlicher Treue beharren, in Ihren Vorſätzen 
nicht ſchwanken, in Ihrer Liebe nicht erfalten. 


ALS in Ifraels Mitte das Stiftszelt, als: ein fichtliches Zeugniß 
des einig einzigen Gottes errichtet ward, als das Yagerzelt der gött⸗ 
lichen Herrlichkeit, an deſſen Bau und Ausihmidung Männer 
und Frauen mit reger begeifterter Hingebung theil nahmen, fertig 
und vollendet daftand, da ward daſſelbe zu einer Stätte des Frie- 
dens und ber Verföhnung geweiht. Dort follte fih ver Sünder von 
feinen Vergehungen reinigen, dort follte der Verivorfene wieder Hoheit 
des Geiftes, port ver von Leidenschaften Verzehrte, wieder Ruhe ver Seele 
erlangen, dort follte Ifrael an jedem Morgen und an jedem Abend 
feine Anbänglichfeit an Gott und deſſen Lehre beweifen, bort feine 
©laubenstreue und Opferwilligfeit befunden und üben. Auch das 
Haus, das Ste, mein wertbes Brautpaar, nun gründen werben, fei 
ein !) Stift$zelt, darin Gottesfurcht, Tugend und Frömmigkeit gepflegt 
und bethätigt werden, das ift eine 2) Stätte ;‚ves Friedens und ber 
Eintracht, darin Liebe und Verföhnlichfeit walten, darin der Arg- 
wohn, die Zreulofigfeit feinen Raum finden. Ihr Haus werbe ein 
Stiftszelt, ein Tempel ber Eintracht, darin fie Glüd, Segen, Ruhe 
und Freude finden, darin zu ihrer Ehre und Wonne gerne weilen 
und wohnen. Ihr Haus fei ein Stiftszelt, darin der Altar ber 
Liebe fteht, und das Feuer, das darauf brennt, fei rein und rubig, 3) 
ein Feuer, das von den Ungewittern des Mißgefchides nicht ver- 
Löicht und gebämpft wird; Sie aber müſſen ftetS bereit fein, auf 
dieſen Altar die fchönften und koſtbarſten Opfergaben zu legen. 
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Sie, mein werther Bräutigam, werden daher vor Allem fich ent- 
fohließen, dem Weibe, welches das Haus ihrer Eltern verläßt, um 
Ihnen zu folgen und jih anzufchließen, ein treuer und zärtlicher 
Gatte fein, fie werden ftet8 milde und fanft mit ihrer Gattin verkehren, 
und fich beftreben, felbft wenn e8 Sie Ueberwindung foften follte, ihr 
bie Wünfche ihres Herzens zu gewähren, ihr die Hoffnungen zu 
verwirflichen, die fie in das neue Haus mitbringt. Sie werben 
traten, die Gottesfurdht in ihr Haus zu verpflanzen, wie Sie e8 
in Ihrem Elternhauſe gefehen haben, Sie werden den Glanz befjelben 
erhöhen, Ehre bei Gott und Menſchen finden, wenn Sie den Segen, 
den Ihnen Gott giebt, auch zur Unterjtügung Hilfsbepürftiger ver- 
wenden, wenn Sie mit ber Liebe zu Ihrer Gattin, allgemeine Men⸗ 
ichenliebe vereinen und dadurch in Ihrem Hanfe felbft mehr Heil und 
Segen erlangen. ?) Haus und Gut, das tft der Antheil, ven wir von ben 
Eltern haben, aber ein verftändiges Weib, das ift eine Gabe Gottes, 
bie ung jo zum Danke gegen ihn, wie zur Schätung deſſen jelbjt 
verpflichtet. — Sie, meine werthe Braut, werben’ von heute an bem 
ihnen nun werdenden Manne als eine treue, thätige und aufrid- 
tige Gehilfin, als feine nächſte Lebensgefährtin zur Seite ftehen, 
Sie werben ihn lieben und ehren, Sie werben trachten, ihm das 
ebeliche Haus zu einer traulichen, freundlichen Wohnftätte zu machen. 
Gottesfurdht und Herzensinnigfeit mögen ftet8 Ihr Herz erfüllen, fie 
jeien ihre Rathgeber in allen Lagen bes Lebens, ihre Wächter 
und Wegweijer, daß Sie ftetS ruhig und frieplih dahin wandeln. 
Werden Sie eine liebevolle Gattin ihres Mannes und bleiben Sie 
dabei ein banfbares Kind Ihrer Eltern, denen Sie ihr ganzes Heil 
und Lebensglüd zu verdanken haben, bie ſtets um fie beforgt und 
befümmert waren. Beweifen Ste bie befonder8 dadurch, daß Sie 
auch nicht einen Schatten des Mißmuths und der Unzufriedenheit auf- 

fommen lafjen, daß Sie ſtets friedfertig und fanftmüthig find und 
mit voller Treue und Anhänglichkeit Ihrem Wanne fich anfchließen. 
Sind Sie nun feſt entfhloffen — — — — — - - Anhänglichkeit. 
Amen. 


1) nbswo mon mar man nam pm na 








Inhalt. 


J. Die Lehre des Weihefeſtes. (Sabbath Chanuka) en eg 
II. Des Priefters Pflicht und Kohn. (Sabbath Schemini) . . . . 27 
IH. Einzugsrede, gehalten im Tempel zu Bifenz 1867. . . 2.2.2.2. 
IV. Der Monat Niffan. (Sabbath ha-Chodesch 1867) . — . . . 53 
V. Amalef. (Sabbath Sachor 1868) . . . 2.68 
VI. Dies ift das Gefet der Lehre. (Sabbath Para 1869). ... 77 
VII. Dies iſt die Lehre des Ganzopfers. (Sabbath-hagadolund Zaw 1868) 93 
VIH. Das Judenthum unferer Zeit. (Sabbath Emor 1868) . . . . 103 
IX. Unfere Trauer. (Sabbath Chason 1868) . . . . 2 2 2.2. 115 .° 
X. Unfer Troft. (Sabbath Nachamu 1868) . . . . 2 2.2.2. .127 
Anhang. — Homilien und Eafualreden. 
Gedentrede auf Salomo Jehuda Rappapoıt. . » » 0.2... 18 
Unfere Richtung. (Nizzabim 1866) . . . een... 153 
Drei Reden vor Abhalnins des Sulenedichanfer een. 161 
Drei Grabreden. . . . nn... 179 
Drei Trauungsreden. - 2 2 2 2 2 nennen. 1NM 


Drud von Odkar Reiner in Leipſig. 








“ 





Reden 


Neujahrsfeſte und am Verſöhnungstage 


des Jahres 5638 (1877) 
von 


Dr N. Brüll 


Rabbiner der iſsr. Gemeinde in Frankfurt a M. 


(Auf Verlangen dem Drude übergeben.) 





Frankfurt a. M. 
Berlag von Franz Benjamin Auffarth. 


Erfie Rede. 
Renjahrs- Vorabend. 


Meine andähtigen Zuhörer! 


In das nie auszufüllende Meer ver Vergangenheit ift wiederum 
ein Jahr hinabgefloffen und ein neuer Duell hat aus ber Zeiten 
Schoße ſich geöffnet, um feine Flut hinauszufenden in das ungekannte 
Land der Zufunft. So ftrömt die Zeit in ruhelofem Laufe bahin! 
Der Menſch aber, deſſen Lebensichifflein auf ihren Wogen unaufhaltfam 
pahingetrieben wird, bis es denn dereinſt zerfchellet an einer ver zahlfofen 
Klippen, die da allwärts hinausragen über ihren glatten Wellenfpiegel, 
und binabgeriffen wirb in die finfteren Untiefen, bie früher oder fpäter 
alfes Erdendaſein mit Vernichtung beveden, ſteht bangend an bes 
Ufers Rande, ſchaut ängftlic hinaus in die hohe See des Lebens, 
anf der, eine jo weite Fernſicht fie ihm auch darzubieten fcheint, doch 
der Untergang ftetS fo nahe ift, fo gewiß, daß wir in jeber Richtung 
ihm zufteuern, mit jedem Tage ihm entgegengehen! Was wird die Zukunft 
uns bringen? fo fragen wir ftets, wenn im Laufe ver Zeiten ein Stüd 
unferer Vergangenheit von ung gertommen wirb und in mattem Dümmer- 
fcheine, von ven Schatten der Nacht umfloffen, die erfte Stunde des 
neuen Fahres zu ung emporfteigt. Iſt ja in jevem Augenblide das Leben 
und Alles, was es in fich faßt, in Frage geftellt, ift es ja die über alles 
Irdiſche herniederſchwebende Wergänglichkeit, die da ſtets, auch 
wenn ber Sonnenglanz ver Lebensfreude unfer Herz umlenchtet, tie 
ein düſterer Schatten hinter uns einhergeht und enblich uns ſelbſt 
hinabzieht in ihr mergründuches © Dunkel. 
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Was ſind wir? was iſt unſer Leben, unſer Schaffen und 
Leiſten, unſer Helfen und Hoffen, was des Staubgeborenen Macht 
und Hoheit? Schaum, der zerfließt, und Hauch, der zerrinnt, und 
Blüthe, die hinwelkt, ein blaſſes Nichts, das durch alle die ſchillernde 
Farbenpracht, mit der wir es umweben, keinen Beſtand gewinnt und 
kein dauerndes Sein! Wir hören dieſe Wahrheit nicht gerne, die 
fo ſchaurig das Dunkel unſerer Zukunft erleuchtet und die Zauber- 
gärten der Täufchung, in denen wir uns fo gerne bewegen, in Tahle 
Wüſtenſteppen umwandelt; aber wir fühlen fie um fo tiefer und mit 
unmiberftehlicher Macht durmt fie auf unſer Herz, ein und mit nieder⸗ 
beugenver Gewalt ergreift fie unfere Seele, fo oft wir an der Zeiten 
Wende ftehen und ein Jahr dahinſcheidet, um feinem Nachfolger den 
Plag zu räumen. 

Was wird bas neue Fahr uns bringen? was wird bie nächfte 
Zufunft uns werben? Es ſchwebt heute dieſe Frage inhaltsſchwer 
auf aller Lippen und ernſte Sorge und freundliche Hoffnung und 
bange Furcht und mutige Zuperficht, alleſammt ‚figen fie zu Nate 
in unferem Herzen, laſſen wechſelnd ihre Stimmen -nernehmen, aber 
die Entſcheidung — bie erivgrten wir. ba, vergebens; die. kann alfe 
Weisheit unferes: Geiftes uns nicht künden und. alles Sinnen unferes 
Gemütes uns nicht erjchließen. ., Und: fo gebietet es uns venn das 
Bewußtſein unferer -befchränkten Einjicht, welches wir bei dem Ausblicke 
in die neue Zukunft. mehr .venn je. empfinden, naß- wir zu bem 
Ewigen, der in unwandelbarer Macht und Herrlichkeit über. ven ‚Zeiten 
thront, unfer Auge emporrichten, und fo forbert das Herz, das heute 
jo ernjt in fich gekehrt, das heute von Zukunftswünſchen ganz erfüllt 
ift, uns auf, anbetungsooll hinzutreten vor Gott, ben allmächtigen 
Weltenlenker, in deſſen Hand alle unſere Lehensgeſchicke zuben. 

Indem wir aber dieſer Stimme unſeres Herzens: folgen, dieſem 
Zuge unferex Seele, der, wenn er auch manchmal ſich zu verläugnen 
ſcheint, doch tief ihr eingepflanzt ift und mit zu ihrem innerften Wefen 
gehört, uns hingeben, Haben wir felbjt ſchon zum. Theile das Dumfel 
zerſtreut, das über unferer Zufunft. ausgebreitet Tiegt, haben wir ſelbſt 
ſchon den Weg uns gebahnt, der zum Heile uns leitet und zu ben 
Höhen des Lichts uns emporführt. Wer Gott ‚aus jeinem. Herzen 
verloren, nur der hat auch. verigren den Segensſchatz des Lebens, die 
innere Seelenkraft und Seelenfreude, die den Menichen aufrecht Hält 
in der Stunde der Prüfung nnd des ſchweren Verhängnifjes, den 
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inneren Frieden, ven ber Gottesfürchtige in fich trägt, auch wenn er 
hinausziehen muß in ben harten Lebenskampf und ba ver Haß ſich 
ihm entgegenftellt mit gezücktem Schwerte und der Neid im Verbor⸗ 
genen wirft feine Pfeile und gar oft unverfehens das Verderben fich 
entlabet über feinem Haupte. Gott finden aber, das heißt fich 
felbft finden, fich felbft wieder befiten, wieder bejigen bas wahre 
Menſchtum, das wie pas Licht des Tages alles Dunkel überftralt, 
hinausleuchtet über alle vie Trübniffe und Düſterkeiten, bie in unfer 
Erdendafein hineinfallen. Darum haben vie heiligen Tage, bie an ber 
Schwelle des neuen Iahres gleichfam als Wegweiſer für die Zukunft 
aufgeftelit find, für uns nur die eine Lehre, bie eine Mahnung, 
bie eine Verheißung, die wir da zu beherzigen haben und bemgemäß 
auch betrachtet werden: „Suchet 1). Gott," fagen fie uns „benn er 
ift zu finden, rufet ihn an, der ift nahe," Wie ihn finden?. „Es 2) 


laſſe der Hockmütige ab von feinem Wandel und der Ungerechte von 


feinen Gedanken, und zu dem Ewigen kehre er zurüd, vem Erbarmungs- 
vollen, und. zu Gott, dem Verſöhnungsreichen.“ Und warum zu Gott? 
„Ess) find euere Gedanken nicht meine Gedanken und euere Wege 
nicht meine Weg So hoch wie ver Himmel ſteht über ver Erde, 
ſo hoch ftehen meine Gedanken über.eueren und über eueren Wegen bie 
Meinen.” Und wenn wir. Gott gefunten, was dann? „Wiet) vom 
Himmel herniederfällt per Schnee und der Regen und. nicht wiederum 
in bie Höhen fteigt, ſondern das Erdreich tränkt nnd erquickt und 
mit Kraft des Wachstums erfüllt, daß es das Korn ‚zur Ausſaat 
giebt und das Brod zur Speife, jo:) iſt's mit dem Gottesworte, 
mit .der Gottesſtimme, ‚die in dem Menfchengeifte laut wird; fie 
kann nicht leer ausgeben, nicht wirkungslos verhallen. Mit dem Aufblice 
zu dem Ewigen gewinnen wir in bem Leben -wieber ben rechten 
Standpunft, ſtrenen wir in das ſorgendurchfurchte Herz neue Saat 
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der Hoffnung, füttigen wir die fehmachtende Seele mit neuer Wonne 
und bimmlifcher Erquickung. 

So haben wir denn ſchon damit, daß wir nicht gedankenlos 
ben Boden des neuen Jahres betreten, daß wir uns in feinen erften 
Tagen zunächit mit dem geiftigem Vorrathe verjehen, der auf ber 
Lebensreife uns gar oft fo noth thut, daß wir. höhere Einficht und 
erleuchtenden Gottesfinn mitnehmen als Wegzehrung für die Wanter- 
haft auf dem oft fo dornenvollen Erdenpfade, felbjt ſchon dahin 
gewirkt, daß unjere Zukunft fich uns freundlich und heilſam geftaltet. 
Es ift dieſer Befig innerer Erhebung, den wir dadurch erwerben, an 
und für fich fchon fo reich, fo beglüdenn, weil wir dadurch auf 
eine höhere Stufe des Lebens uns erhoben fühlen und ven rechten 
Genuß des menfchlichen Seins empfinden, ben alle bie vervauſchenden 
Erdenfreuden uns nicht bieten können, aber wir erlangen. burch ihn 
auch jene fittliche Größe, die im nieberbeugendem Schmerze uns 
anfrichtet, in den Enttäufchungen, die dieſe Welt uns fo oft bereitet, 
ung Mut verleiht, eine Ehre, die unangreifbar und unverlierbar ift, 
Kraft des Troftes und der Hoffnung. 

Suche !) deinen Gott, du findeft ihn als einen freundlichen Water, 
als einen Helfer und Tröfter, wenn bu fo manches ſchätzenswerthe 
Lebensgut haft verloren, rufe ihn an, er ift dir naße, auch wenn bie 
Hilfe der Menſchen dir ferne fteht, Nicht kann ver verlaffer und 
vereinfamt im Leben daſtehen, der das Band der Seelengemeinfchaft 
mit dem Ewigen immer wieder anzufnüpfen weiß, ber in feinem 
Herzen Wege gebahnt hat, vie zu. Gott emporführen. Nicht braucht 
dem vor feiner Zukunft bange zu werben, ver das Zeitliche in feiner 
Beveutungslofigkeit erfannt und fich den Sinn und das Verſtändniß 
bewahrt hat für pas Höhere und Ewige, das "auf die eigentlichen 
Ziele des Lebens uns hinwelft. -Diefen Sinn in ums zu eriweden, 
mit folchen Gaben unfer Herz auszuräften, wenn mit dem alten Jahr 
ein Stüd unferes zeitlichen Dafeins vor uns Hinftirbt, in uns zu 
beleben und zu erneuern diefen höheren Gelft, ver mit feinem Sinnen 
und Ahnen in die Welt des Ewigen bineinreicht, das wollen bie 
erhabenen Gottesfefte, in deren Begleitung das kommende Jahr in 
unferer Mitte einzieht, zu unferem Heile an uns bewirken unb fo 
in eine lichte und gefegnete Zukunft uns Hinüberleiten. Wir aber 


) anp mE IIND NND ’7 197 





— 5 — 


wollen ihrem Rufe folgen und auf ihre Lehre hören und wie man 
das Gold dadurch Jäutert, daß man durch des Feuers Glut von 
dem edlen Geſteine hinwegſchmilzt die Schlacken, die ihm beigemengt 
ſind, ſo wollen wir mit dem Feuer der heiligen Begeiſterung, das 
der Hauch des Gebetes in nnferem Herzen angefacht, die Seele 
läutern, daß alle die Schladen niebriger Sünbhaftigfeit, die auf 
ihr laften, von ihr binweagefchafft werben und nur das Gold edler und 
hoher Gefinnung in ihre zurückbleibe. Der Morgen des neuen 
Jahres werde uns ein Morgen neuen Lichtes, neuen Wachstums, 
. geiftiger Verjüngung, bauernder Erhebung! 

Zu bir, Himmlifcher Vater, Spender aller Hulp und Liebe, 
ber bu mit deinen Önabengaben uns fo veichlich befchenfet, ver 
bu ums beſchützeſt in beiner ewigen Macht und Weisheit, ſenden 
wir das Flehen unferes Herzens empor. Du kennſt unfer innerftes 
Fühlen und Wünfchen, vu vernimmſt des Gemüthes ftilles Sehnen 
und die Gedanken unferes Geiftes, fie. find vor dir nicht verborgen. 
So mögeft bu o Herr, der du das Wort uns verheiffen, „Suchet 
ven Emwigen und ihr werbet ihn finden, vufet ihn an und er wird 
euch nahe fein,” vie Gebete vernehmen, vie heute aus Tauſenden 
von bewegten Herzen zu bir emporfteigen und uns ſtets nahe bleiben 
mit deinem machtoollen Beiftande, mit deiner liebreichen Vaterhuld. 
Du, 9 Ewiger, bift das Licht unſeres Lebens, ber Hort unferer 
Zukunft, ver Schöpfer alles Heiles, o daß dein Licht und dein Heil 
uns ſtets begleiten und in aller Zukunft wir in bir unfere Stärke 
und Erhebung finden! Amen. 


Zweite Rede. 
Erfter Nenjahrsmorgen. 


Es war einft eine. Heine Stabt, unter deren Einwohnern nur 
wenige friegsgeübt und kampffähig waren. Gegen dieſe Stabt- rückte 
einmal mit feinem Heere ein mächtiger König heran, fchloß von 
alten Seiten fie ein und baute hohe Belagerungswälle um fie ber. 
Keiner vermochte es, dem Feinde, der vor den Thoren Ingerte, einen 
kräftigen Widerſtand entgegenzufegen, beiner wußte Rath, wie man 
bie hartbebrängte Stabt am beiten fehügen und’ vertheidigen könne. 
Da lebte aber ein Mann,- der zwar ſehr arm mar, jeboch. viel 
Weisheit beſaß. An den armen Dann hatte nie ein Menſch gebacht 
und fiehe! dieſer war's, ver mit feiner Weisheit dann die Stadt von 
dem Feinde befreit und vor dem Untergange. errettet Bat.. . 

M. and. Zub. Die Eleine Stadt, won der Solches ums erzählt 
wird, i) das ift der Menſch, und Die wenigen kampfestüchtigen Bewohner, 
bie in ihr leben, das find die wenigen Antriebe zum Guten, bie in dem 
menfchlichen Herzen wohnen. Da ift aber ein gar gewaltiger Machthaber, 
ein gar gefährlicher Feind?), das ft der Hang zum Böfen, dem 
das ganze große Heer der Leidenſchaften nachfolgt und zu Dienften 
jteht, ver ftürmt mit riefiger Macht auf das Herz ein, bat bald alle 
befferen Regungen aus vemfelben vertrieben, ſchließt es von allen 
Seiten wie mit einer ehernen Mauer ein und baut feine Bollwerfe 
auf, daß, wohin die Seele fi) auch wenden mag, bie Sünde fie 
belagert und gefangen hält. Aber fiehe! noch ift ihre Freiheit nicht 
verloren, noch muß ver Menfch nicht neue Beute des Verderbens 
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werben! Der arme Mann, von bem bei aller feiner Weisheit Niemand 
etwas wiffen will, Das ift ver Netter, der ihn erlöft und freimacht. ?) 
Der innige Gottesfinn, aus dem alles edlere Wollen und Streben fich 
entfaltet, ift e8,.ver ber Gewalt bes Böſen ihn entzieht, die Seele aus den 
Schlingen der Sünde befreit und das wahre Menfchtum in ihr 
wieder zur Geltung. bringt. Die Erde hat dieſem höheren Sinne in 
uns zwar nur fehr Weniges von ihren Gaben verliehen, bie Erjcheis 
nungen und Geftaltungen des irdiſchen Lebens fcheinen ihm gar oft 
zu widerſprechen, Biele wollen überhaupt nichts von ihm wiſſen, und 
dennoch iſt er Da, ift er es, aus benz. alle mahre Geiftesfreiheit ftammt, 
alle hohe Lebensweisheit, alle echte Menfchentugenn. In Gott findet ver 
Menfch fich felbft wieder. Goit juchen 2) d. h. leben, fagt ver Prophet, als 
Meenſch leben, in. Hoheit des Geiftes leben und in Erkeuntniß und Rein- 


heit des Herzens dem Ewigen immer näher fommen. Und es ift dies gar 


nicht fo ſchwer, mag.dieSünve immerhin ihre nnüberfteiglichen Bollwerke 
ung entgegenftellen, weun mar unfer Wille babei ift und danach unfer Ver⸗ 
langen ſich richtet. Suchet?) nur Gott, und ihr habt ihn damit Schon gefunben, 
rufet ihn an, und er iſt euch nahe, ev; kündigt in emerem Geifte fich 


euch an, wenn ihr num, Die Stimmen, mit benen ex zu euch ſpricht, 


nicht; unterdrücken und überhören wollt... Was uns. aber von Gott ferne 
hält, was uns ben Weg: zu ihm verjchließt, das. ift nicht Die ausge⸗ 
ſprochene Sünde, die wir ſelbſt ale: eine folche erkennen: und befennen, 
jonbess der: faljche Tugendſchein, ver fir die Tugend felbft gehalten 
wird;,, Die Selbſttäuſſhusg, die Lüge in Gefühl und Geſinnung, in 
That und. Rebe, bie-ift; die. Schulb, die eine Scheihewand aufrichtet 
zwifchen uns und unfesem Gotte. &8*) find bie Spötter, bie 
Heucler, vie Fälſcher and die Verläumder, benen das Göttliche 
ſtets fremd bleibt, weil fe. ven: Menſcheuadel in fich ‚entweihen und 
verlöfchen.. Wolan denn! fo wollen wir denn heute zunächft bas 
Werk der Buße und ver Seefenläuterung darin nollführen, daß wir 
ſolche Sünde aus ‚unferen Herzen bannen, indem. wir das Verwerfliche 
erfennen, Bas in ihr hervorteitt! nd 





— 


0) Nur sm Dam 1208 DR > xD) 
Ye 
9): 2p mmra YNTp INTOr nen v 
9 ons na aan SB man IR man. 
yarı quo ED m5 Bunde ma BIN 


\ 


— 8 — 
I. 


Meine geliebten Anpächtigen! 


Mit Recht wird in dem Ausſpruche, ver ven leitenden Gedanken 
unferer heutigen — und da wir fie wol in biefer Stunde nicht werten zu 
Enpe führen können — auch unjerer morgigen Betrachtung bilven foll, in 
erfter Reihe die Spottfucht als biefenige &igenfchaft bezeichnet, durch 
welche der Menjch die Empfänglichkeit für das Höhere in fich abftumpft, 
ben veredelnden Einwirkungen ver Religion fich. entzieht und fo fich 
entfrembet feinem Gotte unb feinem befferen Lebensbernfe. Es ift 
wol wahr, e8 giebt. Dinge, die in das Gebiet des Lächerlichen fallen 
und für jeden, ver fie fennt und fieht, ein Gegenſtand des Spottes 
werben können, aber da ift es gewöhnlich ſchon fo weit, daß man felbft 
bei der ernfteften und. nüchternften Betrachtung, bei. ver milbeften und 
nachfichtigften Beurteilung nicht eine Seite ihnen abgewinnen Tann, 
die als ein Grund theilweifer Würdigung und Anerkennung erfcheinen 
fönnte. Da müßte aber ver Shpottjüchtige, ver von loſem Uebermute 
umbergeworfen wird, ein. gar. bepächtiger und eruſter Mann fein, 
wenn er blos folche Dinge zur Zielfcheibe feines böfen Hohnes machte 
und nicht auch das Achtbare und Ehrwürdige verfolgte mit höhniſchen 
Blicken und mit jpöttifchen Reben. Das ift ja eben das Berwerfliche, 
das Häßliche und Abftoßende an ber gemeinen Spottfucht, daß fie, 
jeder. rechten Einſicht bar, jede ruhige Ueberlegung von fich weiſend, 
zügellgs wirb, an Allem ihre Schneide wett und felbft an das Heiligſte, 
an das. Erhabenfte fich heranbrängt, um es zu entweiben unb in ben 
Staub zu ziehen. Daß diejenigen am meiften über andere fpotten, 
die eigentlich zunächit über fich felbft zu ſpotten hätten; -paß gar- oft 
biefenigen, die andere belachen, zuerſt fich ſelbſt zu bemitleiven Hätten, 
zu bemitleiven wegen ver armſeligen Beſchränktheit, bie ihnen--anbaftet, 
davon Tiefert in unferer Zeit das alltägliche Leben fo zahlreiche Beweife, 
daß folche nicht exit vurch Worte gegeben werben müſſen. Allein es kömmt 
darauf an, wie wir verartige Erfcheinungen aufnehtnen, wie wir fie beur- 
theilen und als was wir fie anſehen. Man nennt ven Spötter lebensfroh, 
liebenswürbig, geiftreich, ja ſogar gemüthvoll und boch, was ift ber 
Spott oft anders als eine Art von Selbftbelügung, als ein Ausprud 
inneren Uergers, ohnmächtigen Neides, der das Herz mit trauriger 
Verſtimmung und geimmer Bitterfeit-erfüllet Hat? Was äußert fich 
in dem Spotte anderes als ‚jener wiberliche : Dünfel, ber mit 
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ſtolzem Hohne andere herabzuwürdigen ſucht und dabei ſich ſelbſt 
zeigt in ſeiner Entwürdigung und in ſeiner verächtlichen Niedrigkeit? 
Von jener Albernheit, die darin liegt, daß man über Dinge ſeinen 
Spott ausläßt, von deren wirklichem Weſen man keine Kenntniß 
hat, von deren innerſtem Sein man auch nicht eine Spur hat, 
von jener Enge der Anſchauung, die ſich darin verrät, daß man ſich weg⸗ 
werfend über Dinge äußert, über die man kein Urteil beſitzt, keines 
Urteils fähig iſt, daran denken vie Geiſteshelden, die mit dem leichten 
Rüftzeng des Spottes bie Herzen erobern wollen, wol felber nicht. 
Gemüt aber wird man wol am Wenigften bei denen vorauszufeen haben, 
bie, um ſtets in füßer Selbfttäufchung fich zu: bewegen, Alles unter 
den Geſichtspunkt des ‚LTächerlichen ftellen, venn fie werben nie 
innige Herzensfreude zu genießen ‚ nie echte Freundestreue zu 
bewahren vermögen. Ä 

Die Lehre des Indentums, m. A. ift nicht Dazu angethan, jeden 
beiteren Sinn aus der Seele zu bannen und und den Ausblick in 
das Leben durch trübe Gedanken zu verbüftern, allein fie fordert das 
mit Recht von ihren vernünftigen Belennern, daß bei ihnen auch 
die ernſte Beionnenheit da ein Wort mitzufprechen habe, wo es gilt, 
dem Leben feine Richtung und Beftimmung zu verleihen, ven Geift 
in feiner Hoheit zur Geltung zu bringen und das beffere Menfchtum 
in lichter Klarheit hervorzubilden. Es Täßt freilich das Befte und 
Edelſte, das Helligfte und Exrhabenfte, das ver Menſch mit feinem 
Herzen befigt und mit feiner Erkenntniß anſtrebt, fich ‚befpätteln und 
verlachen ; ſieht ja gar Wancher, ver fich ganz in fein kleines enges Ich 
eingefchloffen hat, sticht ohne einen gewiſſen felbftzufriedenen Hohn 
auf die Anftvengungen und Leiftungen der Denker Hin, bie mit ihrer 
Weisheit gleihfam bie ganze Welt zu umfaſſen fuchen, allein ba foll 
eben bie echte Geiſtesbilbung, die beffere Einficht verleißt, eintreten. Wir 
ſollen jelbft das, was wir. bezweifeln, darum noch nicht verachten 
und in dem, was bie Werfen aller Zelten gelehrt und was bie ebelften 
Männer des Volkes ftets ale ihr theuerſtes Seelengut gehfitet. haben, 
ein Verehrungsmwäürbiges erbliden, das ſich nicht jo Leicht verwerfen 
(&ßt, wenn es auch nicht für jeven fo leicht faßbar ift und Aber die gangbare 
Alltagsweisheit weit hinausragt. Im der Achtung der Religion und 
ihrer Lehren liegt fchon zum Theile die Erfüllung verfelben und 
indem wir dem gemeinen, umberechtigten, aus wirrem Halbwiſſen und 
eitler Verblendung hervorgehenden Spotte, ven ja gar Biele nicht 


ernft meinen, fonbern nur auf ven Lippen tragen, weil ihnen dieſes 
in umferer Zeit zum guten Tone zu gehören ſcheint, ferne halten 
von. dieſem geheiligten Gebiete, haben wir vem Höheren und Emicen 
uns .angenähert and ven Pfab. uns. frelgemenht, ber ben: Menſchen 
enporfuhrt. — zu Gott. 
| II. | 

Ein zweites Hinderniß, das ſich hemmend in den Weg ſtellt — 
iſt die Heuchelei. Der Heuchler iſt ver Bruder des Spötters, arbeitet 
ebenfo wie er daran, das Licht ver Wahrheit zu verdunkeln und das 
edlere Geiſtesleben zu untergraben. Ja, wenn überhaupt zwiſchen 
zwei Uebeln eine Wohl zu treffen iſt, wind mans dem Spottjüchtigen 
noch ven Vorzug einzuräumen:haben, kenn biefer hat ‚vielleicht Religion 
im Herzen und fucht fie nur nach außen zu verläugnen, weil. es ihm 
zu der Rolle, die er einmal augenommen, nicht paßt, daß man in 
ihm auch ein ftilles und, ernſtes Gemütsleben entdecke, aber der Mann 
der Heuchelei, dex trägt die Religion nad außen zur Schau, während 
dem er fie in feinem Herzen längſt berlängnet und aufgegeben hat. 
Dem Spötter iſt vielleicht noch immer etwas Heilig. geblieben; wenigſteus 
wird er ſich nicht für das Muſter eines gottesfürchtigen Manues 
ausgeben wollen, dem Heuchler ift aber laͤngſt nichts mehr heilig und 
dennoch will er in den Augen der Menſchen als eim bejontbers 
Frommer ‚gelten, der, weil er ginige alte oder , venaltete, Bräuche in 
Hebung erhält, Gott nähen fteht, als ‘alle übyigen Staußgeborenen. 
Was dem wach:enfer Geifteserhebung und innerer Herzensläuterung 
ſtrebenden Manne ſo ſchwer zu fern ſcheint, jene Gottesnähe, jenen 
Gottesſinn zu erlangen, der Stand hält mitten in allen Zweifeln 
und Prüfungen, mitten it allen Kümpfen und MBerfuchungen des 
Lebens, das, lügt der Heuchler ‚fich var, ift bald gemacht und leicht 
vollführt. „Suchet Gott und ihr werbet ihn - finden, rufet ihn au 
und er wird euch nabe fein“. Wie hoch muß bey, Seift. des Denken⸗ 
ben ſich exheben, wie jehr muß. Da bag. Herz aus der ivbifchen 
Deengung ſich losringen, ‚Damit. wir biefe Mahnung fallen, biefen 
Rufe folgen, dem Ewigen uns annähern können! Für den Frömmler, 
bey. feinem blinden Wahne nachgeht oder. in. bewußter Heuchelei 
handelt, für den bendtigt es hierzu gar feiner innerlich erregten Herzens⸗ 
und. Geiftesthätigkeit. . Einige unvexſtandene Gebetsſtücke abfagen, einige 
alte Bräuche nachmachen, einige finulofe Geſetzeserſchwerungen an fich 
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aufrecht erhalten, und ber fromme Mann tft fertig; der mag fich, nachdem 
er Gott fo verherrlicht hat, auch fchon dann und wann etwas gegen 
pie Menfchen erfauben, beſonders gegen bie fluchwürdigen Sünder, 
benen: gegenüber ja Alles erlaubt ift. 

D. der gottvergeffenen Thoren, die ven Ewigen, ben Gott Ifraels, 
ber 1) die Heuchelei Haft, mit ihren Lippen verläftern. und mit ihren 
Thaten beleidigen, bie die Ehre der Religion berabfegen, und indem 
- fie ihr erhabenes Lxbilb: verzerren, fie dem Geſpötte und Gelächter 
preisgeben.! Da / lobe ich mir noch Die Fernerftehenden, die, wenn fie 
über gar viele Bräuche und Borschriften unferer. Lehre ſich binansgefetst 
und fogar da das richtige Maß Überfchritten, mit dem Unwefentlichen 
auch das Wefentliche verworfen haben ‚ wenigjtens von den veralteten 
Formen weiter. kein Redens machen, aber fie hervorholen und mit 
ihnen Mißbrauch treiben, Die abgetragenen Gewänder bes Zudentums, 
in. deren Kleidimg e8 für. einen jeden wahren Freund und treien 
Bekenner beffelben eine wahrhaft beichämenve Geſtalt annehmen 
müßte, ihm’ gewaltfam aufzwingen, oder gar die eigene Gottloſigkeit 
mit ihnen bebecken wollen :unb:in bie Welt hinausrufen: Seht, dieſe 
unförmliche Mißgeſtalt, das iſt das einzig wahre Judentum, das iſt 
die vielgerühmte Lehre Iſraels, auf die ihre Bekeuner mit Stolz, auf 
bie, alle. Gefchlechter: der Erde mit Bewunderung hinblicken ſollen! 
Giebt es eine größere Beleidigung unſerer Religion? Giebt es eine 
ſchandlichere Verhöhnung unſeres Glaubeus? Giebt es eine emporendere 
Entweihung des geheiligten götilichen Namens? 

Fuürchte nicht), vief der judäiſche König Alexander Sannai. feiner 
Gemalin imd Nachfolgerin Salome. zu, fürkhte nicht die Pharifter, die 
Altfrommen, die, gegen das: weltliche Leben abgeſtumpft, in gottes⸗ 
dienſtlichen Uebungen ihre innere Befriedigung und ihre geiſtige Crhebung 
finden; fürchte nicht die Sadducaer, vie Neuerer, die in der Aneignung 
fremblänvifcher Sitten fich gefallen und ın gar. vielen Dingen mit dem 
überlieferten Hexkommen gebrochen haben — du Beuujt ſie, aber wen bu zu 
fürchten haſt, das ſind die Gefärbten, die Heuchler, die Frömmler, die wie 
ber elende Verbrecher Simri ſündigen und. wie ver eifervolle Prieſter 
Pinehas belohnt ſein wollen. Die gebrmiglen unferer Alwordern, bie 
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können wir bei aller der vielgeſtaltigen Aeußerlichkeit, die zu ihr gehörte, 
nur ehren und hochſchätzen, dem ihr Weſen war Gemütsinnigkeit und 
Seelenadel, ſie war mit Demut verbunden, mit Entfagung, mit echter 
Menſchenliebe, mit ſittlicher Weisheit, mit wahrhaft bewunderus⸗ 
werten Tugenden, aber dieſe gemachte Frömmigkeit unſerer Tage, der 
dies Alles Nebenſache ift, die um fo eifriger an den Formen feſthält, 
je weniger es ihr um den Geiſt zu thun iſt, ja, die diefen jüdiſchen 
Geiſt flieht, das jüdiſche Wiſſen verachtet, verbannet, weil da. vielleicht 
noch ein Funke ſich entzünden könnte, der einmal das dürre Holzwerk 
von veralteten Umzännungen, hinter dem fie ſich verfehanzt, in Aſche 
legen kann; dieſe Art von Frömmigkeit, die ganz gegen den Geiſt 
des altjüdiſchen Religionslebens, als deffen treues Gemälde und unver⸗ 
änderte Fortſetzung fie ſich darſtellen will, ven Freuden und Genüfſen 
des Weltlebens nachgeht und von Demut und Heiligkeit des Herzens 
und ber Sitte nichts weiß und babei noch als bie alleinige Trägerin 
des Yubentums gelten will, die ift nichts als eitel Wind. An der 
haben Laune, Eitelkeit, Selbſtgefälligkeit, Anmaßung, Trog, Rechthaberei, 
Parteifucht, Sortvergeläfte ihr Theil, .mit ver wahren Religion aber 
bat ſie nichts zu thun und mit dem: echten dadentume hat ſie ganz 
und gar nichts gemein. 

Wir Dürfen uns, m. gel. Anbz, nicht der urigen Meinung 
hingeben, daß, je weniger. es einer mit ven alten Satzungen 
genau nimmt, er deſto weniger: auch dem Zudentume angehöre. 
Das war und ift bei weitem nicht ver Maßſtab, nach welchem in 
unserer. Mitte bie. veligiöfe Gefinnung beurteilt werden Tann. Es 
giebt Männer, deren Herz für: unfere Lehre auf. pas Wärmite erglüht 
ift, die ihr geiftiges Schaffen, ihr ganzes Wirken der Sache des 
Judentumes widmen, ber Förberung unferer Wiſſenſchaft, der Erfor⸗ 
ſchung unſerer Gefchichte, ver Verherrlichung unferes: Glaubens, ver 
Bertiefung des jübifchen Geiftestebens; und denen bie Uebung ber 
äußeren Satungen doch nur als etwas Untergeorbnetes gilt. Im 
wen. ift wer Gsttesfinn mächtiger, wer: ift dem Erbabenften näher 
gekommen, wem wohnt das: Judentum tiefer im Herzen, auf weſſen 
Seite ift vie echte jüdiſche Gefinnung? bei folchen oder bei denen, bie 
da prunfen mit einer Frömmigfeit, die nur gemacht und vorgefchoben 
ift, die nichts weiter ift als hohler Schein und leeres Blendwerk und 
in die Augen fallende Heuchelei? Eine Religion, die man nur hat, 
um fie zur Scham’ zu ftellen, pie die Blicke ablenken foll von dem 
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unwürbigen Sinnen und Streben, über das fie einen Beiligenfchein 
wirft und einen Dedimantel ausbreitet, das iſt Feine Religion, das 
ift Trug und Fälſcherei. Würde und Wahrhaftigkeit ver Gefinnung 
laßt uns erlangen, im Herzen und im Geifte laßt uns Gott ehren, 
laßt uns mit Thaten der Tugend und ver Rechtfchaffenheit ihm bienen, 
laßt wieberum wach werben in unferer Mitte die edle Begeifterung 
für unfere Lehre, bie warme Theilnahme für bie Sade der Wahrbeit, 
für die Israel :feit Jahrtauſenden einſteht, laßt wiederum wie ehedem 
das Geiftesteben in unferer Mitte ſich rege entfalten und weit ausbreiten, 
daß die Kenntniß des Judentums heimifch fei in jedem Haufe und 
bie Jugend fie von une empfange und weiter verpflanzee So wird 
ber Mahnruf des heutigen Feftes nicht vergeblich an uns ergangen fein, 
wir haben das Rechte erkannt und das Wahre erftrebt, wir haben Gott 
gefucht und haben ihn wieder gefunden, wir haben dem Ewigen ums 
angenäbert,. find ihm nabe und ‚bleiben ihm nahe, wie heute, auch 
unfere ganze Lebenszeit! | 

So wolleſt denn ou, allgütiger Vater, ber du bie Pforten einer 
Barmherzigkeit uns ſtets üffneft, Ewiger, der du in den Himmeln 
thronft und auf Erden Haft ausgebreitet das Neich deines Lichtes, 
beiner Gnade, auch huldvoll aufnehmen das Gebet, das zu deiner 
Verberrlichung, zu unferer Erhebung aus: den - Tiefen des Herzens 
hervorſtrömt, ‚Liebevoll auf das Werk. ver Buße und Belehrung herab» 
blicken, das wir in uns vollführen zu deiner Ehre, zu unferem Heile! 
Nahe. 1) bift vu o Herr allen, die veinen heiligen Namen anrufen, wenn 
fie nur in Wahrheit ihr Herz zu bir erheben, in Unfrichtigfeit des Sinnes 
und in Treue der Gefühle.” So laß auch uns, o Herr, vie wir heute in 
fauterem Exnfte und in weihevoller Innigkeit vor dir verfammelt find, 
uns nie ferne fein dein beglüdendes Heil, deine gnadenreiche Vater⸗ 
huld. Kröue?) das Jahr, pas heute für ums begonnen, mit deinen 
Gütern, und laß auf. dem Pfade der neuen Zukunft, den wir num 
betreten, von deinem freunplichen Beiſtande uns ftets’'begleitet fein. 
Unfere Gebete erhöre,' unfere Wünfche erfükle , und deinen Frieden, 
beinen Segen laß ſtets weilen in unferer Mitte, in unſeren Häufern, 
in unferer Gemeinde, in ganz Frael auf dem ganzen weiten Erden⸗ 
kreiſe. Amen. 
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Dritte Rede. 
Zweiter Nenjahrsmorgen. 


Wir nehmen den Faden unjerer diesmaligen Seitesbetrachtung, 
da, wo wir ihn geitern falten gelajjen haben, heute wiederum auf, 
um, ihm folgend, von manchen Irrwegen abzufommen, in bie. etwa 
unbewußte Täuſchung uns hineingeleitet hat. Es waren zwei entartete 
Richtungen tes Sinnes, auf welche bereits unfer Blick ſich hingelenkt 
bat, zwei Richtungen, bie ſich mie Gegenſätze ausnehmen, aber im 
Grunde völlig in einander laufen und auf rin- gleiches. Ziel hinaus⸗ 
femmen. . Wir haben die- höhnende Spottfiicht. por uns geſehen, die 
das Ernite ins Lächerliche Himabzieht, und haben. die, vermummte 
Heuchelei vor Augen gehabt, die gerade dem Lächerlichen einen heiligen 
Ernſt zu verleihen jucht. Es liegt aber zwilchen biefen nod) ein Drittes, 
bas bald auf der einen und bald auf der anderen Seite fich befindet, 
und es folgt. ihnen noch cin Viertes, das- bei allen dreien iſt und 
das Nerverbliche, das von ihnen ‚ausgeht, in ſich ſammelt und vereinet. 
Dieſen Zwiſchenträger wollen wir heute noch bennen lernen und dann 
auch ven Nachzügler, ver anfallen dieſen Wegen einhergeht und boch fein 
befonderes Ziel verfolgt. 

Weun in bem Ausfpruche, ben wir geſtern zur Hälfte nuns 
klar gemacht hatten, wenn in bem von ‚tiefer Menſchenkenntniß 
zeigenden Satze: „Spötter, Heuchler, Fälſcher und Verläumder 
haben die „Herrlichkeit des Gottesgeiſtes, der dem Staubgeborenen 
eingegeben ift, in fich entweiht und verdunkelt,“ der weitere Platz in 
ber Neihe ver hier Klaffen von Sünbern, ‚bie ‚hier genannt find, auch 
eine höhere Stufe der fittlichen Verderbniß bezeichnet, dann nehmen 
wahrlich vie Fälſcher, von denen wir nun zunächt zu jprechen haben, 
feinen niebrigen Rang in biefer Geſellſchaft ein. Was Tann“ auch 
ven redlichen und geratvenferven Menſchen, der fich auf keine Schliche 
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verſteht und Alles in dem vechten Lichte zu betrachten ſucht, mehr 
anwidern, als wenn man ber Menge Ballen vor die Augen wirft, 
damit ihr Blick nicht zur Wahrheit vorzudringen vermöge, wenn man bie 
Begriffe zu verwirren und die. Thatfachen zu entitellen. fucht, damit 
nur das Rechte nicht erfamnt und verſtanden werde? Und auf vem 
Gebiete ver Religion, m. .gels'Mnd., va lüßt es die Gleichgiftigfeit, 
die bei ihren Bekennern weitaus Plaß gefunden, bie Unwiſſenheit, 
bie gerade hier ungeſcheut ſich fund giebt, wol zu, daß man das Wejen 
mit dem Scheine vermengt, vaß man das Nebenſächliche für den Kern 
ausgiebt, wol auch das, was dem Geiſte des Judentums völlig 
zuwider ift, als feine erſte Forderung Hinftellt und das Zerſtörungs⸗ 
werkzeug, das man für daſſelbe geſchaffen, als den Grundſtein anpreiſt, 
auf dem es beruht und feſtſteht. Es iſt ja Keinen da, der widerſpricht, 
ber einer. beſſeren Einſicht ſich fähig ‚glaubt, und, wenn er fie auch 
bejäße, damit heruortreten , vamit Gehör. finden, würde? Alle!) find 
jie hier ſchlaff gewoxden, allefammt haben fie hiefür das Verſtänd⸗ 
niß verloren und niemand; ift da, der für das Beſſere, mit. Mint 
und Wärme, mit Klarheit und Entſchiedenheit einzutreten ſich gewillt 
zeigt, auch nicht Einer, Lönnten wir da mit dem heiligen Sänger 
austufen. Dem Fälſcher iſt alles ‚gut, wie er. es braucht und wie 
es ihm. paßt, wie es ‚feinen Zweckeen dienlich und förderlich iſt. 
Bald wird er Euch olles:Ernites: die Uebergeugung beibringen wollen, 
daß das Judentum nur da zu Hauſe ſei, wo may. ven Wiperfinn 
und den, Ungeſchmack, die in. ven finfteren Zeiten. des Mittelalters 
ſich ihm zugejellt haben, duxchaus aufrecht. zu erhalten ‚jucht, und 
bald. wird er euch triumphirend den Fortfchritt unferes Jahrhunderts 
verkünden, der. die Religion zu nen. Zobten werfen und an Stelle 
ber Gottesvexehrung eine Art von ‚Selbjtverherrlihung des Menſchen 
jegen . will. Da: wird- er Euch Klaggeſänge anfinmen über ben 
Verfall des alten frommen Sinnes und ‚pa wird er Euch Lobreden 
halten. für. den Abfabl, dem, Die. nee ‚Zeit hat zu Wege gebracht. 
Ja noch mehr. Wie einft das alte Iſrael in. der Wüſte es fich 
nieht genug daran fein ließ, ein ſchöngeformtes goldenes Gußbild 
anſtatt des Einen und Ewigen zn verehren, ſondern auch yon feinen 
Prieſtern ſich noch zurufen ließ: das), Iſrael, iſt dein Gott, derſelbe 
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Gott, der dich aus der ägyptiſchen Scnechtfchaft in das Land ver 
Freiheit Hinausgeführt hat, alſo durchaus in ber Einbilbung leben 
wollte, daß biefer fremde neugejchaffene Götzendienſt eigentlich bie 
wahre heimifche und heilige Lehre der Väter fei, jo geht e8 in unferen 
Tagen mit dem Yubentume ber. Man will fich ihm nicht völlig 
abwenden, man will durch irgend eine Leiftung feine Zugehörigkeit 
zu bemfelben befunden, man will das veligiöfe Gewifjen, das ja nie 
erlöfchen kann, mit etwas beruhigen, e8 beruhigen mit bem Gefühle, 
daß man an ber Förderung ber ifraelitifchen Sache mitgeholfen habe. 
Wer will's tadeln? wer wird auf ein folches Wollen nicht mit Freude 
und Befriedigung Hinbliden? Allein was geſchieht? Für bie rein 
geiftigen und höheren Ziele des Judentums fehlt ja Sum und Verſtänd⸗ 
niß. Nun da macht man es, wie es einft Aaron in ber Wüfte gethan 
hat; Götter, die fichtbar find, ftellt man auf; man jchafft etwas, was 
jeder als nütlih anerkennen muß, was. fofort für das gewöhnliche 
Leben feine Früchte trägt. Man findet zwar Derartiges, das zu allgemein 
menfchlichen Zweden da ift, auch in anderen Streifen, es ift dies 
niht geradezu jüdiſch, oft vielleicht gar etwas Unjüdiſches, aber ta 
Befenner des Judentums e8 zu Stande bringen, fo erhält e8 ben 
Namen und ber neue Alter ift fertig. Wenn man auf ben feine 
Gaben binlegt, hat man das Judentum gefördert und der Gott Ifraels 
ſoll nicht darüber zu Hagen haben, daß man ſich von ihm. entfernt und 
zurückgezogen hat. Liegt aber‘ darin, baß man etwas, was von bem 
Indentume nichts als den Namen bat, ohne taß es diefen in irgend 
einer Weiſe rechtfertigt, ja ihn gar oft geradezu verunehrt, mit dem 
Judentume ſelbſt verivechfelt, nicht eine Fälſchung, die, fo harmlos 
fie auch zu fein jcheint, Doch von dem tiefgehendften Schaben ift? Nein, 
ein folches Judentum, für das jedes Kleid paßt, weil e8 nichts als 
leerer Dunft ift, für das jede Richtung gleich ift, weil Ihm felbft feine 
eigentlichen Ziele entfrembet find, ein Judentum ohne Gott, ohne 
Religion, ohne Herz —- ift ein Undiug und ein Gebilde der Täuſchung, 
ein Werk des Nichts. — 

Da nun fo manche Schäven und Riſſe an dem Haufe Sraels 
fich zeigen, die ben theilnamsvollen Betrachter zu ernftem Nachdenken 
herausfordern und mit tiefer Wehmut erfüllen, fo fehlt e8 denn auch 
nicht an übelwollenden Menſchen, die damit fich freuen, weil fle ben 
Untergang des Judentums, ven fie herbeiwünſchen, jo tafcher heran- 
fommen fehen, da fehlt es nicht an DVerläumbern, die wie gewöhnlich 
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das Schlechte noch fehlechter zu machen fuchen, als es in Wahrheit 
ift, und fo haben wir denn auch von einer kat mesappre laschon hara, 
von Männern zu fprechen, die über die Lehre Iſraels üble Nachrebe 
verbreiten. Es bat Zeiten gegeben, wo folche nur im Lager unferer 
Feinde zu finden waren, wo fie nur in fremden Streifen zu Haufe 
geweſen find. Heute aber brauchen wir ſie gerade nicht draußen zu 
fuchen, es find, fo zu jagen, Juden, Männer aus Iſrael, bie dieſe 
Erbichaft übernommen haben, bie mit vemjelben Eifer, mit ber- 
ſelben Gefchäftigfeit fi) bemühen, vie Lehre des Judentums als etwas 
Beraltetes hinzuftellen, wie e8 früher unfere Gegner gethan haben. 
Wenn es nicht die Erhaltung und Berherrlihung unferer Religion 
wäre, einer Religion, die die erhabenften Wahrheiten verkündet, einer 
Religion, die die ewigen und heiligen Geſetze ver Gerechtigfeit, ver 
Nächitenliebe, ver Menfchenwürbe als ein unwandelbares Zeugniß 
Gottes aufgeftellt hat, einer Religion, die das Licht der Wahrheit auf 
Erben unter ven Menjchen entzündet hat, auf was wir hinzuweiſen hätten, 
was wäre dann noch unfer Verdienſt in den Augen ber Mienfchheit ? 
Worauf gründet ſich denn das Unfehen bes ifraelitifchen Namens 
und bie Achtung, deren unſere -Glaubensgemeinde mit echt fich 
erfreut, als eben tarauf, daß biefe die Trägerin bes berrlichften 
Geifteserbes, der erhabenften Tugendlehre, daß fie bie Schöpferin eines 
in Gott geweihten, menfchenwürbigen Lebens geworben und geblieben 
iſt? Und dieſe Religion follen wir verläftern und follen das Ewige, 
das wir der ienfchheit zu erhalten haben, herabzuwürdigen fuchen? 
Es hat manches Uneple fich angefegt an das Gold unferer Lehre, aber 
ſollen wir denn, weil ein voftiger Ueberzug es bebedt, das Gold in 
ben Staub werfen und, wenn wir von unferer Religion fprechen, nur 
auf jüngere unwefentliche Anſätze hinweifen, die zu ihr hinzugekommen 
find, und nicht vielmehr von ihrem echten und gebiegenen Gehalte, 
in dem ja allein ihr Weſen liegt? Diejenigen, die das Judenthum 
herabzujegen fuchen, nehmen immer nur aus den Verirrungen, die da 
entjtanden find und noch heute hier entfteben, Anlaß, es zu fchmähen 
und zu verläumben, es iſt ihnen Alles vecht, was ihnen hiezu Stoff 
giebt, ob e8 nun an dieſer ober jener Richtung zu finden ift, fie wollen 
nur bamit einen erhabenen Stanbpunft, eine bis an ben Gipfel aller 
Hoheit hinanreichende Größe ihres Geiftes zur Schau ftellen, indem 
fie das ganze Judentum als etwas Veberlebtes und Untergangsreifes 
erflären, an deſſen Stelle etwa ihre in verſchwommener Nebelhaftigfeit 
| 2 


— 18 — 


ſich bewegende Anſchauung einzuſetzen waͤre. Bewahren wir auch hierin 
unfere Treue, unſere Selbſtſtändigkeit, unfere Geiſtesfreiheit, unfere 
Würde, daß wir uns von folch oberflächlichem Gerede und Gefchreibe 
nicht irre machen laffen. Wer ein wahrer Freund und Anhänger 
bes Judentums ift, der wird auch einzelne Schattenfeiten, die es 
in dem finfteren Mittelalter angenommen, liebevoll verhüllen, und, 
fo gut e8 angeht, wegzufchaffen fuchen; wer e8 nicht ift, der wird, 
wenn er alles Fremde mit noch fo Liebenoller Nachficht beurteilt und 
jede fremde Thorheit als die höchite Weisheit bewundert, an dem 
Judentume überall etwas zu bemängeln und auszufegen haben. Dem 
Spott laft weijen Ernjt uns entgegenfeßen, die Heuchler laßt 
uns mit der Wahrheit befämpfen, vie Fälſchung werde durch 
die Klärung bejiegt und an bie Stelle des Haſſes trete bie 
Liebe, bie alles verſöhnt und alles vereint, bie ben Frieden fchaffet 
und das Heil förtert und den Segen erhält zu jever Zeit. Amen. 








Vierte Rede. 
Vorabend des Berjöhuungstages. 


Suchet ?) den Ewigen, ihr follt heute ihn finden, rufet ihn an, 
denn er ift nahe und es kündigt feine Welten überftralende Gegenwart 
fich heute in ven Herzen feiner Treuen laut an. Wie da die Geifter 
feuchten in dem Glanze feiner Nähe, wie durch die Seelen da Elinget 
ver Preis -zur Ehre des Schöpfers und die Tempel wieverhallen von 
dem Befenntniß feines heiligen Namens! 

Wenn es diefer Tag nicht ift, m. and. Zuh., der wiederum 
zu unferem Gotte uns zurüdführt, ver mit dem Siege über die 
finfteren Gewalten des Böfen unferem Herzen ven Frieden wiebergiebt, 
ven fie ihm genommen, und bem Geifte das Licht, das in ben 
ZTrübniffen des Irrwahns ihm ift entjunfen und erlofchen, dann ift 
fein zweiter mehr in dem ganzen Jahre, ber hierin jo Hilfreich ung 
beifteht, ver fo uns den Weg zeigt zu wahrer Menfchentugend, jo 
uns emporführt zu den Höhen ver Weisheit und der Vollendung. 

Wahrlich! Es haben die großen Lehrer Ifraels fo ganz Unrecht 
nicht, wenn fie die Behauptung aufftellen, daß?) e8 in dem Wefen 
des Verſöhnungstages allein fchon gelegen fei, den Menfchen mit 
feinem Gotte zu vereinen und ben Adel des Geiftes in ihm zu 
erneuern und wieberherzuftellen, denn als ob er gar nicht in bie Reihe ver 
Zeiten wäre eingefügt, jondern aus ber Höhe der Emigfeit zu ung 
bernieberftiege, gar nicht auf dieſer Erde feinen Pla hätte, fondern 
gleich einem hellen Stern nur im Lichte des Himmels würde dahinwan— 
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deln, als ob er in einen anderen Lebenskreis uns einführen, in eine höhere 
Welt uns verſetzen wollte, ſo zieht dieſer Tag zu uns heran, mit ſeinem 
Glanze die Geiſter bedeckend, mit ſeiner Weihe die Herzen umleuchtend. 
Und wie empfangen wir ihn ſo ehrfurchtsvoll, dieſen heiligen Gottestag, 
der von Jahr zu Jahr gleichſam als ein König im Reiche der Zeiten 
in das Haus Israels einkehrt! Es verſperrt da die Seele ſorgſam 
alle die Zugänge, durch die die Sünde ſonſt ſo leicht Einlaß bei ihr 
findet, und die Pforten des Gottesheiligtums, das in ihr aufgebaut 
iſt, thut ſie weit auf, damit die Herrlichkeit des Ewigen da ihren 
Einzug halte und ſie erfülle mit ihrer leuchtenden Weihe, mit ihrem 
himmliſchen Glanze. Es gilt dem König aller Könige in Ehrfurcht zu 
huldigen, da wirft der Geiſt das Alltagskleid des Erdenſinnes von 
ſich ab und legt ſein herrlichſtes Feſtgewand an, das aus den Stralen 
höherer Erkenntniß gewoben iſt und belegt mit den Edelſteinen der Tugend 
und der Herzensreinheit. Alle die Fäden, die unſeren Sinn an das 
Irdiſche knüpfen, heute werden ſie durchſchnitten, alle die Brücken, 
die die Welt des Geiſtes mit dem Reiche der Erde verbinden, heute 
werden ſie abgebrochen und nur von dem Strome heiliger Empfin⸗ 
dungen will das Gemüt umfloſſen ſein und nur aus dem Himmelsquell 
reinen Gottesſinnes Trank und Nahrung ſchöpfen. O herrlichſter 
aller Tage, der du einen Himmel hinpflanzeſt über vie welkenden Erden⸗ 
gefilde, Kinder des Staubes in Engel des Lichtes veriwandelft, ven 
Ruf der Verföhnung, die Botfchaft ver göttlichen Gnabe uns ver- 
fünbeft, ver du Segnungen und Tröftungen des Himmels in unfer 
Herz hineinträgft und als ein Führer und Wegweifer auf ven Bahnen 
des Lebens in unferer Mitte erfcheinft, wie könnten wir dich an uns 
vorüberziehen laffen, ohne deine göttlichen Gaben mit freubigem 
Danke Hinzunehmen, ohne unfer Herz zu öffnen veiner Lehre, beinem 
Rate, deiner erhabenen Mahnung und Verheißung ? 

Und diefe Mahnung, fie ift ziwar eine gar ernfte, die das Herz 
an feinen wundeſten Stellen trifft, aber auch eine gar molthuende, 
indem fte dieſe feine Wundeniheilt und für immer binwegnimmt. 
Damit, daß der Verfühnungstag unferen Sinn allem Irpifchen und Welt- 
lichen entrüdet, fo daß die Verführung und Verirrung, die in ihrem 
Reiche uns ſtets umgiebt, da ganz abfeits gebrängt wird, will er 
uns ein Vorbild dafür geben, wie wir aus unferem fittlichen Leben 
jeden Schein und jede Täufchung bannen follen. Die Wahrheit foll 
fih ums heute fo vor die Seele ftellen, wie fie wirklich ift und nicht 
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wie wir fie haben wollen, der Umfchwung zum Beſſeren, den wir 
burch die Rene vor Gott in uns bewirken wollen, ſoll von Grunde aus 
fih vollziehen und nicht etwa da immer in übertünchter Geftalt wieder 
auftauchen bie alte Ververbtheit und Entartung. 

Ihr wollt Gott fuchen, Gott finden, Gott nahe fommen, nun, 
da müßt ihr auch Manches verlieren und veriverfen und aufgeben, 
verlieren den Weg, ver zur Sünde führt und verwerfen alles, was 
bie Herzen verunziert und erniebrigt, und aufgeben jeglichen Gevanten, 
der ein Saatforn bösartiger und untugenbhafter That ift. ‘Der heilige 
Öottestag, der will wol alfen Zwiſt aus unferer Mitte bannen, will 
verſöhnen und vereinen diejenigen, die ſich in Groll und Feindſchaft von 
einander abgewendet, will ven Einklang herftellen in unjeren Herzen, 
in unferen Häufern, aber das Laſter mit ver Tugend verföhnen, das will 
er nicht, und den Frieden zwiſchen vem Guten und dem Böſen ftiften, 
das Tiegt ganz und gar nicht in feinem Weſen. Klarheit und Wahrheit 
will er uns vielmehr verleihen und daher befümpfen ven Trug 
und die Trübniß der Gefinnung, worin fie auch immer fich einftellt und 
befunvet. Nach ver Krone ver Geiftesherrichaft frreben und doch dem 
Joche ver Sünde fich nicht entziehen, ven Xorbeer des herrlichiten Geiftes- 
fieges fich um die Stirne flechten und doch vor den Götzen des irbifchen 
Wahnes im Staube liegen wollen, das ift beides nicht zu vereinen. 
Ein Frevler und ein Frommer zugleich fein, auf ven Wegen der Sünde 
wandeln und dennoch in das Gewand ver Tugend fich einhüllen, 
das mag vor ven Menfchen gelingen, aber nicht vor Gott, der in bie 
Tiefen des Herzens blidt und feine geheimften Regungen erlaufcht. 
Gott fih annähern heißt: von der Sünde fih entfernen, mit dem 
Emwigen fi verſöhnen, das heißt: alles Thörichte und Unedle in 
fih befämpfen und unterprüden. An vie Mahnung, Gott, den wir 
verloren, wieder zu juchen, reiht fih daher das Wort, das uns lehrt, 
wie wir zu ihm gelangen, vie rückhaltsloſe unzweideutige Aufforberung?): 
„Es verlaffe ver Frevler feinen Weg, e8 gehe der Mann des 
Unrechts von feinen Gedanken ab, jo hat er ven Pfad gefunden, ber 
zu dem Ewigen, ber voll Gnabe und Barmherzigkeit ift, ihn binführt,” 
jo kehrt ex zurüd zu Gott, deſſen Erhabenheit und Herrlichkeit fich 
in ver Liebe bekundet, die er den Seinen bewahrt, in dem Geifte 
bes Friedens und der Verföhnung, mit dem er vie Welten lenket und 
die Menfchen um fich eine. Wenn wir unferem Gotte nahe fein, 
ähnlich werden und fo ver erhabenen Beftimmung nachfommen wollen, 
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bie und verliehen ift, jo müſſen wir zunächſt unfere menschlichen 
Berirrungen und Berfehrtheiten ablegen, unferen trotzigen Hochmut, 
unfere wahnhafte Einbildung, unfere verberbte Willensrichtung und 
unfere niedrige Denfweife, bie Lieblofigfeit des Herzens und PVer- 
blendung des Geijtes. 

Es ?) find meine Gevanfen nicht euere Gedanken und euere 
Wege nicht meine Wege, fpricht ver Herr. Wie die Erde gar tief 
liegt unter dem Himmel, ber über Euerem Haupte fchwebt, fo 
tief liegt der nur das irdiſche Leben umfaſſende Gefichtskreis 
Euerer Anfcbauung unter den Höhen der ewigen Wahrheit, bie 
aus Gott ftammt und über alle Welt hinausreicht. Dem eigenen 
Urteile, das fich oft als fo enge, als fo trüglich und unficher erweift, 
fönnen wir ba am Wenigften vertrauen, wo wir ung ſelbſt danach richten 
ſollen. Das Verlangen unjeres Herzens, das mit mächtigen Banden 
uns an das Irdiſche feſſelt, kann allein uns nicht Richtſchnur und Leit- 
faden fein auf unferem Lebensgang. Nur wenn wir im Lichte Gottes ung 
betrachten, werben wir Klarheit gewinnen über unfer Weſen, vie 
Schatten erkennen, bie unfere Seele beveden und uns nur unfichtbar 
bleiben, weil ber blendende Schein des Irdiſchen fie umfchwebet. 
Nur im Lichte ver Religion, das durch alle Verborgenheit hindurchdringt, 
bas bis in bie innerjten Fugen .unferes Herzens hineinftralt, werben 
wir und ganz und recht zu erfennen vermögen, zu unterſcheiden wiffen 
zwifchen Wahn und Weisheit, zwiſchen Verfehrtheit und Tugend, 
zwifchen echter Seelengröße und eitler Verblendung. 

Den irdiſchen Menfchen, ven follen wir daher heute Draußen 
laſſen, und da ?), wo vie Gemeinſchaft mit Gott in uns wieder her- 
gejtellt, wo das Werf ver inneren Sühne und Länterung in ung 
vollzogen werben foll, da barf nichts von der Nieprigfeit uns anhaften, bie 
die Staubgeborenen zur Erde herabzieht, ba foll der höhere Menſch allein 
das Wort führen, das Göttliche in ungetrübter Meinheit in uns 
heroorftralen, auf bag wir einfehen, welches unfere rechten Lebens⸗ 
ziele find, auf welch eine erhabene Stufe ver Vollendung wir gelangen 
fönnen, fo der freie Wille in uns waltet, der nicht in dem Knechts⸗ 
bienft des Irdiſchen ganz aufgehet, jo wir die Geifteäherrfchaft befigen, 
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durch die der Menſch König wird im Reiche des Lebens und in der 
Welt ſeines Daſeins. 

Entſcheiden müſſen wir uns heute, entſcheiden für das Gute 
und Rechte, zu ſeiner Fahne halten, in ſeinem Dienſte ausharren, 
zu ſeiner Förderung ſtets bereit bleiben. Das iſt's, was der Tag, 
der mit der Entſagung von allem Irdiſchen die Hingebung an 
das Geiſtige und Ewige uns gebietet, unachtſichtlich von uns fordert, 
und worin wir ſeinem Rufe folgen und nachkommen wollen. Der 
Ewige iſt's, der heute in ſeiner Gnade das drückende Bewußtſein unſerer 
Sündhaftigkeit von uns hinwegnimmt, der am Tage des Gerichtes 
als ein liebreicher Verſöhner, als ein erbarmungsvoller Vater ſich 
uns ankündigt; laßt jo auch uns ſelbſt aus unſerem Herzen hinweg⸗ 
ſchaffen den ſtarren Trotz und den finſteren Haß und den giftigen 
Neid und alle die niederen Untugenden, die das Herz, dieſen Altar 
heiligen Feuers, in einen Flammenheerd verderblicher Leidenſchaft 
verwandeln, damit wir mit reinem und geläutertem Sinne vor dem 
Ewigen wandeln und ſtets würdig und theilhaft bleiben ſeiner Nähe, 
ſeines Heiles, ſeines Lichtes, ſeiner Gnade! 

So wolleſt du, Vater des Erbarmens, Spender aller Huld, 
der du ſtets liebreich uns ſchirmeſt, uns erhöreſt, wenn wir das Flehen 
unſeres Herzens zu dir emporſenden, uns beiſteheſt, wenn des Lebens 
Kämpfe und Sorgen uns umdrängen, uns ſtets ein treuer Führer 
und Behüter bleiben auf unſerem Lebenspfade. Führe uns zurück, 
wenn wir die Bahnen der Rechtfchaffenheit verlaffen, nimm uns wieder 
auf, wenn wir deinem Bunde find untreu geworben, erfülle unfere 
Herzen mit dem Geifte des Wolwollens und der Freundlichkeit, daß 
der eine gegen ben andern fo liebreich und verſöhnlich fich erweiſe, 
wie du o Herr, Nachficht übft mit unferer Berirrung und Berberbnif- 
Tilge ven Haß, ver Völker entzweit, Kriege entfefjelt, das Menfch- 
thum entwürbigt und Fluch und Unheil über die Erde verbreitet, bie 
du zu einer Lieblichen Wohnjtätte uns haft angewiefen. Herr, auf 
bir ruht unfere Hoffnung, auf deine Gnade vertrauen wir, entziehe 
uns dein Erbarmen nie, laß deinen Frieden, beine Wahrheit, dein 
Recht, deinen Segen ſtets in unjerer Mitte wohnen und fortbetehen! 
Amen. 


Fünfte Rede. 
Morgen des Berfühnungstages. 


Meine andähtigen Zuhörer! 


Nie werben die Öegenfäge, bie in unferem Wefen beftehen, vie 
in unferem Wollen und Wirken hervortreten, die auf unferem ganzen 
weiten Xebensgebiete in ber mannichfachſten Geftaltung fich fund thun, 
uns jo Kar vor Augen gejtellt und fo nahe zur Betrachtung vor⸗ 
gelegt, al& heute, an dem Tage, an dem wir im Lichte ver Religion 
uns erkennen, an bem wir Frieden in unjerer Seele und VBerföhnung 
por dem Allerhabenen erlangen follen, dem wir mit Allem, was wir 
befigen und was wir erjtreben, unterthan find, mit dem was unfer 
irdiſches Daſein in fich begreift und was auf unfere fernere ewige 
Zufunft fich bezieht. Es würbe mit dem Werfe der Buße und ver 
Beſſerung, das an dem heutigen Zage unfere alleinige Beichäftigung 
ausmacht, das da Sinn und Seele vollends in Anfpruch nimmt, 
gar fchlecht beftellt fein, werm dem nicht fo wäre, wenn das Bewußt⸗ 
fein, daß unfere Gedanken und unfere Thaten zu dem, was wir 
hätten thun und anftreben follen, oft in offenjtem Widerſpruch ftand, 
da nicht in Tichter Klarheit in ung erwachte, in voller Thätigfeit in 
ung wirkffam wäre. Wo eine Verſöhnung geftiftet werben fol, da 
müffen immer erſt die Gegenfäge, durch deren Widerftreit fie nicht 
zum Bollzuge gelangen Fonnte, Elar gemacht und feit ins Auge gefaßt 
werden, damit das, was da unrecht iſt und daher als ein Hinderniß 
im Wege ſteht, als ein folches erkannt und hinweggeräumt werde. 
Wenn zwei Menfchen, die aus irgend einem Anlaſſe in ein feind- 
ſeliges Verhältniß zu einander gerathen find, ven zerriffenen Freund- 
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ſchaftsbund wieder anknüpfen wollen, ſo muß, ſoll dieſer Beſtand und 
Feſtigkeit erlangen, erſt die Urſache der Trennung, die ſich wie eine 
Scheidewand zwiſchen ihre Herzen geſtellt, aufgeſucht und bis zur 
letzten Spur getilgt und hinweggeräumt werden. So lange von dem 
Feuer der Zwietracht, das in den Herzen fich entzündet, nur noch 
ein Funke zurückgeblieben iſt, iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Glut, die man längſt erloſchen glaubt, von einem leiſen 
Winpftoße angetrieben, wieber in hellen Flammen emporlovdert. Es 
muß der Befreunbung und Vereinigung die Erkenntniß der Gegen- 
-fäße, die durch fie hinweggefchafft werben follen, nothwendiger Weife 
vorangehen und erft, wenn das Mißverſtändniß, das da obgewaltet, 
feine Klärung gefunden und das Unrecht, das da begangen wurbe, auf 
ber einen Seite bereut und auf der anderen verziehen wird, jo daß 
alle Erinnerungen an erlittene Kränkung erlöfchen und alle Gevanfen 
an auszuübende Rache aus dem Herzen gebannt, aus ver Seele 
vertrieben find, Tann ver verborrte Stamm der Freundſchaft wieder 
neue Knospen treiben und. nee Blüthen anfegen. 

Wie num unter den Menfchen, vie einft einander nahe gejtanben 
und dann von einander fich entfernt haben, nur da eine wahre und 
aufrichtige Verföhnung ftattfinden kann, wo irgend eine Verſtän⸗ 
bigung über bie Fehler, bie entweder zu vergejjen ober wiederum gut zu 
machen find, eingetreten ift, da fonft aus ber Saat des Zwiſtes, 
bie einmal in bie Herzen gefallen, immer wieber von Neuem bie 
Schierlingspflanze der Feindſchaft emporwachlen Tann, fo kann ber 
Menfch, der in feinem Gedankengange gar manchmal von ber Lehre 
der Wahrheit fich abgewendet, der in feinem Lebenswandel von feinem 
Gott fich immer mehr entfernt hat, nur dann wieberum DVerföhnung 
vor ihm erlangen, nur dann wiederum den Einklang in dem Gemiffen, 
biefer Gottesftimme, die mahnend durch feine Seele hallt, wieverher- 
ftellen, wenn er in fich den verführerifhen Hang zum Böfen, ber 
da ſtets feine fchrilfen Mißtöne hineinſendet, vollends zum Schweigen 
bringt und bie ehrliche und aufrichtige Neue ob des Teichtfinnigen 
Abfalls es ift, Die fein Herz läutert und zu dem Ewigen emporrichtet. 
Solch eine anfrichtige Reue und Rückkehr wird aber nur dadurch 
bewerfftelligt, daß wir bes Gegenfages uns bewußt werben, in ben 
wir ung felbft zu dem Ewigen geftellt haben, der Verirrung und bes 
Treveld uns bewußt werben, durch die wir den Geift der Wahrheit 
und ber Gerechtigkeit haben beleidigt und herabgejekt. 
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Dieſes Bewußtſein in Fluß zu bringen und in Thätigkeit zu 
ſetzen, uns den Unterſchied zwiſchen Licht und Finſterniß, zwiſchen 
Wahrheit nnd Täuſchung, zwiſchen Recht und Verkehrtheit, zwiſchen 
Tugend und Sündhaftigkeit, vor Augen zu führen, den Gegenſatz, den 
wir zu uns ſelbſt bilden, indem wir dem Widerſpruche gegen die 
ewige Wahrheit in unſerem Herzen Raum gegeben, uns klar zu 
machen, das iſt die Beſtimmung des heutigen Tages. Nicht als ein 
Friedensvermittler, wie wir ſie unter den Menſchen manchmal anzutreffen 
finden, erſcheint er in unſerer Mitte. Wenn ſolche da, wo einmal die 
Eintracht nicht zu ſchaffen iſt, weil eine auf Einſicht und Ehrlichkeit 
beruhende Verſtändigung nicht erzielt werden kann, ſich damit begnü⸗ 
gen, den Schein derſelben zu retten, und meinen, die Gegenſätze 
wären ſchon verſöhnt, wenn man fie nur verſchweigt und 
verläugnet, ober wenn man fie gar vermifcht und zuſam— 
menſchweißt, jo erklärt ver Friedensbote, ven der Herr 
bernievergejenvet, ben Krieg allem nichtigen Scheinwefen, und 
den Bund der Einheit des Menfchen mit feinem Gotte will er 
daburch gerade herfiellen, daß er zur Trennung und Entfernung 
von allem Böfen ihn auffordert, das fich fchmeichelnd ihm naht und 
fih freundlich ihm anfchmiegt. 

Die!) Rückkehr zu dem Ewigen, der auch dem Verirrten und 
Abgefallenen fein Erbarmen nicht entzieht, der in überreichen Maße 
feine Huld und Nachficht uns ſpendet, bejteht tarin, daß wir ganz 
und gar von dem Wege des Frevels abgehen und uns völlig trennen 
von den Gedanken, die Thaten des Unrechts und der Verkehrtheit 
im Gefolge haben. Da ift alle Halbheit ausgefchloffen und alles 
Sceinwejen von Vorneherein verurteilt. ntfchievenheit und Wahr⸗ 
haftigfeit in Gefinnung und That! dahin lautet Die Forderung Des 
heutigen Tages, weil dadurch die fittliche Würde des Menjchen ich 
bewährt und darauf fein innerer Friede und Einklang beruht. Durch 
bie Erfenntniß unjerer Gegenfäge zur Verſöhnung 
mit Gott! 


T. 


M. gel. And. Entſchiedenheit ift es alſo zunächit ſowol in 
der Anerkennung als auch in dem’ Dienfte der guten Sache, was 
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unfere Lehre von uns verlangt; Entfchiedenheit in That und Gefinnung 
und demgemäß zwijchen beiden gegenfeitige Durchbringung, völlige 
Vebereinftimmung, untrennbaren Zufammenhang. Es hat das Juden⸗ 
thum vom Anbeginn feines Beitandes an Solches non feinen Bekennern 
gefordert, im Laufe ver Yahrtaufenvde dieſe Mahnung ftetS von 
Neuem unferen Vätern eingefehärft, und auch heute noch gipfelt in 
ver Erfüllung verfelben die fittliche Hoheit, zu der er e8 uns erheben 
und emporleiten will. Damit, daß e8 in feiner Weife eine Verbindung 
zwifchen ven hoben Wahrheiten, die es verfündet, und zwifchen dem 
wirren Wahne, der wie dichte Finfterniß auf den Geijtern lag, 
duldete und begünftigte, hat das Judenthum fich ſelbft für die Dauer 
begründet, fich eine Reinheit verliehen, an vie Feine Trübung heran- 
reichen Tann, eine Dauer, bie mit ber Ewigkeit wetteifern kann. 
Darum fein Wanfelmuth, der bald dahin, bald dorthin fich neiget, je 
nach dem Zuge, der für einen Augenblick vie Seele beherrjchet! feine 
Halbheit, bei der das Herz getheilt tft und ver Geift zerfallen in fich 
jelbft! Da fehlte dem Gottesfinne, ver alles Hohe und Edle in uns 
hervorbilvet, die feſte Grundlage, der eigentliche Boden, in dem bie 
edle Gefinnung wurzelt, die die edle That zur Frucht hat und zu 
ſegensvollem Wirken uns befähigt. Was du bift, das fei ganz und 
entſchieden und offen und aufrichtig! Im ihrer Vollendung erft zeigt 
fi Die rechte Tugend ıind nur da, wo fie in Allem fich bewährt und 
befundet, hat fie ihre Höhe erreicht. | 

Sa, wo nur auf dem Gebiete des fittlichen Lebens das Un- 
übertreffliche, das erhabenſte ver zu erreichenden Ziele dargeſtellt 
werben fol, da giebt e8 in unferer Lehre nur ein Wort dafür, und 
das tft!) „ganz," „vollfommen." Es forvert der Seher, veffen 
Geift von dem Glanze der göttlichen Herrlichkeit umleuchtet it, 
das verfammelte Volt auf, daß es mit ihm einftimme in bas 
Loblied zum Ruhme bes Ewigen, daß, wenn ?) er ſeinen hochgepriefenen 
Namen verfündet, Alle Ehrfurcht varbringen dem Gotte ver Welten, 
und welches ift der -erfte Ruf, ber tauſendſtimmig da erfchallet? 
Des Allmächtigen Thun ift vollfommen?)! Es fühlt ver heilige 
Sänger, dem die Himmel die Ehre Gottes ‚erzählen, dem der Sonnen- 
glanz des Morgens und das Sternenlicht des Abends feine. Heer- 
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lichfeit fünbet, ber in bem bewegten Leben des Tages und in dem ge⸗ 
heimnißvollen Schweigen der Nacht pie Stimme des Ewigen vernimmt, 
fich zur Bewunderung ver Lehre hingeriffen, die ung Gott als ven einen 
ewigen Schöpfer des Weltalls lehrt, und das erſte Wort, das er zu 
ihrem Preife hat, das lautet: Die 1) Lehre Gottes tft vollfommen 
und führt die Seele zu fich felbft zurüd! Ein Sittengemälde aus 
ven Lagen ver Urzeit wird auf ven exjten Blättern ver heiligen Schrift 
vor uns aufgerollt. Es hatte die junge Menfchheit ihren Water ver- 
laffen, ihren Gott verloren, in kindiſchem Uebermuthe ihren Ehren⸗ 
Ihmud von fi) geworfen und ein ganzes Gefchlecht mußte von 
der Erde vertilgt werden, bamit nicht die Entartung, welche alle 
Herzen vergiftet Hatte, für die Dauer auf Erben heimiſch werbe. 
Nur Einer follte gerettet werben, nur Einer hatte bie fittliche Ver⸗ 
berbniß von fich ferue gehalten und worin beitand feine Tugend? 
Noa?) war ein aufrichtiger und vollendeter Frommer in feinen 
Zeiten! In Palkftina zieht ver erfte Belenner des einen Weltengottes 
umber, und, wo er ſich nieberläßt, da wird auch dem Eiwigen eine 
Stätte der Verehrung geweiht und ver Glaube verfündet, ber bie 
Wahrheit bedeutet, und fiehe pa! viefer Abraham, dem eine ganz neue 
Welt der Erkenntniß fich aufgetban, hat nur ein Geſetz und das Tautet: 
Wandle?) vor mix, werde vollfommen Treu?) und ehrlich 
jollft du es meinen mit deinem Gotte, mit aufrichtigem Herzen und 
mit entſchiedenem Sinne follft du ihm nachwandeln! Das wird durch 
unfere Lehre uns gar bedeutungsvoll ans Herz gelegt. So wir nicht 
mit erflärter, mit zweifellofer und rüdhaltslofer Entfchievenheit an dem 
Guten und Wahren feitzuhalten vermögen, fo ift das ein Zeichen, 
daß das Böſe und Trügliche noch über ung Gewalt hat und wir 
feinem verderblichem Einfluffe bei Weitem noch nicht entwachfen find. 
Freilich, Gott Tann der Menſch nicht werben, ®) und es ift Niemand 
auf Erben, ber immer nur Recht handelt, an dem nie ein Fehl und 
Falſch zu erkennen ift, fagt ein Weifer, der eine Lebenserfahrung und 
eine Weltkenntniß fonder Gleichen befeffen; war ja das erſte Wort, 
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das der Hoheprieſter beim Eintritte in das Allerheiligſte heute ausſprach, 
eine -Selbftanflage, ein Bekenntniß feiner Sündhaftigkeit); allein 
Menfch bleiben, feiner geiftigen Würbe gemäß handeln, es mit ver 
guten Sache ehrlich meinen und auf feinem Lebenswandel mit Ent- 
fohievenheit von dem Böſen ven Schritt ablenken, das Tann er, dazu 
ift die Fähigkeit in vollem Maße ihm verliehen, und daß wir fie 
gebrauchen und burch fie zur fortichreitenden Vollendung gelangen, 
das tft die Mahnung des heutigen Tages, der die Gegenſätze, bie in 
ber Beifteswelt heftehen, klar bezeichnet und fcharf von einander ab- 
grenzt, damit wir zu unterfcheiden wiſſen das Gute von dem Böſen 
das eine erwählen und Das andere verwerfen, pas eine uns aneignen 
und das andere von uns abweifen. Es giebt zwifchen dieſen beiden 
Gegenfäten keine Verföhnung und Vermittlung, das ?) eine ift das 
Gottgeweihte, das in dem Lichte ver Hoheit ftralt und daher in 
dem Deiligthume unferes Herzens feinen Pla finden foll, das andere 
aber ift das Gottverwünſchte, das feinen Fluch in fich trägt, düſtere 
Schatten um fich verbreitet und nur in öden Gemüthern und wüften 
Seelen feine Heimat hat. Darum fort mit all ver Verblendung 
und Verkehrtheit, die den Geift in Täufchung Hält und das Leben 
in fchiefe Bahnen drängt! 

Lagt?) erit den Irrweg der Sünde uns verlaffen, laßt erft 
alle die niederen und unlanteren Gedanken, die unfere Einficht trüben 
und unfer Herz beengen, aus unferer Seele wegſchaffen, dann werben 
wir ben Pfad gefunden haben, der zu Gott führt, dann find wir in 
Wahrheit zu dem Ewigen zurüdgefehrt, ver heute feine gnadenvolle 
Berföhnung uns verheißet und feine Tiebreiche Baterhuld uns fpendet. 
Wollen wir den Frieden mit unferem Gotte, dann müffen wir ven 
Kampf aufnehmen gegen bie Sünde, wollen wir verſöhnt fein mit 
dem Emigen, dann müſſen wir uns entzweien mit bem Nichtigen, 
dem wir Herz und Seele haben bingegeben. Mit Gott feinen Bund 
ihließen und doch auch dem Afafel, dem Ungöttlichen, zugethan fein, 
auf der einen Seite pas Gute fördern und auf der anderen auch) 
das Böſe ſtützen und fefthalten, hier das Nechte erkennen und Lieben 
und dort wiederum das Verwerfliche begünftigen und aufrecht halten, 
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das iſt Schwachheit, Halbheit, Falſchheit, Frevel. So hat es das 
Iſrael in der Wüſte gemacht, von dem ber Pſalmiſt ſagt, daß !) fein 
Herz nicht feithielt an Gott und daß es nicht in Treue und Aufrich- 
tigkeit daftand in feinem Bunte. Das wurde aufgefordert, zur An⸗ 
fertigung bes golvenen Kalbes feine Gaben zu bringen — und es 
brachte fie, und e8 wurde aufgefordert, zur Errichtung des Gottesheilig- 
thums Spenden darzureichen — und es brachte fie ebenfalls. Nein! es 
ift Das Abbrechen aller Beziehungen zu der Sünde, es ift das Fallenlaffen 
aller Beftrebungen, die ihrem Dienfte geweiht find, e8 ift die völlige 
und entjchiedene Beſſerung unferes Sinnes und Wandels, eine Belfe- 
rung, bei der jede Gemeinfchaft mit dem Böſen ausgefchloffen ift, 
wodurch allein wir der Forberung bes heutigen Tages nachkommen und 
gerecht werden. Nicht darin erweift fich die edle Gefinnungsjtärfe, daß 
man mit unbeugjamer Beharrlichkeit auch für das Verwerfliche einfteht, 
weil man es einſt für vecht befunden und banach die fördernde 
Thätigkeit ihm zugewendet hat, ſondern darin, daß man ben rühmenswer⸗ 
ten Muth befttt, ven Irrthum, vem man fich hingegeben, offen einzuge> 
jtehen, von dem Werfe bes Verderbens, an deſſen Zuftandefommen 
man gearbeitet, feine Hand abzuziehen und feine Reue zu befennen 
vor Gott, ver in Liebe und Wohlgefallen fie aufnimmt. In der 
Entfchievenheit, in der wir das Böſe verwerfen und pas Gute ermwählen, 
befundet fich ein geläuterter Sinn, ein ftarfer Geift — ein gutes Herz! 


LI. 


. Woher aber dieſe wanfelmüthige Halbheit kömmt, die, wenn fie 
Has Gute und Rechte auch erkannt hat, immer noch veritohlen und mit 
freundlichem Anblide zu vem Böſen hinüberfchielt, auch darüber müffen 
wir heute Klarheit erlangen, wenn wir nicht wiederum zu ihr zurück— 
fehren jollen, nachdem mir uns einmal von ihr haben losgerungen. 
Es iſt zumeift nicht ein bewußter und von wohl purchdachten Abfichten 
geleiteter Zug des Herzens, der unfer inneres Wefen in eine jo 
ichiefe und feltfame Stellung bringt, fondern gerade der Mangel an 
richtiger Einficht und höherer Erfenntnif. Es glaubt der eine damit 
den Frieden in feiner Seele für die Dauer herzuftellen, wenn er 
nach zweierlei Richtungen hin ihrem Gange freien Lauf läßt, während er 
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Dadurch nur einen fortwährenden Kampf in fein Herz hineinträgt ; 
e8 glaubt der andere damit feiner Nebensthätigfeit einen umfaſſenderen 
Kreis zu verfehaffen, ohne zu bedenken, daß ev damit nur fein eigenes 
befjeres Wirken verengt und einfchränft, und endlich ift noch mancher 
ba, der dadurch, daß er Lehre und Kenntniß für überflüffig bielt, 
das Unterſcheidungsvermögen zwifchen dem Guten und dem Böfen 
verloren oder es vielleicht in vollem Maße gar nie bejeffen hat. 
Was Wunder, wenn da bie Begriffe verwirrt erjcheinen, wenn ba 
bas Herz mißleitet ift, wenn da allmälig eine Gleichgiltigfeit gegen 
alles Thum und Streben fich einftellt, das über ven engen Gefichte- 
freis des irdiſchen Lebens hinausreiht? E8 fehlt da die Selbititän- 
bigfeit des Geiftes, die ven Muth zu entfchievener That verleiht, es 
muß da eine gewiſſe Mattheit und Aengftlichfeit in das Herz einfehren, 
die die fittlihe Willenskraft in ihm abjtumpft und eine aus innerer 
Anregung Hervorgehenvde Wirkfamfeit nicht auffommen läßt. Wenn 
nun zu folcher Unreife des Denkens, zu folcher Unbeftunmtheit 
des Strebens dann noch der Eigendünkel fich Binzugefellt — und 
ber iſt ja oft gerade da zu Haufe, wo er am Wenigſten berech- 
tigt. ift — da giebt e8 eine gar wunderliche Wifchung in Gefinnung 
und Wirkſamkeit, da wird oft mit ber edelſten Begeifterung das 
Nichtige und Unbrauchbare gefördert und wiederum mit ber ver- 
ſchloſſenſten Hartherzigfeit das wahrhaft Gute abgewieſen und fernge- 
halten. Die Tugend erhält aber ihren eigentlichen Werth erſt durch 
bie rechte Anwendung, die wir von ihr machen. Wo fie auf 
falſchem Wege fich befindet und auf verkehrte Weife zur Geltung 
gelangt, da ftiftet fie oft noch mehr Unheil, als die offen ausgefprochene 
Untugend, die als folche erfannt und angefehen wird. Was würdet 
ihr von dem Säemanne halten, der unabläjfig Saaten in den Sand 
ftreut und ven ergiebigen Fruchtbopen unbebaut läßt, over gar mit 
dem emſigſten Fleiße auf jeinem Felde das Unkraut großzieht und 
bie Getreidehalme verfommen läßt? Fleiß und Arbeitfamfeit wird 
einem foldden Manne doch wol Niemand abfprechen, aber richtet 
diefer Fleiß, der mit Unverftand gepaart tft, nicht ven größten Schaden 
an? wäre nicht gänzliche Trägheit und Unthätigfeit ihm noch vorzuziehen ? 
Dabin kommt e8 aber, wenn dem guten Herzen nicht auch ein klarer 
Geiſt zur Seite fteht, wenn bie Liebe zum Guten vorhanden ift, 
aber nicht das Verſtändniß dafür und die richtige Einficht, vie 
von dem Böſen es unterjcheibet. 
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Sollen wir nicht in die Lage kommen, oft mit gutem Willen 
eine ſchlechte Sache zu fördern, follen wir nicht, während dem 
wir auf ber einen Seite uns aufopfernd zeigen, auf ber anderen, wo 
bie Hingebung vielleicht mehr an ihrem Orte wäre, bartherzig und 
theilnahmslos erfcheinen, dann bürfen wir bie Werfe der Tugend und 
der MWohlthätigfeit, ver Treue und der Barmherzigkeit nicht gleich“ 
giltig behandeln und da nicht von unſerer befchränften Cinficht 
und von unferen falfchen Vorurtheilen uns leiten laffen. „Denn !) e8 
find meine Gedanken nicht euere Gedanken und meine Wege nicht 
euere Wege, fpricht der Herr." Im Lichte Gottes, im Lichte ber 
Wahrheit, im Lichte ver Religion, da werben wir Manches mit ganz 
anderen Augen anfehen, als es wir gewöhnlich zu thun gewohnt find, da 
werben wir, im Beſitze höherer Erfenntniß und geläuterter Anfchauung, 
erft die wirklich heilfame Richtung finden, auf die das gute Herz 
und der edle Wille uns hinleiten will. Können wir auch nicht bie 
Himmelshöhe gottesgleicher Erhabenheit und Vollendung erreichen, 
jo ift e8 uns doch gegeben, uns der Nievrigfeit zu entziehen, der Halb⸗ 
heit, die eine gar gefährliche Feindin des fittlichen Strebens ift. 
Wahre Einficht müſſen wir zu erlangen fuchen, um auch in Wahr- 
heit innere Vollendung zu erlangen. 

Wo?) aber Wiffen und rechte Erkenntniß, die wolmeinende 
Nathgeber find, als unheimliche Fremdlinge angefehen werden, wo 
man, anftatt mit wachen Geifte auf die Lehre ver Wahrheit zu 
. hören, dem füßen Schlafe im Arme gewohnter Vorurtheile fich 
bingiebt, da tft all das Gute, das geübt wird, nur Stüchwerf, 
da kann das Rechte nicht entjchieven gewollt und in Vollendung 
hergejtellt werben, weil das Verftänbniß und die Einficht bafür fehlt. 
Auf denn, laßt uns erwachen! laßt uns mit klarem Blide und mit 
offenen Augen und mit gefchärfter Einficht das Feld unferer Thätig« 
feit überjchauen, laßt da alles Schabhafte und DVerwerfliche uns 
erfennen und ausjondern, laßt?) und den Acer fäubern und nicht weiter 
zwifchen Dornen ſäen, laßt uns das Gute rein und ganz und ent- 
ſchieden zur Geltung bringen, laßt uns fliegen im Kampfe gegen 
Verirrung und Verfehrtheit und verſöhnt find wir dann mit unferem 
Gotte und gefunden ift ver Weg, der zu dem Ewigen uns zurüdführt. 
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So wolleſt du Allgütiger, Spender alles Heiles, dem wir 
ehrfurchtsvoll uns nahen, zu dem wir in Demut und Ehrfurcht 
emporblicken, mit deinem Geiſte uns ſtärken und mit deinem Beiſtande 
uns beglücken. In dir allein o Herr, finden wir unſere Stütze, 
unſere Hoffnung, unſeres Lebens Glück und Frieden. Laß o Herr 
jede Zwietracht getilgt ſein, führe das Herz der Kinder den Eltern, 
das der Eltern den Kindern zu, laß den Geiſt liebevoller Nachſicht 
und Einigung ſtets walten in unſeren Häuſern, ven Geiſt ver Ver—⸗ 
jöhnlichfeit, in vem du heute deinen Treuen dich offenbarft. Gewähre 
Vergebung uns für unfere Miffethat, in deiner Gnade leite uns ftets 
freundlich durch das Dafein, nimm von den Herzen jeden Kummer, 
jedes Leid aus unferem Xebensfreife und laß in deinem Schuge uns 
jtet8 geborgen bleiben. Amen. 


Fünfte Rede. 
Morgen des Berfühnungstages. 


Meine andähtigen Zuhörer! 


Nie werven die Gegenfäße, die in unferem Wefen beftehen, bie 
in unferem Wollen und Wirken hervortreten, die auf unferem ganzen 
weiten Lebensgebiete in der mannichfachiten Geftaltung fich fund thun, 
uns fo Kar vor Augen gejtellt und fo nahe zur Betrachtung vor- 
gelegt, als heute, an dem Tage, an dem wir im Lichte ver Religion 
uns erfennen, an dem wir Frieden in unferer Seele und Verföhnung 
vor dem Allerhabenen erlangen follen, vem wir mit Allem, was wir 
befiten und was wir erjtreben, unterthan find, mit dem was unfer 
irdifches Dafein in fich begreift und was auf unfere fernere ewige 
Zukunft fich bezieht. Es würbe mit dem Werfe der Buße und ber 
Beſſerung, pas an dem heutigen Tage unfere alleinige Befchäftigung 
ausmacht, das da Sinn und Seele vollends in Anſpruch nimmt, 
gar fehlecht beftellt fein, wenn dem nicht fo wäre, wenn das Bewußt- 
fein, daß unfere Gedanken und unfere Thaten zu dem, was wir 
hätten thun und anftreben follen, oft in offenſtem Widerſpruch ftand, 
da nicht in Tichter Klarheit in uns erwachte, in voller Thätigkeit in 
uns wirffam wäre. Wo eine Verſöhnung geftiftet werben fol, da 
müffen immer erſt die Gegenfäbe, durch deren Widerſtreit fie nicht 
zum Vollzuge gelangen Fonnte, klar gemacht und feſt ins Auge gefaßt 
werben, damit das, was da unrecht tft und daher als ein Hinderniß 
im Wege fteht, als ein folches erfannt und hinweggeräumt werde. 
Wenn zwei Menfchen, die aus irgend einem Anlaſſe in ein feind- 
jeliges Berhältniß zu einander gerathen find, den zerriffenen Freund⸗ 
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ſchaftsbund wieder anknüpfen wollen, ſo muß, ſoll dieſer Beſtand und 
Feſtigkeit erlangen, erſt die Urſache der Trennung, die ſich wie eine 
Scheidewand zwiſchen ihre Herzen geſtellt, aufgeſucht und bis zur 
letzten Spur getilgt und hinweggeräumt werden. So lange von dem 
Feuer der Zwietracht, das in den Herzen fich entzündet, nur noch 
ein Funke zurückgeblieben ift, ift vie Möglichkeit nicht ansgefchloffen, 
baß die Glut, die man längſt erlofchen glaubt, won einem leifen 
Windftoße angetrieben, wieder in hellen Flammen emporlodert. Es 
muß der Befreundung und Vereinigung die Erkenntniß der Gegen- 
_fäge, bie durch fie hinmweggefchafft werben follen, nothwendiger Weife 
porangehen und ext, wenn das Mißverftänpniß, das ba obgemaltet, 
feine Klärung gefunden und das Unrecht, das da begangen wurde, auf 
der einen Seite bereut und auf der anderen verziehen wird, jo daß 
alle Erinnerungen an erlittene Kränkung erlöfchen und alle Gedanken 
an auszuübende Nache aus dem Herzen gebannt, aus ver Seele 
vertrieben find, kann der verborrte Stamm der Freunbfchaft wieder 
neue Knospen treiben und neue Blüthen anſetzen. 

Wie nun unter ven Menfchen, die einft einander nahe geftanben 
und dann von einander fich entfernt haben, nur da eine wahre und 
aufrichtige Verföhnung ftattfinden kann, wo irgend eine Verftän- 
digung über bie Fehler, bie entweder zu vergejfen oder wiederum gut zu 
machen find, eingetreten tft, da fonft aus ver Saat des Zwiſtes, 
bie einmal in die Herzen gefallen, immer wieber von Neuem bie 


Schierlingspflanze der Feindſchaft emporwachfen kann, fo kann ber 


Menſch, ver in feinem Gebanfengange gar manchmal von der Lehre 
der Wahrheit fich abgewenbet, der in feinem Lebenswanbel von feinem 
Gott ſich immer mehr entfernt bat, nur dann wiederum Verföhnung 
vor ihm erlangen, nur dann wieberum den Einklang in dem Gewiſſen, 
biefer Gottesftimme, vie mahnend durch feine Seele hallt, wiederher- 
ftellen, werm er in fich den verführerifchen Hang zum Böſen, ber 
da ftets feine ſchrillen Mißtöne hineinjendet, vollends zum Schweigen 
bringt und bie ehrliche und aufrichtige Neue ob des Teichtfinnigen 
Abfalls es ift, die fein Herz läutert und zu dem Ewigen emporrichtet. 
Sold eine anfrichtige Neue und Rückkehr wird aber nur baburch 
bewerfjtelligt, daß wir des Gegenſatzes uns bewußt werben, in ben 
wir uns felbit zu dem Ewigen geftellt haben, der Verirrung und bes 
Frevels uns bewußt werben, durch bie wir ben Geift ver Wahrheit 
und der Gerechtigkeit haben beleidigt und herabgejett. 


Diefes Bewußtſein in Fluß zu bringen und in Thätigkeit zu 
fegen, uns den Unterſchied zwifchen Licht und Finſterniß, zwifchen 
Wahrheit nnd Täuſchung, zwifchen Recht und Verfehrtheit, zwiſchen 
Zugend und Sünphaftigfeit, vor Augen zu führen, ven Gegenfaß, ben 
wir zu uns ſelbſt bilden, indem wir dem Wiberfpruche gegen bie 
ewige Wahrheit in unferem Herzen Raum gegeben, uns Klar zu 
machen, das ijt die Beſtimmung des heutigen Tages. Nicht als ein 
Friedensvermittler, wie wir fie unter den Menfchen manchmal anzutreffen 
finden, erjcheint er in unferer Mitte. Wenn folche da, wo einmal bie 
Eintracht nicht zu fchaffen ift, weil eine auf Einficht und Ehrlichkeit 
beruhende VBerjtändigung nicht erzielt werden Tann, fih damit begnü- 
gen, ven Schein verjelben zu reiten, und meinen, bie Gegenfäße 
wären fchon verſöhnt, wenn man fie nur verfchweigt ‚und 
verläugnet, ober wenn man fie gar vermifcht und zufam- 
menfchweißt, fo erflärt ver Friedensbote, ven ber Herr 
bernievergefenvet, ven Krieg allem nichtigen Scheinmwefen, und 
ven Bund der Einheit des Menfchen mit feinem Gotte will er 
dadurch gerave hberftellen, Daß er zur Trennung und Entfernung 
von allen Böſen ihn auffordert, das fich jchmeichelnd ihm naht und 
fih freundlich ihm anfchmiegt. 

Die!) Rüdfehr zu dem Ewigen, ver auch dem PVerirrten und 
Abgefallenen fein Erbarmen nicht entzieht, ver in überreichen Maße 
feine Huld und Nachficht uns fpenvet, befteht tarin, daß wir ganz 
und gar von dem Wege des Frevels abgehen und uns völlig trennen 
von den Gedanken, die Thaten des Unrechts und der Verkehrtheit 
im Gefolge habın. Da ift alle Halbheit ausgefchloffen und alles 
Scheinwefen von Vorneherein verurteilt. ntfchievenbeit und Wahr⸗ 
haftigfeit in Gefinnung und That! vahin lautet die Forderung des 
heutigen Tages, weil dadurch bie fittliche Würde des Menfchen fich 
bewährt und darauf fein innerer Friede und Einklang beruht. Durch 
bie Ertenntniß unferer Gegenfäge zur Verſöhnung 
mit Gott! 


T. 


M. gel. And. Entfchievenheit ift es alſo zumächit ſowol in 
ber Anerkennung als auch in dem’Dienfte der guten Sache, was 
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unfere Lehre von uns verlangt; Entfchievenheit in That und Gefinnung 
und demgemäß zwijchen beiden gegenjeitige Durchbringung, völlige 
Uebereinftimmung, untrennbaren Zufammenhang. Es hat das Juden⸗ 
thum vom Unbeginn feines Beftandes an Solches von feinen Belennern 
gefordert, im Laufe ver Yahrtaufenvde dieſe Mahnung ftet von 
Neuem unferen Bätern eingefchärft, und auch heute noch gipfelt in 
ver Erfüllung verjelben die fittliche Hoheit, zu der er e8 uns erheben 
und emporleiten will. Damit, daß e8 in keiner Weife eine Verbindung 
zwifchen ven hoben Wahrheiten, die e8 verfündet, und zwifchen dem 
wirren Wahne, der wie dichte Finſterniß auf den Geiftern lag, 
duldete und begünftigte, hat das Judenthum fich felbft für die Dauer 
begründet, fich eine Reinheit verliehen, an vie feine Trübung heran- 
reichen Tann, eine Dauer, die mit ber Ewigkeit wetteifern fann. 
Darum fein Wanfelmuth, ver bald dahin, bald dorthin fich neiget, je 
nach dem Zuge, ver für einen Augenblic die Seele beherrſchet! feine 
Halbheit, bei der das Herz getheilt ift und ber Geift zerfalfen in fich 
jelbft! Da fehlte dem Gottesfinne, ver alles Hohe und Edle in uns 
herporbilvet, bie fefte Grundlage, ver eigentliche Boden, in dem bie 
edle Gefinnung wurzelt, die die edle That zur Frucht hat und zu 
jegensuollem Wirken uns befähigt. Was du bift, das fei ganz und 
entſchieden und offen und aufrictig! In ihrer Vollendung erft zeigt 
fih Die rechte Tugend und nur da, wo fie in Allem fich bewährt und 
befundet, hat fie ihre Höhe erreicht. 

Sa, wo nur auf dem Gebiete des fittlichen Lebens das Un- 
übertreffliche, das erhabenfte der zu erreichennen Ziele bargeftelit 
werben fol, va giebt es in unferer Lehre nur ein Wort dafür, und 
bas ift ) „ganz," „vollfommen.”" Es fortert ver Seher, veffen 
Seift von dem Glanze ver göttlichen Herrlichkeit umleuchtet iſt, 
das verfammelte Volf auf, daß es mit ihm einftimme in das 
Loblien zum Ruhme des Ewigen, daß, wenn ?) er ſeinen hochgepriefenen 
Namen verfündet, Alle Ehrfurcht darbringen dem Gotte der Welten, 
und welches ift ver -erfte Auf, der taufenpftimmig va erjchallet? 
Des Allmächtigen Thun ift vollfommen?’)! Es fühlt ver heilige 
Sänger, dem die Himmel die Ehre Gottes .erzählen, dem der Sonnen⸗ 
glanz des Morgens und das Sternenlicht des Abends feine. Heer- 
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echte Tugend ſich aus, ein edler Zug des menſchlichen Herzens. 
Allein würde das nicht von einer ſehr bedauerlichen Enge und Be⸗ 
ſchränktheit der Anſchauung zeigen, wenn jeder nur in ſeinem 
Streben das allein Richtige und Achtbare erkennen würde? Und 
giebt es nicht Menſchen, welche ſolche Eigenſchaft nicht blos rühmen, 
ſondern auch beſitzen, und gerade, weil ſie den Gegenſtand ihrer 
Begeiſterung allzn hochſtellen, auf andere eben fo ehrbare Vorzüge 
geringſchätzig herabſehen? Wie ſehr wäre es ſolchen manchmal zu 
wünſchen, daß ſie die eine nicht im Uebermaß beſitzen, hingegen auch 
von den anderen etwas annehmen würden. Der für die Fremden 
ein Wohlthäter, den Anderen ein Helfer iſt, der iſt oft lieblos gegen 
die Seinen und hartherzig gegen die, die ihm nahe ſtehen. Der 
draußen für Freiheit und Gerechtigkeit kämpft, der iſt oft unduldſam 
gegen hohe Beſtrebungen, die er nicht verſteht und daher nicht zu 
würdigen weiß. So führt unſer eigenes Denken uns oft auf Abwege, 
indem es nur nach eigener Seite hin auf rechte Ziele unſere Blicke 
hinlenkt, ſo bringt die Weisheit, die wir nur aus uns ſelbſt ſchöpfen, 
oft nur Verwirrung in unſer Denken und Leben. Die Religion aber, 
die flößt uns Sinn für alles Edle und Hohe ein; ſie richtet auf 
jedes Gebiet rechten und ſegensvollen Wirkens unſere Aufmerkſamkeit, 
lehrt da Nächſtenliebe und dort Gottesliebe, gebietet da die 
Arbeit und pflegt dort den Geiſt der Erkenntniß, ſchreibt da 
die heiligen Pflichten uns vor, die wir im häuslichen Leben zu 
erfüllen haben und zeigt dort wiederum, wie wir weiteren Kreifen 
uns nüßlich machen. Ya, fie ift e8, bie, indem fie in Gott den In— 
begriff aller Erhabenheit und Vollfommenheit uns erfennen läßt und 
uns mahnt, in feinen Wegen zu wandeln, im Geifte ihm ähnlich zu 
werden, erjt in den vollen Beſitz unferes Menfchthums uns einfett 
und vor Bejchränttheit und Einfeitigkeit ver Anfchauung uns bewahrt. 
Darin, daß alle vie verfchievenen Richtungen des edleren Menfchen- 
finnes in ihr wunderſam ineinander laufen, daß fie Alles Hohe und 
Große in fich eint und zufammenfaßt, liegt ihre mächtige Anziehungs- 
fraft. Darum werben ftetS die Beiten aller Völker, vie Denker wie 
die Dichter, die Forfcher und die Menfchenfreunde fich für fie er- 
wärmen nnd an ihr begeiftern. Laſſen wir daher auch da, wo das 
eine over Das andere uns an ihr nicht ganz burchfichtig fcheint, 
nicht fofort uns zu dem Urtheile bejtimmen, daß bies thöricht und 
überflüfftg jei._ Ebenfo wie der Schnee des Winters und der Regen⸗ 
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guß des Sommers zufammenwirfen müfjen, um bie Kraft des 
Wachsthums in dem Erpreiche zu nähren, fo bebient fich die Religion 
oft ganz entgegengefegter Dlittel, um uns zu beffern und zu verebeln. 
Wie aber Regen und Schuee, die da von den Höhen hernieberfallen, 
ven Boden tränfen und erfrifchen, daß einjt feine Saaten erfprießen 
und feine Früchte gebeiben, fo will die Neligion den Ader unferer 
Seele erfrifhen und den Boden unferes Geiftes tränfen, daß die 
Keime edler Gedanken und guter Vorſätze, die ta ruhen, immer mehr 
erftarfen, immer höher hervorſprießen, immer fchöner erblühen, daß 
fie zur Frucht des Segens und bes Heiles erreifen. Ihren Ein- 
wirfungen laßt uns folgen, laßt ihren Lehren uns nicht verjchließen, 
laßt uns ftetS in ihren Wegen wandeln und fo unferem Gotte nahe 
fommen, unjer Heil erreichen und Heil und Trieben finden in unferem 
Dafein! Ä 

Und fo mögeft Du, Ewiger unfer Gott, der du auf des Xebens 
Pfaven uns ein freundlicher Führer bift, ung da mit deiner Gnade 
und Baterhuld begleiten! Verſchließe vor uns nicht das Thor deines 
ewigen Erbarmens, daß aus feinen weit geöffneten Pforten ver 
Himmelsftrahl deiner göttlichen Liebe ums ſtets zuftröme! Spenbe 
ung deine Segnungen, beiwahre uns vor Verberben und Ungemach, 
por Verfall und PVerfuchung, vor Bedrängniß und Not! Dein Licht 
fei mit uns! Gepriefen werde ver Name deiner Herrlichkeit, mie 
von uns heute in biefem Haufe, jo ſtets auch in Iſrael und in aller 
Menfchheit, von Welt zu Welt, won Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 


Earl Knatz'ſche Druderei, Frankfurt a. M. 
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